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I. 

Brüssel 

im Juni i8or. 

„ rZVoux ne vovlons pas itre Uhr et !" — — 
Das eiserne Wort folgt mir in diesem Lande 
auf den Fersen. Ich höre es überall. Von den, 
traurigen Mauern der entvölkerten Städte Bel- 
giens , und besonders dieses verödeten Brüssels, 
fcheint es wiederzuhallen: „Wir wollen nicht 
frei fein." Ein weiser Mann war es doch wohl f 
der uhserm Forster das antwortete, als er 
die Belgier der erlangten Freiheit wegen pries* 
O glaube mir, lie haben das aufgedrungne Ge- 
schenk dieses hochklingenden Wortes theuer, 
fehr theuer bezahlt. — Als jener Unglüksver- 
kündiger das fprach, galt es ihre Befreiung 
.von dem Despotismus der Priester, unter defsea 
Joch fich diese tragen Naken willig beugten ; ge- 
gen welchen J o s e p h für fie f aber nicht mit 
ihnen, fruchtlos kämpfte. Zur Sklaverei des 
Aberglaubens geboren, flofs für fieEgmont's 
edles Blut umsonst, verschwendete Joseph 
feine Kraft. Aber, fie find fchwer dafür ge r 
«traft | durch die Gabe der Rechte des Mt9« 
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sehen und des Bürgers. Von Anfang, und bii 
jezt wie eine eroberte Provinz der Mutterfe* 
publik behandelt, wurden fie fchwer gedrtikt 
mit militärischen Steuern und Requisitionen , 
mit erzwungenen Anleihen und Ausliefrungen 
der Kafsen. Ihr Land Ist ausgefogen , fie lind 
entnervt, erstorben. — Finsterer Mann! das 
ist der Kommentar zu deinem : „Nous ne voü- 
Ions pas ätre. libres. u ' 

Doch verzeih , dafs ich , 1 dir vorgreifend, 
mit dem Resultat meiner Beobachtungen in die- 
sem Lande anfangen wollte. Von der fchnellen 
Reise hierher, ist mein Kopf noch betäubt. Ich 
will ruhiger und treu berichten, was ich fah 
und hörte und empfand ; ziehe du felbst dar- 
aus die Resultate. 

Eine kleine Skizze meiner Reise, von Euch 
bis zu den Grenzen Belgiens , voran. 

Mit Wohlwollen, mit Liebe und reiner, 
edler Gastfreundschaft vergüteten nKr meine 
'guten Bremer einige Wochen hindurch die 
Trennung von Euch. Unser biedrer R. kam^ 
und war mit mir in der Wahl des nächsten 
, Weges nach Paris eines Sinnes. Defswegefc 
nahmen wir , wie ich vor fünf Jahren mit un- 
serm S. , den Weg durch das unwirthbare Mün- 
ster und einen Theil des westlichen Hollands« 
Um Frankreich zu erreichen, ist dies unstrel- 
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Hg vom Norden herauf der geographisch kür- 
zeste Weg , aber grofs das Opfer, das der Rei- 
sende feiner Eile bringt. Endlose »Sandsteppen, 
unabsehliche Haiden , wüste Moräste wech- 
seln bis Antwerpen mit einander. Schlechte 
Pferde in Westphalen, phlegmatische Pferde- 
knechte, langsame Beförderung auf den Po- 
sten , durchaus fchmuzige Wirthshäuser — aus- 
ser in Lingen , wo man gut behandelt wird ; 
— und gäbe es des Schlimmen noch mehr, 
fo ist es dem Reisenden in diesem Lande be- 
schieden. Das einzige Rettungsmittel dage* 
gen, Schlaf und Durchfahren bei Nacht, nah- 
men wir zu Hülfe. 

Vierzig Stunden kostet der Weg von Bre- 
men bis Nordhoorn, die batavische Grenze, 
von fünfzehn Meilen westphälischer Länge 
und Langweile ; fiebenzig Stunden , ein Nacht- 
lager in Almeloo ungerechnet , kostet der von 
Nordhoorn bis Antwerpen, von fünfundzwan- 
zig Meilen, einundfunfzig holländische Post- 
stunden. Gegen die lästige Langsamkeit die- 
ser Schnekenpost mit fechs Pferden hilft kein 
Laufzettel ; er verliert fich unwiederbringlich 
fchon auf den ersten Stationen, oder wird ver- 
leugnet: da hilft kein vorreitender Kourier 
Äur Bestellung der Pferde , die erst weit her 
von der Weide geholt werden milfsen; keine 



— 6 — 

Prämie hilft, die von den drei neben ihren drei 
Paar Pferde herlaufenden Postillonen genom- 
men , aber nicht gewonnen werden. — Selbst 
die empfohlne „göttliche Grobheit ihr Her- 
ren Athenäer ! fie half uns fo wenig , als die 
attische Urbanität geholfen haben würde; — 
allein die göttliche Geduld half, welche Men* 
sehen meines Blutes fo kärglich verliehen ist. 
Jtechne zu diesen Unbilden noch , die kriechen- 
de Höflichheit der holländischen Postmeister , 
womit fie das unerhörteste Postgeld nach Will- 
kühr fordern, und fich unverschämt auf die 
Nichtexistenz einer Postordnung berufen, wenn, 
unbekannt mit den Umgehungen des fchwa- 
chen Gesezes , man den Heeren Commis- 
« a r i e s , eine Art von Polizeibeamten der Post, 
nicht zu Hülfe ruft, der ein Paar Bazen an der 
willkührlichen Taxe erläfst und dabei erzählt , 
dafs eine neue Postordnung im Werk fei. 
Rechne ferner dazu , die Prellereien eben die- 
ser Menschen für ärmliche Bewirthung, das 
mit doppeltem Trinkgelde nicht zu beschwich- 
tigende Murren der zerlumpten Postillone — — 
Kurz, alles das ist fehr arg, und ist überstan- 
den ; aber beim unerbittlichen Merkur! zum 
leztenmal auf diesem Wege. 

Die Erndte meiner Beobachtungen gleicht 
den Steppen dieses Landes an Magerkeit , und 
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ich mögte nicht dafür flehen , dafs der Spleen t 
zehnfach auf dem fatalen Wege erregt , nicht 
mein Begleiter gewesen fei. Ich hafee diesen 
Spleen der Beobachter auf Reisen, und will 
mich der Sünde nicht verdächtig machen. 
Aber, in der That fchien fich alles gegen 
meinen bessern Vorsaz verschworen zu ha- 
ben. Ein trüber Himmel, eine dürre Erde, 
ein kalter Nordost in den lezten Tagen des 
hochgelobten Blumen - und Wonnemonats* Zu 
dieser alles verfinsternden Ausficht kamen die 
fchrekenden Spuren jenes Orkans, der in 
der Nacht des vorigen j>ten Novembers auch 
in Hamburg die Dächer abwarf, mit unsera 
Thurmspizen fpielte , auch hier und allenthal- 
ben in halbniedergeworfenen Fichtenwäldern, 
gebrochnen ftarken Baumstämmen und umge- 
stürzten Hütten uns wieder begegnete. Also, 
rechne es mir immer ein wenig zum Verdienst; 
dafs ich , fo gestimmt , in diesem Lande meine 
Klagen beschwichtige, und begnüge dich da- 
für — mit dem was ich nur geben kann. 

Leichter athmeten wir zuerst in dem klei- 
nen holländisch - freundlichen A 1 m e 1 o o, und 
suchten da unser bequemes Nachtlager. Fast 
glaube ich, mag uns Norddeutschen Über- 
haupt in Holland ganz gemüthlich fein, wenn 
das verwandte Wesen dieser Leute uns erst 



em wenig bestochen hat. Diese holländisch* 
Reinlichkeit, diese emsige Industrie, diese 
haushälterische Pflegsamkeit , dieses zutrauli- 
che Entgegenkommen der gutmüthigen Leu- 
te. Alme loa liegt mit feinem nicht unbe- 
deutenden Verkehr, den Leinwandbleichen, 
in einem Wiesengrund, in einem Lustwäld- 
ehen, von Alleen ftammiger Eichen r und Bu- 
chen , und fchlanher Pappeln. Weit umher 
die üppigste Vegetation. Baumzucht ist hier 
Liebhaberei und die Gesezgebung leibst be- 
günstigt iie* Am Wege vor der Stadt fleht 
ein Schandpfaht, mit den drohenden Insig- 
»ien des Staupenschlages an dem Schilde, 
und der Ueberschrift : Strafe der Boomeschen- 
ders , (Strafe der Baumschänder> Ist darun- 
ter das Raum kiappen aueh verstanden? Ich 
weifs es nicht. In unsern Gegenden wenig- 
ftens fteht dieser Unfug auf der Tagesordnung. 
Auch will ich die Milde des Gesezes dabei 
walten lafsem Wir wifsen aus Erfahrung, dafs 
vernünftige Belehrungen, mit etwas Satyre ge- 
paart, hierin noch ohne Strafgesez, wiewohl 
langsam , doch wenigstens noch wirken , und 
ein tief gewurzeites Vorurtheil nach und nach 
zerstöhren, dem bisher unsere fchönsten Spa- 
2ierg*änge zum Opfer gebracht wurden. Ueber- 
. baupt ist in Almeloo die republikanische Po- 
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lizei fehr ftrcnge. „Das Tabakrauchen auf 
den Strafsen ist verboten" — proklamirt, je- 
doch nicht bei Ruthenstreichen, ein anderer 
Pfahl am Eingange des Städtchens. Bei uns 
fchweigt auch hierin das gelinde Gesez. Das 
Rauchen auf den Gafsen, — gleichviel, ob 
aus Pfeiffen,*oder mit brennenden Zigarros — 
ist Urbane Sitte der Mode unsrer jungen In- 
croyables, und die Gafsenpolizei mischt fich 
nicht in Sachen dieser höhern Instanz. LaCst 
uns daher die Gesez-Mesquinerieden mit 
Kleinigkeiten kramenden Holländern zu gute 
halten. Aber die Pfahlverordnung erreicht 
wenigstens ihren Zwek. Kein Baum wird 
geschändet, und der immer und allenthal- 
ben rauchende Holländer raucht auf der Gafse 
nicht. 

In dieser nordwestlichen Streke Bataviens , 
befsert fich die Anficht des Landes nach und 
nach , aber wechselt noch immer mit der voa 
Haidesteppen. Die Natur ist in mehreren Ge- 
genden reich, wenn gleich nicht üppig, die 
Kultur forgsamer, der Geschmak etwas mehr 
verfeinert in künstlichen und bequemen Anla» 
gen verschiedener fchön lkuirter Landgüter, 
mit ökonomischen Gebäuden in holländischer 
Reinlichkeit. Weniger fcharf gezeichnet zwi- 
schen dem westphälischen und batavischen Lau- 
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de, ist die Gränze in den Menschenformen 
gezeichnet Hier, wie dort, find fie plump 
In den männlichen , unanmuthig und platt in 
den weiblichen durch das häfsliche Kostüm und 
die breite Mundart noch mehr entstellten Ge« 
stalten. 

Die Spuren voriger Wohlhabenheit trägt 
Zutphen noch; aber nicht mehr wie einst 
den alten Namensruhm einer Hansestadt, 
Der erloschne Name gab der fönst wenig wich- 
tigen Stadt für mich doch noch Interefse. Nur 
geographische und historische Kompendien re- 
den noch von dem ehrwürdigen Städtebunde ; 
verschlungen ist er felbst mit feinem Ritter- 
geist von dem Strom der Zeit, aufgelöset durch 
den Geist neuerer Jahrhunderte, durch die Kul- 
tur und befsere Verfafsung der Staaten. Den- 
noch follte der Name felbst , follten die Zeichen 
unserer Zeit, die auf dem Bundesgrabe fich noch 
erhaltenden drei Schwesterstädte des Nordens 
beeifern, die alte Treue zu bewahren , fich fe- 
ster und fester zu verbinden , zu Einem grosen 
und edlen Zwek, der gemeinschaftlichen Wohl- 
fahrt und der Erhaltung ihrer gemeinschaftli- 
chen Freiheit. Der Name und die Verfafsung 
der drei kleinen nordischen Republiken werden 
geehrt von den mächtigsten Staaten : die läng- 
ste Dauer ihres Gliiks ruhet in ihrem eignen 
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Schoos, wird die Folge ihrer Selbstachtung 
fein. 

Vor Z Utphe n erschienen mir die erste» 
' Denkmale des lezten verheerenden Krieges; 
weit hingedehnte Schanzen, Linien, Batterien , 
von den Engländern angelegt, von den Fran- 
zosen vollendet. Das war die Vorbereitung 
auf den traurigen Anblik der kleinen Festung 
Grave an der Maas, die, von der Belagerung 
des Jahres 1794 her, noch zum Theil in Rui- 
nen liegt. Hier widersezten lieh die Regimen-* 
ter von Waldek und der Schweizer zwei und 
zwanzig Tage dem Flufsübergang der Belage- 
rer. Ihre bedeutende Lage fezte die Stadt 
fchon in vorigen Jahrhunderten dreimal der 
Kriegsverheerung aus. Diesesmal werden die 
Gafsen an der Flufsseite , die Thürme, die 
Mauren noch lange in Ruinen liegen bleiben. 
Die Stadt hat keine Mittel, um fich aus eigner 
Kraft wieder zu heben ; und das geplünderter 
Mutterland ist arm. 

Holländische Pünktlichkeit und Aufmerksam- 
keit ist auf diesem ganzen Wege gepaart mit 
Eigennuz und Gewinnsucht. Kaum klappern 
die Pferde vor der Posthausthür, so eilt fchon 
der Wirth mit der Magd heraus, den Kutschen- 
schlag zu öfnen , und wieder zurük in's Jlaus , 
Feuer anzuschüren, Kaffee zu kochen, Efsen 
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ru bereiten, ehe man es noch bestellt hat. Ihr 
mögt nun bestellen oder nicht, trinken, efsen f 
oder nicht; bezahlen, und fchwer bezahlen, 
mtifst ihr doch ; dafdr aber giebt man Euch alles 
gut und reinlich, im altholtändischen Kostüm. 
Diele , Küche und Zimmer, find zierlieh gefegt 
lind gescheuert , geklärt zum Spiegeln , geboh- 
nert, gekämmt zum Entzüken der Kinder. . 

Viel weniger als vor fünf Jahren, da ich zu- 
erst das der fränkisch-batavifchen Freiheit wie- 
dergeborne Land betrat , hält man jezt auf ihre 
äufsern Zeichen. Zufällig trug damals einer 
unsrer Reisegefiirten ein orangefarbnes Hals- 
tuch, und wir hatten noch keine Kokarden, 
Vor der Thür des Posthauses in Zutphen para- 
dirte die batavische Garnison. Das hätte uns in 
fchlimme Händel verwikeln können, wenn 
nicht Kerner, der französische Gesandschafts- 
Sekretair in Hamburg, dem wir hier begegne- 
ten, den Patrioten ein Machtwort zu unsrer 
Vertheid igung wegen des Halstuches gesagt, 
lind uns gerathen hätte, Kokarden holen zu 
lafsen , um uns dem Volk damit zu zeigen. Im 
Hinterhalt dieses drohenden Angrifs aber lag 
ein holländischer Jude, ein Agioteur, dem wir 
fein Gesuch , Gold gegen Afsignaten zu wech- 
seln, verweigert hatten. 

Mangel an baarem Gelde exittirt übrigens 
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)ezt nicht mehr, wie damals. Als wir, bei dem 
erwähnten Vorfall, zu einem Bandkrämer gin- 
gen , ufti für einige Stüber Kokarden zu verhan- 
deln, rief er feine Hausfamilie zusammen, um 
die Wundererscheinung blinkende Dukaten und 
Louisd'orin unsern Reisetaschen zu fehen, und 
jubelnd zogen die Kinder mit dem gegen Pa- 
pier gewechselten Silbergeide davon. 

Die Freiheitsbäume fieht man noch in allen 
Dörfern , Fleken und Städten. Der üppigste 
fteht, von oben herab mit Sinnbildern geziert, 
auf dem Markt von Herzogenbusch. Did 
neuholländische Philosophie, Verzierungskunst 
und Malerei, haben fich darin ein, glüklicher- 
Weise fehr vergängliches, Denkmal gestiftet. 
Eine junge fchlanke Eiche wächst hier aus ei- 
nem, wie ein grofser Altar geformten , Treib- 
kasten hervor , Und wird von republikanischen 
Fasces gehalten. Vier in Wafserfarbe gesudelte 
Bildnifse, Junius Brutus, Olden Barneveit, Hu- 
go Gratius und der beiden de Witt , find daran 
gehängt , und der Altar ist mit Symbolen der 
"Freiheit, der Gleichheit, des Akerbaues u. dgL 
an zw ei Seiten dekorirt. An der dritten Seite 
fteht der Freiheitsruf: Eindelyk uit de O/f» 
derdrükking (Endlich der Unterdrükung ent- 
gangen ). Auf der vierten Seite lieset man in 
dem aufgeschlagnen Buch, das auf dein mit 



einem lodernden Herzen verzierten Altar liegt: 
Vryheit van Godsdeenst. Die leztere leicht 
zu mifsverstehende Inschrift könnte als Stark- 
geisterei erklärt werden. Mir wenigftens fiel, 
als ich fie las, die von einem berühmten franzö- 
sischen Astronom vor einigen Jahren inDeutsch- 
land ernstlich und oft gesagte Phrase : nous 
fommes Athees! als Gegenstük ein. 

Muth- und Kraftlosigkeit des Volks und 
Schwäche der* ewig unter Vormundschaft ste- 
henden Regierung zeigt fich hier allenthalben. 
Der Karakter der Lähmung und Erschöpfung 
ist allem aufgedrükt. Man findet die Leute in 
einem peinlichen Zustand der Resignation. Bei 
aller innern Unzufriedenheit mit der Admini- 
stration , klagen fie nicht ; mit Achselzuken 
fagen fie halblaut : „es wird ja wohl einmal 
befser werden. " Nur ein Mann, den ich in Nim- 
wegen traf, fagte im Ausbruch eines fchmerz- 
haften Unwillens, der mich rührte : „ Man mufs 
ftarkfein, um den Kopf oben zu halten. Unsre 
Industrie allein ist es, die unsre Armuth lindert, 
feitdem wir die Geisel des Krieges nicht mehr 
bis aufs Blut fühlen." Und fo ist es wirklich. 
Holland hat alles eingebüfst , ist bis aufs Mark 
ausgesogen. Unter dem Blinken diefer frem- 
den Waffen blühet kein innrer Friede, wächst 
die zarte Pflanze des öffentlichen Kredits nicht^ 

4. 
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hebt fich kein Wohlstand durch Handel und Ge- 
werbe. Der Friede mit England wird Holland« 
äufseres Schiksal entscheiden. Dafs aber dann, 
auch in dem besten Fall der Rükgabe ihrer Be- 
sizungen jenseits der Meere , die militärische 
Vormundschaft Frankreichs über das Innre der 
Tochterrepublik aufhören werde, wagt kaum 
einer zu hoffen. 

Das Harpyenlager der französischen Zoll- 
beamten ist inHoogstraten, einem belgi- 
schen Gränzfleken. Wir entgingen , ohne es 
darauf anzulegen , ihren Nekereien glüklich. 
An einem anbrechenden kalten Morgen , hielt, 
auf der unendlich langen Haidestation von fie- 
benzehn Stunden zwischen Herzogenbusch und 
Antwerpen , der Postillon in Hoogs traten vor 
einer kleinen Herberge. Wir fliegen aus, um 
uns vor dem in der Küche angeschürten Feuer 
zu wärmen, und zu frühstüken. Der ge- 
schmeidig freundliche Wirth gesellte sich , als 
wir beinahe fertig waren, zu uns. „Man 
wird hier visitirt," fagte er halblaut, „wifsea 
Sie das ? " — Nein — aber nur geschwind, wenn 
es fo fein mufs. — "Mufs ? Ei nun die Commis- 
«aire fchlafen noch ; wollen Sie, dafs ich fie w e* 
ken lafse?" Weken? das eben nicht. On ne 
reveille jamais le chat qui dort. *) Wir filh- 

*) Einen fchlaFenden Kater mufs nun nicht wckeji« 
( ct. h, Hudeleien nicht protucircn). 
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reti keine zollbare Waaren* „Ich glaube 
Dann aber fahren Sie gleich weiter. " — Wir 
rollten zum Fleken hinaus, und kamen um Mit* 
tag in Antwerpen an. 

Ich mögte lieber gar nicht von dieser öden 
, Stadt reden, Ein trauriges Denkmal des vorma- 
ligtn hohen Wohlstandes und blühenden Han- 
dels , fleht fie da. Schon seit Jahrhunderten 
ward Antwerpen wie von einem Strafgerichte 
verfolgt, fein Fall durch Verwüstungen des Bür- 
gerkriegs, durch Plünderungen, durch Pest vor* 
bereitet, und durch den Handelsdespotismus 
der Holländer vollendet. Zweimalhunderttau- 
send Einwohner, die es vordem zählte > find 
zu fanfzigtausend geschmolzen. — Die seit an- 
derthalb Jahrhunderten gesperrte Scheide ist 
zwar geöffnet, bis jezt aber noch ohne Erfolg $ 
nur von Fischerböten und kleinen inländischen 
Schiffen wird fie befahren. Mit Wehmuth fah 
ich diesen folange in feiner Kraft gehemmten f 
herrlichen Flufs an den Maüefn der Stadt leer 
hinströmen , diesen von der Natur für tausend 
Schiffe gebildeten Hafen, öde. Was find etwa 
zehn kleine Fahrzeuge von Gouda, die eben 
entladen wurden , gegen diesen weiten Raum 
eines Stroms, der mit feiner achtzehn Fufs ftei- 
genden Fluth fchwerbeladne Kauffahrer untef 
die Stadtmauern zu führen im Stande ist! Nut 
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noch feiten kommen Schiffe von Hamburg umf 
andern Handelsstädten an. Eben fo feiten geheu 
einige, mit kleinen kaum den vierten Theil ihre* 
Raums füllenden, Ladungen dahin ab ; fie müfsea 
andre Häfen auf ihrer Fahrt fachen, die fie voller 
befrachten. — Dafs es der französischen Regie- 
rung mit der Freiheit der Scheide Ernst M w 
hoft man doch; obgleich die Plane und Stirn-* 
men fchon bekannt find, welche fich von Hol-» 
land undfelbst von den französischen Seestädten 
aus bei der Regierung dagegen erheben werden. 
Man trautauf Bonapart e's festen Willen, dia 
Scheide frei zu machen, und mit dem Hafen 
den Wohlstand der alten fchönen Stadt herzu^ 
Hellen. Die Regierung fühlt, wie wichtig es 
für Frankreich fei, zwanzig französische Mei- 
len im Lande einen folchen Hafen zu besizen , 
um den grofsen Handel in die Departemente zu 
ziehen , und es wird jezt in den Kabinetten der 
Minister zu Paris ein Plan debattirt, um, mit 
vier Millionen Franken , Antwerpens Hafen zu 
verbefsern, ihn für Kriegsschiffe von fünfzig 
Kanonen ausliefen, Seearsenale zu bauea 
u.f. w. Der Befehl zur Vollendung des Kanals von 
Saint Quentin, welchen Bonaparte vor ei- N 
nigen Monaten besichtigte, fcheint mit diesem 
Plan zusammenzuhängen. Die Folgezeit mufs 
es zeigen, ob die gutmüthigen Antwerper nichfc 

Meyers Briefe aus Frankreich, 4 
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^vergessen haben, dafs geheime Machinationen 
desHandelseigennuzens von dereinen und von 
der andern Seite Umgehungen der Beschlüsse 
und Traktate ihre hochgespannte Erwartungen 
dennoch täuschen konnten. 

Der Kampf des vorigen Jahrzehns hat Ant- 
werpen den lezten Stöfs gegeben. Menschen- 
Jeer und tod liegen die breiten Gafsen, die grofsen 
Pallaste, die Klöster und Kirchen. Sie zogen 
•vordem durch ihre Meisterwerke vaterländischer 
Kunst noch Fremde in die Stadt. Man mufs fie 
jezt in dem alles verschlingenden Paris fachen. 
Nur die lächerliche Mönchsspielerei des foge- 
. nannten Mont calvairc, (Schädelstätte) mit 
ieinen grotesken Figuren, Engeln, Heiligen 
-und Mönchen, ist dem leeren Dominikaner- 
.Kloster gelafsen. Mit einer Art von Gewalt 
zog der mit den Exmönchen einverstandne Plaz- 
bediente uns hin, um diese an die Kirchmauer 
aufgethiirmten und eingeklammerten Steinmas- 
sen zu fehen, und den Orgelton eines tölpischen 
Exdominikaners anzuhören, der erzählt, daßs 
dieses Golgatha, dieses heilige Grab, dieses 
Fegefeuer fogar, gerade fo ist, wie einst in 
Jerusalem , nach ihrer Höhe, Breite und Tiefe. 
— Ihre lieben Klöster wieder bevölkert zu fe- 
hen , ist einer der angelegentlichsten Wünsche 
dieses erschlaften, und vom Pfaffengeist be- 
herrschten Volks. 
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Ein vormaliger Adlicher des Landes, Mar- 
quis d'Herbou ville , ein fehr edler Mann, 
ist Prafekt dieses Departements der beiden Ne- 
then , ( von zwei kleinen Armen der Scheide 
fo genannt.) Er gewinnt die öffentliche Ach- 
tung durch fein redliches Bemühen, die Zwei- 
ge der Administration zuordnen, und die Befsern 
unter den Bürgern an fie zu fchliefsen. Eigen- 
nuz und Habsucht brandschazten bisher das 
Land ; rechtliche Leute zogen lieh von öffent- 
lichen Geschäften zurük. Es ist Zeit, dafs die 
fich endlich wieder zeigen, welche das Zu- 
trauen ihrer unglüklichen Mitbürger verdie- 
nen. Das Elend der Vergangenheit hat den 
Druk des gegenwärtigen Augenbliks herbeige- 
führt. Die Regierung erschwert diesen, statt 
ihn zu erleichtern. Die Armuth ist grofs und 
allgemein , und die neuen Auflagen betragen 
mehr als das Doppelte von dem , was fie vor- 
dem betrugen. — Ein Theil, aber noch nicht 
der gröfsere, der Ausgewanderten und Vertrie- 
benen ist zurükgekfehrt , und fucht fein ver- 
schleudertes Eigenthum vergebens. Einige, die 
von dem ersten Schreken bei der Flucht nicht 
ganz betäubt wurden , liefsen treue Bevoll- 
mächtigte oder entfernte Verwandte in ihren 
Häusern zurük, und finden nun ihr Eigenthum 
weniger zerrüttet wieder. 



Die vordem prächtige, mit Kunstwerken 
überfüllte, Kathedralkirche läfst der Präfekt 
aus ihrem Schutt wieder hervorheben. Ein 
neuer Fufsboden ist gelegt, die Pfeiler und 
Mauren find neu beworfen. Ein einfachere« 
Ansehn hat dieses Holze gothische Gebäude 
durch die Entwendung oder Zertrümmerung 
der fechsunddreissig Altäre und der zahllosen: 
Denkmäler gewonnen. Den Hochaltar kauft« 
ein wohlthätiger Brüssler, und hat ihn jezt der 
Kirche wiedergegeben. Eine grosse Anzahl 
Steinmezen und Maurer waren mit der Herstel- 
lung der Kirche noch beschäftigt. Ihre Ham- 
merschläge und Stimmen begegneten fich an 
den hohen Gewölben und hallten dumpf herab* 
— Eine grosse Kirche am Hafen, ist ein Spei- 
cher geworden. Neben und auf den Altären 
und Todtenmälern liegen Warenballen und 
Fässer. 

Die mit Goldfarbe aufgefrischte Ueberschrift 
der grossen Steinmasse desx alten Hanseati- 
schen Hauses: Domus Ansäe Teutonicae , 
fcheint ein Spottgedicht auf die äussre und 
innre Gestalt dieses wüsten, leeren, verfall- 
nen Gebäudes zu fein, das vor drittehalb Jahr- 
hunderten auf kurze Zeit eine der grossen 
Niederlagen des hanseatischen Handels war; 
Nachdem durch den Gebrauch zu Kaserne« 
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tttr verschiedene Armeen der kriegführenden 
Mächte dieser verödete und veraltete Handels- 
pallast im lczten Kriege beinah in Ruinen 
verwandelt worden, die Fenster zerschlagen, 
die Fufsböden im obern Stok aufgerissen, und 
feine Wände umgeworfen find, hat es der in 
<tem noch erhaltenen Theil wohnende han- 
seatische Agent durch die Kraft feiner oft ver- 
gebens eingewandten Protestationen endlich 
dahin gebracht, dafs das ehrwürdige Haus 
künftig vom Einlager befreiet bleibe, — wo- 
zu es ohnehin nicht mehr taugt. 

Vor den fystematischen Kunstplünderungen 
■und Requisitionen hatte man, als ich vor fünf 
Jahren hier war, die noch übrigen Privatsamm- 
Inngen von Gemälden verstekt, vergraben , 
oder fie wurden insgeheim gezeigt. Aus ih- 
ren Kellern find fie wieder ans Licht gebracht. 
Eine Wittwe Lanker besizt eine folche 
Sammlung treflicher Gemälde, und unter der 
Aufsicht eines Kunsthändlers Seckmanns 
ist eine noch grössre öffentlich ausgestellt. Sie 
besteht aus mehrern Privatsammlungen, und 
Wird £u bestimmten Preisen der einzelnen 
Gemälde feil geboten , da die vormaligen Be- 
sizer gelernt haben, ihre die Kunst belohnen- 
de Liebhaberei den hühern Bedürfnissen der 
Ihrigen und dem Druk der Zeit aufcuopfern. 
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» « 

Ich that nur einen Blik in die Säle der alten " 
ehrwürdigen Malerschule der Niederlande. Sie 
waren öde und leer. Ihr Manen, Rubens, 
van Dyk, Rembrandtl dahin mufste es 
mit der Kunst Eures Vaterlandes kommen. > 

Heute Mittag verliessen wir das traurige 
Antwerpen, nachdem unsre Pässe auf der Prä- 
fektur berichtigt waren; ein Geschäft, wobei 
es diesesmal ohne Vergleich anständiger, höf- 
licher und reinlicher zuging, als im Jahr 1796, 
wo man von einem ekelhaftschmuzigen und 
mit groben,* unwissenden, fäuischen Menschen 
angefüllten Bureau in das andre getrieben, und 
erst, nach dem Verlust mehrerer Stunden , ge- 
hört und abgefertigt ward* 

Die vormals fchöne Strasse voft fünf Posten 
über Mecheln hierher, ist fehr vernachlässigt, • 
und es wird noch an keine Besserungen ge- 
dacht. Die malerischen Umgebungen des Brüss- 
ler Kanals zogen uns ab von dem Missbehagen 
des traurigen Anbliks eines fast verschlamm- 
ten und verwachsenen Bettes , das feit den 
Unruhen Belgiens nicht unterhalten ist. Man 
erreicht ihn bei Vilvorden, und fährt zwischen 
feinen fchönen Ufern und einer mit Landgü-' 
tern und Gärten bekränzten Höhe bis kurz vor 
Brüssel. Eine malerische Ansicht folgt der 
andern. Jenseits der Ufer des Kanals, breitet- 
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fich ein lachender Anger mit gestreueten Baum- 
gruppen und Büschen bin an dem Fufs eines 
mit Parks und Landhäusern bebaueten Hügels. 
Diesseits , wechseln Dörfer , mit Wiesen 
Obstgärten, Landhäusern , Blumengründen, 
Schlössern, Wasserspiegeln, und blühendea 

Gebüschen. Plözlich fchwanden die von> 

der Abendsonne verklärten Hügel, hinter eiV 
nem dichten Nebelschleier. Im herabströ* 
menden Regen fuhren wir in Brüssel ein. 

Hier bin ich nun , feit fünf Jahren zum drit* 
tenmal. — „Flüchtling"! — Wahr! aber ist 
reisen nicht leben? Ein verdoppeltes Leben? 
Eine Aussaat zu vieljährigem Genufs? das 
weifst Du, und theilst es mit mir. 

Nur, Ihr fehlt mir, meine geliebten Haus- 
götter! Diese Leere fühle ich überall, und die 
reizenden Ufer der Seine, der Loire, der Ga4 
rönne und der Rhone, wohin mein Weg geht,; 
können und follen dieses Gefühl nicht von mir 
nehmen. — Lebe wohl. Lebt wohl, noch 
einmal. > 

9 1 



Brüssel 

»Hötel a vendre. Maison d louer." Das» 
ist an ganzen Reihen von verschlossnen leeren 
Und vergitterten Häusern und Pallästen, der 
Thüranschlag, und redend genug beweiset 
dieses Zeichen den traurigen und tief gesunk- 
jien Zustand Brüssels. An allen Strassetieken 
find unzählige Verkaufszettel von Patrimonial- 
und National - Gütern , die keine Käufer fin- 
den , angeschlagen. Verlassen liegen die Pa!- 
läste , unbewohnt find viele Häuser der zwei- 
ten Klasse, gewerbelos die Hütten des Arbei- 
ters. — — • 

Doch, hier ist eine höhere Autorität der 
Klage über den hülfbedüfftigen Verfall Brüs- 
sels und Belgiens überhaupt. Der Munici- 
pälRath der Stadt hat das dumpfe Schwei- 
gen endlich gebrochen, und in einer männli- 
chen Vorstellung an den Präfekt von Brüssel * 
und dem Dyle Departement, ein wahres und 
fchrekendes Gemälde dieses tiefen Elendes des 
^Landes und der Stadt entworfen. Er war be- 
rufen, um den Tarif eines neuen Zolls der 
Wohlthätigkeit — einer von den fiifslichen 
Jtfamen, die den Druk unerschwinglicher Ab- 
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fcaten bemänteln — zu entwerfen, -u. „Uns 
hat während dieses ganzen ^Geschäfts ,? fagt 
der MunieipalRath in feiner ernsten Vorstel- 
lung, die ein zweiter Kato entworfen zu ha- 
ben fcheint , unter andern , „uns hat die fchmerz- 
hafteste Empfindung fast betäubt. Allenthal- 
ben fehen wir das traurige Schauspiel des tief- 
sten Jammers. Mit wachsamer, weiser Spar- 
samkeit wäre es vielleicht noch möglich, das 
Gleichgewicht zwischen Einnahme und Aus- 
gabe der GemeinheitsVerwaltung wiederher- 
zustellen; aber auf dieser Verwaltung lastet 
eine Schuld von 200,000 Franken , die aus den 
für ihre eigne Rechnung und für die Rechnung 
der Regierung bestellten Lieferungen und Ar- 
beiten entstanden ist. Die Regierung ist ihr 
Überdies eine Summe von 85*831 Franken, für 
Vorschüsse zu den Kasernen der Soldaten, 
und dann noch, für eben diesen Gegenstand, 

027,774. Franken in Assignaten fchuldig. 

Noch elender ist der Zustand unserer Ver- 
pflegungshäuser. Von einer Schuld von mehr 
als 257,000 Franken gedrükt , von Bedürfnissen 
«Her Art verzehrt, arm an den notwendig- 
sten Hülfsquellen , haben fie einen jährlichen 
Kassenabgang von 84,000 Franken , und verlie- 
ren alle Jahr 114,490 Franken an Renten aus 
den Öffentlichen Fonds: die Stiftung der wohl* 
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thätlgen Haussammlungen hat ebenfalls jähr* 
lieh eine Summe von 108,642 Franken verloh- 
ren. Diese Sammlungen erfüllen, nach der 
jezigen Vertheilung, den Zwek der Stiftung 
durchaus nicht. Die Geringfügigkeit der -ei» 
zelnen Almosen macht fie fruchtlos, und weit 
entfernt den Armen zu trösten, dienen fie 
nur dazu, ihn fein Unglük noch bittrer em* 
pfinden zu lassen. Wiedereröfnung der Werk- 
stätte des Arbeiters, kann die Armuth allein 
wirksam erleichtern; jede andre Masregel, die 
Bettelei zu unterdrüken , trägt ohne dieses von- 
bereitende Mittel, das Gepräge der Härte für 

den Mann von Gefühl. Erwägen Sie; 

Bürger Pfäftkt, wie grofs die Erschöpfung ei- 
ner Stadt fein mufs , auf welcher die Revo- 
lution ftärker als auf andern Städten gelastet 
hat, und der alle Quellen ihres Wohlstandes auf 
einmal vertrokneten. Wahrlich, unsre Absicht 
ist es nicht, das Gefühl des gegenwärtige» 
Jammers durch die Erinnerung an vergange- 
nes Elend noch bitterer zu machen, oder durch 
leere Deklamationen uns einer Pflicht zu ent- 
ziehen , welche die Menschlichkeit fordert 
Von alten Wunden ist nicht allein die Rede.; 
die Zeit hat einige verharscht, und wir wol- 
len fie nicht wieder aufreissen ! Aber mehrere 
unsrer*Wuhden bluten noch, und das WoW 
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des Gänzen heischt, Bürger Präfekt*, ilafs wif 
Ihnen ihre ganze Grösse zeigen. Der erzwung- 
ne Kours der Assignaten, die MilitärSteuren, 
die Requisitionen aller Art, die Entführung der 
öffentlichen Sicherheitskassen, die Zwangsanlei- 
hen, der Verlust der Renten und ihre bürgerli- 
chen und kirchlichen Staatshypotheken, der Ar- 
beitsmangel der Fabriken und Gewerbe, die Ver- 
nichtung des Handels , — das ist , mit wenig Zü- 
gen das Gemälde des gemeinschaftlichen und 
tiefen Elendes alier vereinten Departementer. 
Unsre unglükliche Stadt trift besonders dieser 
gänzliche Verfall, worin die Gewalt det Um- 
stände fie ftürzt. Hinweggelüscht wird bald 
auch die lezte Spur ihres vorigen Glanzes fein. 
Die grosse Menge ihrer verödeten Häuser be-> 
zeugt die Abnahme der Bevölkerung, und die 
tinendlichen Schwierigkeiten bei den wenigen 
Geschäften, die noch gemacht werden, offen- 
bart den Mangel an baarem Gelde. Alles fcheint 
zu dem Ruin dieser Stadt zusammenzutref- 
fen, und fchon allein die fortdauernde Entfer- 
nung der abwesenden Belgier (abseits Beiges) , 
gröstentheils grosse, in ihren Ringmauren an- 
sässige Eigenthümer, ist ein Uebel, welches 
keine Art der Entschädigung jemals auflägen 
kann. Fügen Sie, Bürger Präfekt, die- 
sem traurigen Bilde noch die durch das Unglük 



der Zeiten herbeigeführte Anhäufung der Staate- 
lasten hinzu; die auf liegenden Gründen, auf 
Personen, auf dem Mobiliar Vermengen rullen- 
den Abgaben, die Patente, die Thür -und 
Fenstertaxen, die Kriegssteuern, der Loskauf 
von Werbungen, die Gebühren für das Ein- 
schreiben, für Stempel, für Umschreiben deg 
Eigenthums. Nur mit einem Blik betrachten 
Sie diesen Druk, diesen ganzen Verlust, alle 
diese Lasten, und fragen (ich dann felbst offen- 
herzig , mit welchen Empfindungen wir , durch 
dieses Bild des öffentlichen Jammers felbst ge- 
zwungen , für neue Auflagen Itimmen müs- 
sen r 

Ich breche hier das Klagelied Brüssels, diese 
traurig wahre Darstellung feiner fchreklichen 
Lage , ab. Wohin mein Blik lieh wendet in die- 
ser öden Stadt, fehe ich, in lebendigen und 
leblosen Gestalten, die Urbilder zu diesem Ge- 
mälde, und in ihnen laute Vorwürfe gegen 
das Schiksal, und gegen die Mepschen, wel- 
che es dahin brachten* 

Auf diese öffentlich erschienene Vorstellung 
des MunicipalRaths , hat der Prafekt, Doul- 
cet- Pontecoulant zwar öffentlich geant- 
wortet ; aber wie ? Mit fchönen Worten , mit 
allgemeinen Hofnungen: „es werde bald besser 
Werden," mit Mißbilligung der Klagen, mit 
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Hinweisen auf „die wohlthätigen Absichten: , 
auf die Gerechtigkeitsliebe , auf das Wohlwol- 
len der Regierung, auf das Zusammentreffen 
der Talente, des Patriotismus und des uner- 
müdlichen Eifers der öffentlichen Beamten»* 
u. dgl. Er zahlt auf, was fchon zur Verbes- 
serung im Lande geschehen fei — aber in der 
That kaum nennenswerth ist — und verspricht 
feine eifrigste Verwendung bei der Regierung 
zur Abhelfung aller Klagen, zur Wiederher- 
stellung des vorigen Wohlstandes durch an- 



Doulcet-Pontecoulant von meinem lez- 
ten Aufenthalt in Paris als einen edlen , wohl- 
wollenden, und kraftvollrhätigen Mann *) — 
*) In meinen Fragmenten ans Paris im 4>ten 
Jahr der fr. Republik I Bd. S. 193 und soo. 
habe ich Züge feines Geistes und feiner Kraft ge- 
zeichnet. — Indem ich hier zum erstenmal mein 
eignes Werk anfahre, fühle ich mich zu der Er- 
klärung gedrungen, dafs ich, ein Unfreund aller 
Selbstcitationen , mieh ungern, und nur deswegen 
hiezu entschliesse , 11m Wiederholungen des fchon 
einmal Geschriebenen dadurch zu vermeiden. Mö- 
gen die Leser, welche es der Mühe werth finden — 
und ganz der Mühe unwerth ist die Sache wohl 
nicht — beide Zeitpunkte, worin ich über Paris 
geschrieben habe , zu vergleichen , und beide Dar. 
Stellungen mit einander zusammenzuhalten, diese 
Fragmente hiebei zur Hand nehmen. Die geg«iw 



wendbare und wirksame Mittel. 




fo aber mufs man ihn kennen, um einen TheÜ. , 
dieser Antwort, mit der vieljährigen und noch 
fortdauernden traurigen Lage Brüssels vergli- 
chen, nicht für Spott zu halten. Unterstiizt 
die Regierung den Wunsch und die Thätigkeit 
ihres Präfekts des Dyle Departements, fo wer- 
den die Klagen fchweigen und die Wirkung 
Üer Hülfe mufs fich bald zeigen. Ich fürchte 
aber, dafs.bei dem eignen Mangel an Hülfs- 
mitteln zur nachdrüklichen Unterstüzung, bei 
dem Zögern im Entschlufs und in der Anwen- 
dung von Mitteln, die der MunicipalRath zur 
Wiederherstellung des Landes vorschlagt und 
-nach feiner Ortskenntnifs nur allein vor- 
schlagen kann, nicht fo bald viele und männ- 
liche Schritte für diese neuerworbnen Provin- 
zen, adoptirl-e kranke Kinder des Mutterlandes, 
geschehen werden. Und viele, und männliche 
Schritte müssen auf einmal geschehen ; halbe 
Mafsregeln find in dieser Lage, wie immer, 
unwirksam. „Die Gewalt der Umstände , die 
wärtigen, an meine Familie und an Freunde, mit 
Auszügen meines Tagebuchs, gesandten Briefe, 
welche ich in etwas veränderter Form dem Publikum 
übergebe, find gewissermassen als ein von mir fort- 
geseztes und erweitertes Gemälde von Paris, und 
von dem Innern Frankreichs zugleich, anzusehen.— 
Das mag die vielleicht noch oft vorkommende Aafüh- 
rung meiner Fragmente entschuldigen, 

» 
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der Sicherheit des Staates nothwendig zu un- 
terordnende Gerechtigkeit, welche die franz- 
ösische Regierung nothigt ihre Wohlthaten 
mit weifser Rüksicht zu verbreiten, und die- 
jenigen zuerst damit zu begünstigen , für wel- 
phe kräftigere Ruksichten reden," diese und 
ähnliche in der Antwort des Präfekts ausdrük- 
lich angeführten vorläufigen Gründe, waren 
bisher die Schuzreden, um Brüfsels zurükge- 
seztes Elend zu entschuldigen. . 
v . Doulcet-Pont£coulant geniefst hier 
fönst die Achtung, welche mir fein Karakter 
zu verdienen fcheint. Man rühmt fein Bemü- 
hen das vernachläfsigte öffentliche Erziehungs- 
wesen zu ordnen. Der Sonntag wird, feit dem 
er hier ist, wieder zur Freude des Volks ge- 
feiert. — "Er ist uns werth," fagte mir ein 
ehrlicher Handwerker — „wenn er im Park 
fpazieren geht, bleibt kein Hut auf dem Kopf." 

Ich komme eben von einer Abendscene zu- 
rük, die nicht dazu geeignet war, die trübe Stim- 
mung , worin die Ansicht Brüfsels und seiner 
Einwohner mich versezt, zu zerstreuen. — Ei- 
nem regnigten Nachmittage folgte ein lastend 
fchwüler, ftiller Abend. Finstere Gewitter- 
wolken dekten den Luftkreis, lieber dem 
Park von Brüfsel , diesem fchönen Garten in 
der Mitte der Stadt, und über den weifcen Ko- 
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lotonaden und Portalen der ihn umschliefsenden 
Palläste, hingen fie fchwer und fchwarz herab. 
Nur ihr gerollter Saum war von der unterge- 
henden Sonne hoch geröthet. Es herrschte ein* 
gänzliche Windstille. Unbeweglich fchien dk^ 
düstre Wolkendeke auf dem Park zu ruhen; 
unbewegt waren feine Bäume und Gebüsche, 
deren Zugang, wie gewöhnlich nach dem Re* 
gen, verschlofsett ist. Ich umging feine Gitter* 
mauer. Es war erst neun Uhr, und kaum noch 
ein Mensch auf den Gafsen um den Park her 
fichtbar. Durch die Stille gewann das Feierli* 
che, das Beklemmende , der grofse Karakter des 
Ganzen dieser Ansicht. Hier die Reihen Palläste 
von folidem Bau , von reichem und edlem Stil, 
mit ihren Säulenportalen und grofsen Vorhöfen 5 
das prächtige Conseit de Brabant , jezt die 
Staatstribunäle ; der Pallast des Präfekts; die 
Palläste Aremberg, Walkiers u.,a. Dort die 
hochgemauerte GartenTerafse neben dem Prä- 
fecturPallast , mit ihrem dichten Gebüsch und 
hoch hervorragenden Birken , Pappeln und Pla- 
tanen. In den Zwischenräumen der Palläste 
lind gegen die offne Wallseite dieses grofsen 
Viereks, die Ansicht auf Gruppen italischer 
Pappeln, deren Pyramidalform, mit der edlen 
Architektur der grofsen Gebäude harmonirt. 
Einige dieser ftolzen Mauern find von der Zeit 
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geschwärzt , andre Fanden heller gefärbt. Das 
magisch düstre Halbdunkel, mit der örtlichen 
Beleuchtung dieser Scene , durch die unter dem 
Wolkenge wölbe des Abendhimmels noch ein* 
mal hervorblikende Sonne, — die Tiefe, nur 
vom Nachtigallenschlag im Park unterbrochne 
Stille umher. — Ich werde dieses grofse Bild 
voll Ernst und feierlicher Wirkung nie ver- 
gefsen. Wohlthätig war der Eindruk nicht* 
Er harmonirte nur mit den Umgebungen in dieser 
verlafsenen Stadt , wie die Begleitung der Harfe 
zu einem klagenden Adagio. ' 

In keiner grofsen^tadt, kenne ich eine An* 
läge, welche dem Park von Brüfsel, in feiner 
Grüfse , Einrichtung und malerischen Schön- 
heit , ähnlich ist. Es ist eine Streke von einer 
halben Stunde mäfsigen Schritts im Umfang, 
die vor fünfundzwanzig Jahren noch grösten- 
theils ein Sumpf war. Daher die üppige Ve- 
getation. Den Park umschliefst ein eisernes 
Gitter. Die Pfosten der vier Eingangsthore 
tragen trefliche kolosale Ma; morgruppen von 
Kindern und Thieren. Mit grofser Sorgsam- 
keit wartet man der Pflanzungen, der Gänge 
und Steige, und verschliefst, damit diese nicht 
von Fufstritten hökrig werden, den Park eini- 
ge Stunden nach jedem Regen. Die breiten, 
Huf Ansichten von Palliisten geleiteten AllQen % 

Meyers Briefe aus Frankreich, J, a 



find von kleineren busclrichten Steigen durch-* 
schnitten, und zwei vormals grofse Sumpftiefen, 
fehr glüklich zu Grotten und Anpflanzungen 
malerischer Baumgruppen benuzt. — Hier feid 
ihr in der Mitte der Stadt , wie in dem Park 
eines Landsizes, in der Mittagshize von dich- 
tem Schatten , Abends von einem Chor Vögel 
umgeben. Das Rollen der Wagen auf den 
Gafsen ist ferne , und in dem weiten Umfang 
find Stellen, wo kein Spaziergänger itörL 
In dem Park liegt ein geräumiges Kaffee- und 
Speisehaus, und das kleine Theater der vor- 
*naligen General -Gouverneure von Brabant. — 
Als eine wichtige Verbesserung der Sache des 
öifentlichen Wohls , zeigte mir mein Cicerone, 
einige Büsten römischer Kaiser in dem Park, 
deren Nasen , daran der bilderstürmende Pöbel 
vor zehn Jahren seine Wuth gewezt hatte, 
fchon wieder neu angesezt waren. 

Der mit grofsen Gebäuden besezte vorma- 
lige Königsplaz Ichliefst fich an dem Park. Ob 
die hier vordem flehende Bildsäule Karls von 
Lothringen blos entführt, ob fie noch verstekt, 
öder ob fie vernichtet fei, weifs man nicht 
bestimmt zu fagen. *) An ihrer Stelle wächst 

Seitdem hat man bestimmt erfahren, dafs fie, fo 
wie die aus Achen weggeführte Bildfäulc Karls des 
Grofsen zerschlagen ist, und Kanonen daraus ge- 
gessen find. 

) 
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jezt eine wohlgepflegte Freiheitspappel auf, 
einem Blumenhügel hervor. Die gegenüber 
liegende JacobsKirche , jezt ^mple de la loi , 
ist von reicher , doch nicht ungemischter Ar- 
chitektur. Ihr Innres foll fchön fein. Der 
Tempel des Gesezes follte doch immer und 
allen offen flehen ; diesen fand ich verschlofseiu 
Aus der alten ehrwürdigen St. Gudula* 
Kirche, ward ich diesesmal nicht verjagt, 
wie vor fünf Jahren, von einem zahllosen Heer 
der fchmuzigsten Bettler , die ich nur in Rom 
fo zerlumpt , fo zerpagt fah. Sie drangen auf 
mich ein , griffen mich in der Mitte der Kirche 
ftürmend von allen Seiten an. Ich konnte mich 
nur dadurch retten, dafs ich, um den Haufen 
zu zerstreuen und zu beschäftigen, eine Hand- 
voll Münze darunter warf, und fchnell die 
Flucht durch eine Seitenthür nahm. In dieser 

i 

Kirche , und in allen übrigen , lesen bis jezt 
nur konstitutionelle Priester die Mefse. Es war 
Sonntag. Viel Pöbel , und wenig wohlgeklei- 
dete Leute fand ich bei dem Gottesdienst. Man 
will , fagen die Brüfsler , die Mefse nicht von 
diesen Abtrünnigen hören. — Die meisten 
Kramladen und Werkstätten waren offen ; nur 
die Wagenfabrik des Sattlers Simon nicht* 
Sie hat ihren Stifterund feine Sohne feit vierzig 
Jahren zu Millionäre gemacht, und verdient • 
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Ihren' Ruf. Solidität aller Theife des Fuhr- 
werks, ist mit dem zartesten Geschmak, die 
jhöchste Bequemlichkeit besonders der Reise-* 
wagen , mit grofser Vollendung der Holz- 
Eisen - Leder - Maler - und Lakirer - Arbeit ver- 
bunden,, und der Luxus erfindet noch immer 
neue Verbefserungen an den Fuhrwerken aller 
Art. Ich fah vor fünf Jahren in den grofseik 
.Magazinen dreisig fertige Wagen von fünfzig 
bis zu dreihundert Karolinen. Damals war die 
Zahl von hundert achtzig Arbeitern auf dreisig; 
gesunken, und bis jezt hat die Fabrik noch 
lange ihren vorigen Absaz nicht. 

Auch die Tribunale waren offen. In dem» 
Saal des Appellationsgerichts ward die Erb- 
schaftssache eines Halbbruders, mit mehr äufse- 
rem Anstand und Ruhe im Vortrag«, als mk 
Beredsamkeit verhandelt*. Das Kostüme der 5 
Richter, ist ein schwarzer , himmelblau ausge- 
schlagner Mantel, eine farbige Schärpe, und 
ein dreiekter Hut ; die Advokaten und Redner 
find einfach fehwarz gekleidet* .> 

An Privatsammlungen von Kunstwerken sah 
ich Brüfsel nie reich. Bei allem Geldumlauf 
den der Hof der Gouverneure veranlafste, bei 
allem Reichthum der Vornehmen, war diese* 
Geschmak nicht ihr Theil. Ein Bankier Daiw 
hot besizt noch die einzige, mir b#kanntge- 
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\vordne Sammlung von Gemälden. Sieistnithfc 
grofs , besteht aber aus Meisterwerken det ita* 
lifchen und niederländischen Schulen. 

Brüfsel besizt einen Mann von grofsem Ge-* 
wicht, von allgemeiner ungeteilter Achtung. 
Mit felbststämliger Heldenkraft gerüstet, eine 
Eiche im Ungewitter, ftund er unerschüttert: 
allein, als Zerstörung um ihn her stürmte und 
die Donner der Revolution rollten) fchüzte^aa 
Eigentham feiner Mitbürger gegen die Räubef 
mit ftarkem Arm , und ftellte den Plünderern 
öffentlicher Güter feine entschlofsene Redlich- 
keit entgegen. Dieser Seltne , dieser grofse 
Edle ist de la Serna y Santander, eia 
Spanier von Geburt, der Erbe reicher Güter 
in Belgien > und feit vielen Jahren , Einwohner 
voll Brüfsel. Er war der Retter und Erhaltet 
vieler Menschen während der Revolutionszeit, 
der Erweker und Beschüzer vieler im Stum 
verschlagenen Unglüklichen , <ler Sammler und 
Wiederhersteller von Räuberhänden zerstreuter 
Verschleuderter öffentliche* Sghäze der Wifsen' 
Schäften und der Künste, und mancher Privat- 
«ammlung , die er während dieser Periode des 
Schrekens und der Pobelwuth an fich kaufte, 
t)der zu verbergen wufste, um fie dem Staat, 
t>der den Eigentümern nachher zurükzugeben. 
Als die Zerstörung njcht mehr an der Tagest 
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Ordnung war, fammelte er eine Gesellschaft , 
und forderte an ihrer Spize manches entführte 
Eigenthum der Nation , brachte verstekte oder 
vereinzelte Sammlungen von Büchern , Gemäl- 
den , mathematischer und phisikalischer Appa- 
rate, und Naturalien zurük. Jezt, nach wie- 
derhergestellter innerer Ruhe, ist er, neben 
feinen Arbeiten in mehreren Staatsverwaltun- 
gen, mit der Anordnung dieser Sammlungen 
in dem ehemaligen GouvernementsSchlofse, dem - x 
jezigen Gebäude der ecole centrale, beschäf- 
tigt. Ein Schuzgeist des Landes , vertheidigte 
Santander mit eben dieser Kraft und mit 
gleichem Erfolg die Rechte der einzelnen Brüfs- 
ler Bürger gegen die prokonsularisch£ Eigen- 
macht der Jüspie, Malarme und andrer 
Räuber , und ward von dem achtuhgswerthen 
Niederländer Lambrechts, vormaligem Ju- 
stizMinister des Direktoriums und jezigem Se- 
nator in Paris , mit Nachdruk unterstüzt. Das 
Lob dieses Freundes des Vaterlandes ftrömt 
von allen Lippen. Mir war es nicht vergönnt, 
dem grofsen und guten Menschen mit meiner 
Verehrung zu huldigen. Er ist verreiset. 
Santander fteht als erster Vorsteher am 
National - Museum , das er fammelte. Die Bib- 
liothek wird von ihm geordnet; einSchaz von 
-etwa hunderttausend Bänden , der ehemaligen 
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öffentlibhen Bibliothek, des Jesuitenkollegiums, 
einiger Klöster und der Universität zu Löwen: 
Die Gemäldesammlung ist in zehn Sälen auf- 
gestellt , fehr gemischt und noch ungeordnet 
Man hofft durch die Verwendung Sant an- 
ders, der jezt deswegen in Paris ist, einen 
Theil der dahin entführten Gemälde, und der 
treflichen Handschriftsammlung wieder zu er- 
halten. *) Die aus den Kirchen hierherge- 
brachten Gemälde werden denen , welche lie 
reklamiren zurükgegeben. — Die Aufsicht über 
den, gröstentheils aud Löwen gebrachten phisi* 
kaiischen, Apparat führt der hiesige gelehrte 
Apotheker und Chemiker van Möns, und 
hält öffentliche Vorlesungen darüber. Man 
beschäftigt sich mit Aufstellung des Natura- 
lien - Kabinets , und nach Santander's Plan 
ist hinter dem Schlofse der Anfang zu einem 
botanischen Garten gemacht worden , wozu 
aber die von Malarme aus dem. Schlofse La* 
k e n — auch Schooneberg genannt — hier* 
her geführte fchöne Orangerie nicht gehört. 
Der Erzherzog Karl, dem dieses Schlofs voa 
feiner Tante der Gouvernantin Christine ver- 
macht ward, hat fie zurükbegehrt , und wird 
fie wieder erhalten. 

*) Seitdem hat ein ConsularBeschlufs eine eigne Ge- 
miiideGallerie aus den Pariferschäzen für Brükel 
verordnet. 



y llöchst anffliithig ist die Lage des Schloßte 1 
Laken* an dem Brüfsler Kanal, ich kennö 
nichts heiterer , nichts , was den fchönen und 
leichten Stil überträfe, worin es vor etwa 
zwanzig Jahren von einem französischen Ar- 
chitekten Montanger erbauet ist. Die Erz- 
herzogin Christine wählte felbst die Lage , auf 
einer Anhöhe , fehr glüklich. Das Schlofs be- 
steht aus einer Hauptetage, über deren rei- 
chem Portal von fechs korintischen Säulen f 
fich ein leicht gewölbter Dom erhebt. Dieser 
bildet den runden von oben herab beleuchte* 
ten herrlichen Hauptsaal , von einem zartkör- 
nigten weifsen Sandstein. Seine Verhältnifse 
und Dekorationen find gefällig und edel. Das 
Gesimse wird von zwölf jonischen Säulen ge- 
tragen, zwischen welchen eben foviel Basre- 
liefs eingemauert find. — Die prächtige zu I 
einer Mezzanine führende Treppe , fcheint mir 
der einzige Misgriff in dem Plan des Schlofses 
zu fein. Sie ist fchön, aber zu reich, zu 
.breit, und zu viel fordernd, für den Zwek zu 
einem Zwischenstok von kleinen Wohn -und 
Schlafzimmern für die Hofleute der zweiten 
Klafse , und für Bedienten zu führen. — Ge- 
schmakvoll find die Gipsdeken und eingelegten 
Fufsboden der untern Säle , mit erfinderischer 
Mannigfaltigkeit angelegt und unverlezt. Ue- 
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Aigens ist cläs Schlofs ausgeleert Und Ödta 
Schon während der innern belgischen Unruhen 
fenter Joseph II ward ein grofser Theil der 
kostbarsten Hausgeräthe , und bei der Annäh- 
rung der französischen Armee , das übrige feste 
und unfeste in dem Schlofse nach Deutschland 
gebracht. Alles ward mitgenommen, felbst 
die marmornen Kamine und vergoldeten Thür* 
beschläge. Darauf hielt die belgisch- franzö- 
ßische Armee, mit dem Volksrepräsfcntanten 
Juspie an ihrer Spize, die Nachlese von Sa- 
chen geringem und des geringsten Werthes, 
welche auf hundertunddreizehn Wagen nach 
Brüfsel geschleppt, und verkauft Wurden. Def ' 
Repräsentant J u s p i € , räuberischen Anden- 
kens, feines Handwerks ein Pariser Trödler, 
verschleuderte das alles an feine vormaligen 
Zunftgenofsen. Die Beschädigungen des Hau- 
ses, und in dem Park, an Tempeln, Statuen 
und Denkmälern — unter welchen auch daS 
Todtenmal, welches die Tochter ihrer edlen 
Mutter Maria Theresia fezte, nicht verschont 
Hieb — werden allein der rasenden Verhee- 
rungswuth der vormaligen belgischen Truppen 
von der Zucht der van der Noot und E 
pen zugeschrieben, Nachdem diese Pöbel- 
beiden ihr Spiel geendigt hatten, warfen fich 
ihre Lohnknechte in die französische Armee* 
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»ükten mit dieser wieder in das Land ein , und 
fielen nun wie wfithende Hunde das Eigenthutri 
ihrer vorigen Herren an. Sehr gemeinnaiv ant- 
wortete ein französischer General den Aufse- 
hern des Schlofses, die über diese Zerstörer 
bei ihm klagten: „fchiefst die Hunde nieder; 
nur muthet mir nicht zu, dafs ich fie in ihrem 
Frafs ftöhre ! " Von der Gallerie des Doms 
herab , beherrscht man weit umher die Gegend , 
den Park des Schlofses mit feinen buschichten 
und lichten Partien ♦ die Wiesen mit den ma- 
lerischen Baumgruppen und dem Wafserspie*' 
gel, den Kanal bis Jiach Brüfsel, die Felder 
und Hügel jenseits. Eine grofse, lachende 
Landschaft i Sie ist noch reicher von dem chi- 
nesischen Thurm auf der Höhe des Parks ange- 
sehen, wo das Auge, hundertundvierundzwan- 
zig Fufs über der Erde erhöhet, aus "dem Stok- 
werk den ganzen Horizont Belgiens urafafst. 
Schön und traulich liegt in dem Park der Tem- 
pel der Freundschaft, gegen die Nordstürme 
von einer dichten Buschwand geschüzt, und 
gegen den milden Himmelsstrich hin offen« 
Von den übrigen Anlagen läfst lieh nicht ur- 
theilen, da alles wild verwachsen, und feit 
zwölf Jahren keine Durchsicht zwischen den 
Bäumen und Büschen hin , geöfnet ist. Doch 
ist der Ort za malerischen Ansichten und Ge* 
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Sichtspunkten nicht genug benuzt, und das ist 
wenigstens nicht die Schuld der Natur und des 
Bodens von Laken. — Ueberhaupt ficht die 
Gartenkunst mit andern Künsten des Friedens, 
unter den Neubelgiern noch auf einer niedri- 
gen Stufe , foweit ich ihre Früchte gesehen 
habe. 

Die dramatische Kunst in Brüfsel ist verfal- 
len, feitdem vor lieben Jahren die damals vor- 
trefliche Hofschauspieler - Gesellschaft nach 
Hamburg auswanderte. Künstler — und 
nichts als Künstler, figuriren freilich jezt auf 
allen Bühnen; das ist Sprachgebrauch in unsrer 
die Worte fchlecht wägenden Zeit. Der Name 
des Handwerks, das, bis auf wenige Lieb- 
linge der Musen, .vÄn den Leuten alltäglich ge- 
nug getrieben wird, ist in dem Umwiilzungs- 
Strudel auch der Sprachen, verlohren gegan- 
gen. Die Künstler (les artistei) also, welche 
ich heute nach dem Anschlagzettel im Gesang 
und Tanz zu fehen begierig war, gehören zu 
der ambulanten Klafse. Eine ftehende Gesell- 
schaft konnte fich in diesen Jahren der Armuth 
hier nicht halten. Ihr Bankerott allein war in 
Permanenz. Seit kurzem ist fie durch eine 
Gesellschaft von Brüfsler Bürgern übernom- 
men; doch ihre Kunst wandelbar geblieben. 
Man tanzte mit allem feinem Lärm („avtc tout 
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fort fpeötacte*} das grofse „anakteohtistitifc 
Ballet | Atalante , -vaincut par Hypomehe" ^* 
Durch einen unglüklichen Fehltritt aus dem 
Gleichgewicht gebracht > fiel die arme besiegte 
Nymphe (premiere artiste) platt auf den Bo* 
den nieder; fie erhob fich mit fehr wenig Gra» 
zie, und ward dafür theilnehmend beklatscht* 
Die prima Donna der Oper , Mlle* Hyalin» 
the, ist auch in Rastadt gewesen > wo fie fich 
den Beifall des Kongrefses ersang. Mit dem 
ineinigen konnte ich der Operngöttin nicht 
liuldigen, fondern fie nur bedauern; denn fie 
war zum Erstiken heiser. 

. - . . ) 



» 
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Von Irgend einer unwegsamen Sierra Mor- 
rena würdest du glauben, dafs fch rede, wenn 
ich dir alle die Mühseligkeiten und Gefahren^ 
welche ich in den beiden Tagereisen durch 
fast unwegsame lange Streken , einer der vor- 
dem fchönsten Landstrafsen , gesehen und glük- 
lieh überstanden habe. Es giebt hier Stationen» 
lange Gegenden, besonders zwischen Brüfsef 
und Valenciennes , ohne Landstrafsen. Dahir. 
hat es ein zehnjähriger Mangel an Wegebefse- 
rangen gebracht. Die breiten grofsen Quadrat- 
steine find ausgerifsen, umgestürzt, überein* 
andergeworfen. — Einem anrükenden Feind? 
hatte man den Durchzug nicht befser verfpei> 
ren können. In den Löchern und Tiefen die- 
ser fogenannten Landstrafse, fah ich viele a^- 
me Kämer mit ihren fchweren zehnfp'ännigei 
Frachtfuhren, bis an die Axe versunken, ü:h 
Brüken von den losliegenden Steinen bau.*n, 
wechselseitig einander die Pferde vorspannen» 
um fich aus den Abgründen zu ziehen. 3er 
Posthalter zu Braine -le- Comte hatte T;ges 
vorher, einem Wagen, der Steine zur W'ge- 
i>efserung anfuhr , dreisig Pferde vorlegen aus- 
sen % um ihn, weil es feit einigen Tagen ieg-% 
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ntte , nur zwei Stunden weit, bis Hall zu brin- 
gen. In der nafsen Jahrszeit, fah man auf die- 
sem Wege mehr als dreisig Steinkohlenwagen 
zerbrochen liegen , oder im Morast fteken. 

Selbst die fogenannten Sommerwege neben 
dem Steindamm find weder ficher noch be- 
quem. Von diesem herabgerollte Quaderstei- 
ne Hegen hier ; dort find tiefe Löcher gerifsen. 
— Der grofsen Sorgsamkeit der franzöfischen 
Postillone, haben wir allein unsere und un- 
sers Reisewagens Rettung zu danken. Seit 
zehn Jahren ward keine Hand an den Wege- 
bau in Frankreich gelegt. Die Arbeiter, wor- 
in es nicht mangelte, wurden nicht bezahlt; 
« fehlte eine ordentliche Organisation der Ar- 
beiten, die erst jezt wieder anfängt. Anmeh- 
iern Stellen waren viele Hände beschäftiget; 
älenthalben werden Steine und Sand angefall- 
en, und einzelne Streken find fchon fertig. 
Iie Regierung hat grofse Summen dazu ausge- 
sezt, und will, dafs noch vor dem nächsten 
W : üter zwanzig grofse Heerstrafsen durch 
Frankreich, die alle in gleichem Verfall find, 
witder hergestellt fein follen. Wie läfst es fich, 
bei dem fo allgemeinen und grofsen Ruin aller 
Landstrafsen hoffen, dafs diese Verordnung 
fo fchnell werde befolgt werden können? oder, 
dafs die Arbeiten gut gerathen ? — Indefsen 
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wird in dieser Gegend, das für das Land und 
für alle Klafsen feiner Einwohner fa wohltbäti- 
ge Unternehmen mit Nachdruk befördert. Auf 
einer Streke von zwei Stunden, bei Castiau, 
zählte ich gegen dreihundert Arbeiter und fünf- 
zig ungeheure Sand - und Steinfuhren.*) Den, 
französischen Kriegern ist hier eine Gelegen- 
heit geboten, um zu zeigen, dafs Arbeiten* 
zum Wohl des innern Vaterlandes , von ihnen 
mit eben der Kraft und dem gutefc Willen über- 
nommen werden, als womit fie es gegen feind- 
liehe Angriffe zu vertheidigen wufsten. Bis. 
jezt aber find noch keine Soldaten bei dem be- 
schwerlichen Wegebau angestellt. 

Die Gefahr , besonders auf den ersten zehn 
Meilen von Brüfsel, jeden Augenblik umzu- 
werfen, oder den Wagen zu zerbrechen , ver- 
minderte das Vergnügen der Ansicht dieser 
fchönen flandrichen Gefilde. Fruchtreiche Th'a- 
ler, Aeker und Vieh triften, mit zahllosen Dör- 
fern und Landgütern überstreut, am Fufs und 
im Schoos waldigter Hügel ; Saaten in voller 
Ueppigkeit des Sommers einer fchönen Erndte 
entgegenreifend ; allenthalben Spuren des fleis- 
sigen Landmanns, allenthalben Fülle an arbei- 
tenden Händen; nirgend ein sichtbarer Ab- 

*) Seitdem ist die Wfgebef*erung in diese» Gegen« 
den vollendet« 
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gang der Bevölkerung. Heerden Kinder mit 
flachsblonden Stuzköpfchen , von zwei bis sechs 
Jahren, fangen und tobten um uns her, war- 
- fen Blumenstr'äufse in den Wagen , und jubel- 
ten, wenn eine Handvoll Sous ihnen entgegen- 
flog, darum lie lieh balgten. 

In Möns hörte und fah ich noch die ephemere 
Würde des Bürger titels. Noch war : »Ici on 
j'honore du titre de Citoyen" zur Ueberschrift 
der Bureaus und der Häuser öffentlicher An- 
stalten angeschlagen, doch waren einige fot- 
cher Zettel durchgestrichen. Der Thorschrei- 
ber von Möns aber hatte kaum Athem genug, 
um diesen Titel jedem Wort der Vorrede zur 
flüchtigen Berichtigung unserer Päfse, und des 
Danks für das erhaltene Trinkgeld , einzuschie- 
ben. — 

Alles ist hier im Lande verkäuflich. Viele 
Aushängeschilder verkündigen den Verkauf des 
lois et arretes du Gouvernement. An dem 
Portal mehrererKirchen fteht mit grofsen Buch- 
staben die unerbauliche Ueberschrift : Salle de 
ventes publique*. An grosen uud kleinen 
Häusern lieset man: bien national d vendre; 
propriete d vendre. An dem hölzernen Gehege 
des Freiheitsbaums zu Quivrain war , vielleicht 
durch einen Misgriff , ein grofser Zetfcel geklebt, 
mit dem Avis au public: Bien d vendre. 
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Der Anblik der Trümmer InValencien^ 
Des nach der furchtbaren Belagerung von drei* 
und vierzig Tagen, wo es unaufhörlich be- N 
schofsen ward und brannte, war felbst, alg 
ich bald darauf vor fünf Jahren, nicht fo fchrek- 
lich die Stadt fah, und die Verwüstung fo 
allgemein, als die deutschen Zeitungen fie 
darstellten, und als der Postmeister in der 
Stadt, — • die ersten und alles übertreibenden 
Referenten für Fremde — fie machte. „Die 
Hälfte der Stadt , " rief dieser mir damals ent> 
gegen, „liegt im Schutt, zwölftausend Bürger 
und fechstausend Soldaten find während der 
Belagerung getödtet. Haufen von Todten be- : 
deken die Trümmer der Häuser, unter welchen 
die Einwohner lebendig begraben wurden. Ei- 
ne Pest würde entstehen, wenn man unter 
zehn Jahren diesen Schutt wegräumen wollte* 
Kein neues Haus kann bis dahin auf diesen 
Todtengrüften gebauet werden." — „Vous al* 
lez voir" fagte mir der Cit Tornesi damals 
Directeur des fubsistances militaires , dem ichr 
einen Brief übergab, »Vous allez voir les de\ , 
combres de Troy. Valenciennes n'est plus ! "> *) 
Das alles waren fchrekhafte Vorbereitungen 
auf den Anblik der verschütteten Stadt. Ich 

*) „Sic werden TrojVs Trümmer fehen. Valenciennct 

ist nicht mehr." i ■ 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. 4 
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bestieg die Wallhöhe gegen die Seite des An- 
griffs hin. Der Anblik war traurig genug, 
doch minder erschütternd als des Posthalters 
Beschreibungen, der meine Erwartung aufs 
peinlichste gespannt hatte. Etwa hundertund 
fünfzig Häuser des unmittelbar am Wall gele- 
genen Quartiers Poterne, lagen, mit einem 
Kloster , einer Kirche und einem grofsen öf- 
fentlichen Gebäude halb oder ganz zertrüm- 
mert. Auf dieses Quartier richteten die Bela- 
gerer ihre Brandkugeln, Eine nicht unbedeu- 
tende Zahl Häuser der innern Stadt , war hie 
und da von Bomben nur leicht getroffen oder 
gestreift. Achttausend Menschen follen geblie- 
ben fein. — Tief erschütternd aber, war der 
Anblik der allgemeinen Armuth. Heere von 
beinahe nakten Männern, Weibern und Kin- 
dern, verfolgten mich mit Jammergeschrei 
Über Gewerb - und Nahrungsmangel. So fah 
ich Valenciennes im Jahr 1796. — Diese trau- 
rige Ansicht fand ich diesesmal gemildert wie- 
der. Ohne gerade an die lieben Millionen 
pünktlich zu glauben, die, nach den Worten des 
in's Grofse rechnenden Postmeisters , fchon an 
die Herstellung der Stadt verwendet fein fül- 
len, ist ihre Wiederaufnahme doch fehr ficht- 
bar. Aus dem Tode keimt wieder Leben. 
Zwischen den Trümmern und naktdastehenden 
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Rauchfängen des Quartiers Poterne, fteigen 
Gebäude hervor. Reihen neuer oder ausge- 
besserter Häuser find fchon bewohnt. Der 
Schutt wird weggeräumt; Linien zu neuen 
Gassen werden gezogen ; der leere Raum einer 
von Bomben umgestürzten Kirche ist zur Es- 
planade, und zum Marktplaz geebnet; in einem 
auf dem Markt angelegten Gärtchen von Blu- 
men und Stauden wächst üppig ein Platan — 
als Freiheitsbaum. — Das Spizenklöppeln wird 
in den einzelnen Häusern getrieben , und die 
Linon - und Battist - Manufakturen find im Gan- 
ge. Die Bettelei hat fich vermindert, doch 
Ist fie noch lange nicht gehoben , und der 
Schmuz nistet noch in den engen und finstern 
Gassen der Stadt und in ihren Häusern. Doch 
ist die Unredlichkeit aller Art das Erbtheil 
dieser Stadt mehr als das vieler andern fran- 
zösischen Städte, wozu noch die finstre und 
enge Bauart von Valenciennes kommt, um 
das Unbehagliche zu vermehren. Der Präfekt 
dieses Departements du Nord, mit dem omi- 
nösen Namen Dieudonne, wird ein recht- 
licher und thatiger Mann genannt. — Merk- 
bar ist in Valenciennes der Abgang von Men- 
schen , an dem grossen Tagelohn der Bauhand- 
werker. Ein Zimmermann »ufs täglich mit 
4 Liv. 10 Sous , ein Maurer mit 3 Liv. bezahlt 



werden. Diese Theurung hindert den fchnel- 
ien Fortgang der Herstellung der Stadt. 

Da , wo ichs am wenigsten erwartete , zwi- 
schen den Misthaufen des Posthofes zu Valen- 
ciennes, begegnete mir in Frankreich der erste 
republikanische In o y a b 1 e, im vollen Ko- 
stüm unserer Journalkarrikaturen. Dieser Sohn 

* 

des hiesigen Posthofes , machte die Honneurs 
feiner mittelmassigen Wirthschaft und, noch 
Unberufener, den Lobredner der jezigen Re- 
gierung. Frisch , wie er fagte und feine Tracht 
es zeigte , war er aus der grande et belle Capi- 
tale, wieder angelangt, und drükte mit Wort 
und Blik fein Entzüken über dieses »paradii 
terrestre" aus. Mit dem Kinn in fein dikes 
Halstuch wühlend, bald die Haarzotteln über 
feine blauunterlaufnen Augen zupfend, bald 
die Hände in den Hosenlaz ftekend — denn 
das ist jeztdas Höchste der unglaublichen 
Model — fprach er: on vait pourtant, que 
peu d peu les tems antiques reviennent *). 
Es klang lächerlich genug, diesen erzmoder- 
nen Burschen von der Antike ftottern zu 
hören. Einer feiner y freres d' armes" (Waffen- 
brüder) auf demFecht-und Tanzboden, hatte 
ihm eben heute einen „coup d'armes (Rapier- 

*) man fieht denn doch, daCs nach und nach die alten 
Zeiten wiederkehren. 
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stofs) in*s Äuge versezt, das davon die Ehren- 
narbe trug ; mais , fagte er , ilfaut bien ainsi 
fe delasser un peu de Tennuyeuse politique 
de ce pays-ci *). Mir verging die Lust, ihn 
über feine Politik weiter zu hören, und ich 
nahm den Rükzug in mein Schlafzimmer. — 
Die abscheulichen Wege hatten uns von dem 
nächtlichen Reisen abgeschrekt. Erst mit Ta- 
gesanbruch fuhren wir weiter, ohne von den 
unseligen Pafsberichtigern des Jahrs 1796 ver- 
folgt zu werden. 

Die Umwandlungen und Zerstörungen der 
Kirchen und leeren Klöster in dieser Gegend 
ist noch ein Nachlafs der Revolutionszeit: der 
Geist der jezigen Regierung, wird fie nicht 
mehr gebieten. Eine gewisse Zahl Kirchen 
bleibt jeder Stadt und jedem Distrikt. Andre 
Kirchen und Klöster find Privatleuten fchon 
früher, mit der Bedingung fie abzubrechen, 
verkauft. Diese Arbeiten gehen noch fort, 
aber langsam; allenthalben fieht man daher 
Kirchen halb in Ruinen. Andre find in Ma- 
gazine verwandelt oder werden fönst vom Staa- 
te benuzt. Ueber der Pforte des grossen Je- 
suiter Kollegiums , dem nachherigen Kloster 
der peres äoratoire , zu Cambray fleht : 

•) aber, man mufs lieh doch wohl von uitrcr lang* 
wciligen Politik cia wenig erholen. 
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99 poste aux chevaux" (Posthaus). Der Post- 
halter wohnt in dem vormaligen Kloster ; der 
Hörsaal des Kollegiums ist ein Pferdestall, die 
Kirche ein Wagenschauer und Heumagazin ge- 
worden. Einige Esel ftanden auf dem vorma- 
ligen hohen Chor der Mönche, und kreisch- 
ten bei ihrem Heufutter. — Landstrafsen wer- 
den mit Abteien gepflastert : In dem fchönen 
Thal bei dem Posthause von Bonnavis lag 
vordem ein grofses Klostergebäude. Ich erin- 
nerte mich der malerischen Landschaft. Jezt 
lagen abgetragne Mauern dort. Wo ist, fragte 
ich den Postillon der die Pferde wechselte, 
die Abtei dort im Thai geblieben ? „ la voila" 
antwortete er, ixnd wies auf ein grofses Stük 
neugemachter C h a u f s e e. „ Unsrer Republik, " 
fezte er bitter lächelnd hinzu, „fehlte es an 
Materialien zum Wegebau. Sie nahm unsre J 
Kirchen und Klöster dazu." 

Sehr wohlthätig ist der Abstich des heitern 
Cambray mit dem finstern Valenciennes. En- 
ge, krumme Gafsen, ungeregelte Pläze mit go- 
thischen Spizgibeln , berüucherte fchwarze Häu- 
ser, fchmuziges Innre derselben, traurige Rui- 
nen und Schutt der Belagerung, zerlumpte mit 
Ungeziefer bedekte Bettlerhaufen, verkrüppelte, 
häfsliche Menschenformen ~ das liefert damit 
ich's noch einmal wiederhole die Ansicht von 
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Valenciennes ; die von Cambray dagegen, brei- 
te , helle , reinliche Gafsen, viel zierliche Häu- 
ser, grofse gesunde Männer, wohlgestaltete 
Weiber, aller Anschein hohem Wohlstandes 
und frohem Muths. Selbst die Gegend umher 
ist lachend schön. Die Kriegsspuren find ver- 
löscht. Viele Häuser lind neu gebaut , andre 
frisch beworfen. Obstbaumzucht , Feld - und 
Gartenbau ist gut besorgt. Ueberall ist an 
Land und Menschen der Segen des Friedens 
fichtbar; überall begünstigt die Natur Leben 
und Gedeien. — Die behagliche Stimmung, 
worein mich dieser Anblik, einer der bes- 
sern Zukunft entgegenlachenden Generation, 
versezte, ward durch eine auffallende Erschei- 
nung gestört. Ich ging während der Pferd- 
wechslung vor dem Posth#fe an den Häusern 
hin ; in einem Hause defsen Thür offen ftand, 
fang eine Mutter ihrem Säugling den Mar s eil- 

ler Marsch zum Wiegenliede. 

Zwischen Bellicourt und St Quen- 
tin fah ich die von Bonaparte befohlnen 
Anstalten zur Vollendung des Kanals von St. 
Quentin. Vor dreifsig Jahren ward er nach 
den Planen des Ingenieur Laurent angefan- 
gen, um die Scheide durch die Oise mit der 
Seine zu verbinden. Er ist damals von der 
Oise ab, nur bis St. Quentin geführt worden, 



Tind blieb dann liegen. Bis dahin Ist et fchifF- 
bar, aber halb verwachsen, und wird jezt ge- 
reinigt. Bei Belicourt lieht ihm eine felsigte 
Höhe entgegen, unter welcher er durchge- 
führt werden foll. Mehrere hundert Arbeiter 
-waren fchon damit beschäftigt und eine Com- 
pagnie Minengräber von der Armee war an- 
gekommen, um den Felsenkanal zu fprengeru 
Bonaparte felbst besichtigte im Februar die- 
ses Jahrs den Ort , und machte mit feiner ge- 
wöhnlichen Schnelligkeit, die drei und dreifsig 
franz. Meilen von Paris hierher, in acht Stunden. 
Er befahl die thätigste Fortsezung der Arbeit, 
zu deren Anordnung ein alter verdienter In- 
genieur Namens Carrier von ihm berufen 
ward. Es ist fein Wille , dafs fünftausend aus 
dem Kriege zurükkehrende Soldaten bei dem 
Kanalbau angestellt werden follen. Mir bürgt 
-die Liebe des grofsen Mannes beider Armee, 
und der Karakter des französischen Soldaten, 
für das Gelingen des weisen Plans, die Sol- 
daten mit folchen dem Gemeinwohl nüzlichen 

♦ 

Arbeiten im Lande zu beschäftigen , und auch 
•die entlafsenen wieder an das bürgerlich thä-" 
tige Leben der Heimat zu gewöhnen. 

Difseits St. Quentin zerbrach endlich 
unser Reisewagen auf den bösen Wegen. Der 
Fall war au fich unbedeutend» aber man lernt 
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bei dieser Gelegenheit die französishen Postil- 
Ion«, im Gegeusaz der Mehrheit ihrer deut> 
sehen Amtsgenofsen kennen , welche neben 
jenen in fehr unvorteilhaftem Licht erfcheinen. 
•Wirklich find diese gewandten, gefälligen» 
forgsamen, nie verdrofsnen, immer frölichen 
Bursche in Frankreich , eine nichts weniger ah 
gleichgültige Menschenklafse für den Reisen- 
.den , der fchon aus dem Interefse fchnell be- 
fördert und gut und sicher gefahren zu wer- 
ben, lieh gern mit ihnen befreundet. Sie kom- 
men diesem Wunfeh zuvor. Das Vorspannen 
frischer Pferde , ist auf jeder Station die Sache 
weniger Minuten; fie find fertig aufgeschirrt 
fchon im Stall , und jeder der umherstehenden 
Postknechte beeifert lieh fie vorzulegen. Be- 
steigt nun der Postillon, mit den gewaltigen 
Köurierstiefeln , die ihn gegen den Beinbruch 
fichern, fein Sattelpferd, und giebt er, ftatt des 
unreinen deutschen Posthorngeblökes ^ erst den 
Dreischlag mit seiner kleinen Hezpeitsche , fo 
geht es, wo die Wege es nur irgend gestatten, 
unaufgehalten und unaufhaltsam im fcharfen 
Trott fort bis zur nächsten Station. Am Sonn- 
tage oder am Dekadi ist dieser Mensch ein 
wahrer Elegant in feiner Art. Ein leichtes 
Kourierwesichen yo» den Nationalfarben > das 



republikanische Schild am Arm , weifse Wäfche 
und Halskrause, ein gepuderter Kopf unter dem 
runden Hut mit der Kokarde dran, rein ge- 
waschne lederne Pantalons, das ist fein äufsres 
Kostüme; und fein Wesen , Frohsinn, Höflich- 
keit gegen die Reisenden , Gewandheit in Spra- 
che und Ausdruk, freundliches Zuvorkommen, 
wenn etwas an dem Reisezeuge fehlt* oder 
bei irgend einem Unfall Hülfe zu leisten ist, 
immer sorgsame Aufmerksamkeit auf Wagen 
xind Geplike. Eine feiner Kardinaltugenden, 
ist noch die Nüchternheit. Der französische 
Postillon fauft nicht, er raucht nicht, er hält 
nie auf feiner Station an, um jede Bier - und 
Brandwein-Kneipe zu begrüfsen. — Vergleicht 
das alles, mit den fchmuzigen Eigenheiten 
unserer Postknechte ! — Das Hauptmotiv dieser 
Menschenklafse , derEigennuz felbst, trägt bei 
ihm ein gefälliges Gewand, Er wägt fein em- 
pfangnes Trinkgeld, wenn es ihn zu wenig 
dünkt- in der Hund , fleht dabei den Geber 
freundlich an, fagt ein bescheidnes oder ein 
wiziges Wort — da widerstehe wer da kann ! 
Gegen feine Pferde ist er bald ein arger Tyrann, 
bald ein allzugefalliger Herr. Dike Striemen 
der Hezpeitschenschläge liegen auf dem Rüken 
des faumseligen Rofses ; — führt hingegen die 

» 
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CJiaufsee auch nur unmerklich aufwärts , fo ist 
es Postillonensitte, zur Schonung der Pferde, 
im langsamsten Schritt zu fahren , bis er oben 
ist, und dann feinen Trott verdoppeln kann. 
Wenn es fchlechte Wegestreken giebt, hören 
feine Klagen und Entschuldigungen wegen des 
langsamem Fahrens nicht auf; theiinehmend 
versichert er feine Vorsicht bei bösen und ge- 
fährlichen Stellen der Heerstrafse.— - Man zahlt 
in Frankreich das Postgeld dem Postillon, wenn 
er auf der Station hält, und rechnet den Ueber- 
schufs von einem oder von mehrern gegebenen 
Karolinen, mit ihm für die nächste Station ab, 
wovon er beim Abfahren, feinen Nachfolger 
auf dem Sattelpferde, ehrlich berichtet, und 
dann von feinem Reisenden mit freundlichem 
Dank und dem Grufs : „bon voyage mon Ca- 
pita!ne. r \ Abschied nimmt. — Die Parallele 
zwischen diesen Burschen und den meisten 
deutshen , besonders den niedersiichsischen 
fchwerfalligen, phlegmatischen, immer mürri- 
schen, groben, verdrofsnen, nie zufriednen 

k 

Postknechten, giebt einen eben fo grellen Kon- 
trast , wie die Vergleichung der fchnellen Be- 
förderungen auf den Posten in Frankreich, mit 
der unerbittlichen Langsamkeit in mehrera 
Ländern Deutschlandes. Die Postordnung in 



Frankreich ist vortreflich, wie fie es immer 
war. Sie ist in vielen Punkten felbst noch 
verbefsert ; die Geseze find billiger und begün- 
stigen den Reisenden mehr als vordem unter 
der königlichen Regierung, wo fie nur gegen 
den Reisenden gerichtet waren, und dieser 
von den Postmeistern willkiihrlich übersezt 
und genekt ward. — - Es mangelte auch jezt in 
keinem Posfhause an vornithigen ftarken und 
wohlgenährten Pferden. — Nur mit den ge- 
pflasterten Heerstrafsen Frankreichs, habe 
ich mich , auch wenn fie aufs Beste unterhal- 
ten waren, nie aussöhnen können. Dieses 
unaufhörliche Rütteln auf den vierekt gehaue- 
nen und eingefügten Steinen, ist, felbst in 
dem bequemsten Wagen, unbehaglich, lär- 
mend, für das bis in die innersten Fugen und 
Schrauben erschütterte Wagengestelle , und 
für alles Gepake , abnuzend und nachtheilig. 
Ein einziger fich lösender Stein verursacht bald 
ein gröfsres Loch , einer drängt durch den 
Einschnitt der Räder den andern heraus , und 
die Stöfse gegen diese fcharfgehauenen , bios- 
liegenden Quadern find höchst empfindlich. 
Eine nur mäfsig unterhaltne Heerstrafse von 
klein gestampften Steinen (Chaufsee) die man 
im innern Frankreich auch antrift, ist bei wei- 
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tem angenehmer und fiir das Reisefuhrwerk 
zuträglicher. 

Der Feldbau wird mit allen feinen Zwei- 
gen bis Paris hin überall forgsam gewartet. 
Zwischen St. Quentin und Harn ist besonders 
viel Obstkultur. Wege und Felder find mit 
treflichen Fruchtbäumen besezt, zwischen de- 
ren fchwer niederhängenden Zweigen die ho- 
hen Kornähren durchspielen. — Schwerdte find 
allenthalben in Sichel verwandelt ; aus dem 
Kriege heimgekehrte Soldaten beschäftigen fich 
wieder in der väterlichen Heimat mit dem Feld- 
bau, und mit andern längst entwöhnten Ar- 
beiten in den Städten. Als ich in Harn aus 
dem Wagen flieg, begegnete mir ein Soldat, 
der mit der aus dem Kriege nur zurükgebrach- 
ten linken Hand , die Postpferde aus dem Stall 
zog. Ich gesellte mich zu ihm f und hörte , 
dafs er in der blutigen Schlacht von Gemappe 
gefochten , und durch einen Hieb den rechten 
Arm verloren habe. „Le grand Capitaine 
Dumouriez," war fein Losungswort. Als ich 
ihm fagte , ich kenne den General und fpräche 
ihn oft, erkundigte er fich mit fichtlicher Rüh- 
rung nach feiner Gesundheit, nach feinem 
Wohnort., nach feinem Schiksal. Ich gab ihm 
Auskunft \ er hörte mit grofsem Antheil. n Un 
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hon francais fagte er, plaindra toujours % 
d'avoir perdu et grand General. " „ Per- 
mettez fagte er beim Abschied der ihm ein 
Trinkgeld galt, qv-un militaire estropie vous 
tauche la mazn." *) Ich nahm ihn, und verfprach, 
dem General diesen Handschlag seines Waf- 
fenbruders nach Deutschland zu bringen. **) 
Er wa* dem fortfahrenden Wagen nach dem 
Markt vorangelaufen , Hand hier im Regen, 
und fchwenkte uns den Hut mit feiner Lin- 
ken nach. — Als wir zur Stadt hinaus fuhren, 
lachten die Weiber, zischten die Kinder hinter 
uns her. Die Farce, welche unser Fuhrwerk 
gab, war Lachens - und zischens werth. Da 
fafs, ftatt eines Poftillons, im ächten Pier- 
rotskostume, ein Stallknecht auf dem Sattel- 
pferde , in der Nachtmüze, Pantoffeln, weifsem 
Futterhemde , und fchlotternden Pantalons. — 

*) („Jeder gute Franzose wird auf immer den Verlust 
dieses grofsen Feldherrn bedauren," ) („Erlaubt ei- 
nem verstümmelten Soldaten diesen Handschlag." ) 

*•) Ich habe ihm mein Versprechen gehalten, und 
dem Helden von Gcmappc Wort und Handschlag 
feines treuen Waffenbruders überbracht. — Thrii. 
nen glänzten dabei in feinem Auge, die den Werth, 
welchen Dumouricz auf dieses Andenken fezt, bc- 
^ redt ausdrükten. 
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Eine Licenz gegen die Postordnung, die man , 
in Frankreich fonft nicht gewohnt ist. Wir 
konnten fie dulden , denn der Pierrot trabte 
fo gut, wie feine elegantern StalJgenofsen. 

Gegen Compiegne hin, wird die Ge- 
gend fast mit jedem Schritt malerischer. Jede 
Lage und Ansicht ist ein fchöntes Landschafts- 
gemaide. Beholzte Hügel ^inter fruchtreichen 
Gründen, Dörfer zwischen wallenden Saat- 
feldern, im Duft eines umwölkten Abends. 
Den Horizont umzog ein hochgerötheter Kreis. 
Dann fenkte fich die Nacht über die Wälder 
von Compiegne nieder , der Mond blikte durch 
die zerrifsnen Wolken. — Bedenklich fei die 
Nachtreise durch den unsichern Wald , fabelte 
man uns bei der Ankunft in der Stadt vor. 
In einem Zustand zwischen Schlaf und Wa- 
chen fchrekten uns die Erzählungen von Ge- 
fahren. Wir fahen wohl den Plan des mit 
dem Postillon einverstandnen eigennüzigen 
Gastwirths, fügten uns aber doch der Einla- 
dung , hier einige Stunden den Morgen zu er- 
warten, und mufsten unsre panische Furcht 
dem Wirth fchwer mit Golde bezahlen. — Da- 
für fuhren wir am Morgen in ungestörtem 
Frieden durch den gefürchteten Wald , und auf 
der fchönsten Heerstrafse bis nach Paris. 
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Ich kam um Mittag , vor fünf Jahren um 
Mitternacht an. Damals fchlief Paris , gestern 
wachte es im vollen lärmenden Gewirre der 
Mittagsstunde. Das Lästigste unter dem La* 
stigen hei dem Aufenthalt auf den Gafsen, war 
die Schwierigkeit in einem Gasthofe der Ge- f 
gend der Tuillerien und der innern Stadt un- 
* terzukommen. Alle find voll Fremde, und be- 
sonders voll deutscher kleinfürstlicher Solid- 
tanten bei der Konsular- Regierung, in ihren 
Friedens - und Entschädigungsgeschäften. — 
Die la loi Strafse ward auf und abgefahren. 
Endlich fanden wir Zimmer in dem Hdtel de 
Tofcane neben dem Pallast des Tribu- 
Hats — vormals Palais royal y fpäter de 
' % Egalitc genannt. 

Der jezige Zeitpunkt in Paris ist merk- 
würdig, und , wenn man die kaum dahin ge* 
schwundene Vergangenheit, mit der Gegen* 
wart vergleicht, von erschütternder Wirkung 
auch auf den alltäglichsten Sinn. — Die Bour* 
kons find — getödtet, oder vertrieben und 
zur Seite des ersten Konsuls des umgeschaff* 
uen Frankreichs, fizt ein junger Bourbon und 
geniefst mit feiner Gemahlin von BourboU, 
das Gastrecht. In ihm kommt ein neu ge- 
krönter König Ludwig nach Paris, um 



• 
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feinen Wohlthäter kennen zu lernen. 

Ob die Pariser das empfinden? Um' das zu 
glauben, mufs man fie — ich rede von der 
grofsen Mafse — nicht kennen. Aber wir 
wollen doch erst fehen, wie das Volk von 
Paris fich dabei gebehrdet. Nur bin ich um 

9 

einige Tage zu spät gekommen: die dem 
Könige von Etrurien gegebnen, öffent- 
lichen Feite find vorbei. — 



Weyers Briefe au« Frankreich. L 
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■ Paris. 

J'ai fait des. Souverains , et rtai point 
voulu Vetre> fagt in Voltaires Oedipe, der 
ftolze, edle P h i 1 o c t e t e s. — Hätte man wohl 
je in Paris eine folcheScene geahnet, bei wel- 
cher dieses Wort denkwürdig, und von jedem 
Munde würde nachgesprochen werden ? — Als 
der junge König von Etrurien das Pariser 
Schauspiel, im the'atre francais , zum ersten- 
mal besuchte, gab man das Trauerspiel Oedipe, 
den von dem Zorn der Götter verfolgten und 
gestürzten König. Die Wahl des Stüks war 
wenigstens nicht freundlich von — der Direk- 
tion. Zudem wufsce man, dafs der Prinz, im 
Geschmak der Italiener , fröhliche Schauspiele 
liebe. Im vierten Auftritt des zweiten Akts 
fagt der grofsherzige Philoctetes: 

Le trdne est un objet qui n'a pu me tenter. 

Hercule d ce haut rang dedaignait de 

monter. 

Toujours libre avec lui, fans fujets et f ans 

maitre , 

Ja i 'fait des fouverains , et n'ai point voulu 

Vetre. * 

■ 

•) ,,Des Thrones Glanz reizte mich nie. Herkule» 
verschmähte es % diese hohe Stufe der Ehre zu er- 
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Der Schauspieler fprach diese bedeutenden 
Worte feiner Rolle, mit merklicher Erhebung 
'der Stimme, mit Begeisterung, und im Feuer 
der Action mit einer leichten Wendung nach 
der Gitterloge des Prosceniums, in welcher 
Bonaparte, wenn er dem Schauspiel urge- 
sehen beiwohnen will, fizt. Ueber dieser Lo- 
ge ist die jezt fehr reich mit grünen Sammt 
und goldnen Stikereien und Quasten dekorirte, 
für den König von Etrurien. — Zu einem 
enthusiastischen Beifallklatschen des Publikums, 
gaben die Verse das Signal — Genug von die- 
ser Scene. Der gemeine Haufen der Pariser 
äufserte nach der angeerbten Art, bei aller 
Gelegenheit seinen gewöhnlichen Muthwillen, 
Egoismus und Ungastfreiheit , platt genug; 
und das gegen einen gutmüthigen Prinzen, 
der fich doch in das Gesez der Politik fügen 
und gefchehen lafsen mufste, was es über ihn 
verhängte. Uebrigens, ich wiederhole es* 
hat die auf immer denkwürdige Epoche der 
Erfcheinung dieses Königs in Paris, nur sehr 
wenig Eindruk gemacht. Sie ist , als eine 
Neuigkeit des Tages fchon wieder vergefsen, 
gerade, weil fie länger als einen daurte. Eine 

•teigen. Frei wie er, ohne Unterthanen , ohne 
Herrn — fchuf ich Könige, und wollte felbst niehfc 

König fein. " 



neue Operndekoration von gestern, der Auf- 
tritt einer jungen Schauspielerin, giebt Wo- 
chenlang Stoff zur Unterhaltung; nicht aber t> 
wenn ein Ludwig von Bourbon kommt, um 
dem Konsul von Frankreich für das Geschenk 
einer Krone zu danken. Nur die Pariser Jour- 
nalisten folgen ihm noch auf den Fersen, und 
berichten in dem ersten Artikel ihrer Blätter 
jedesmal treu, was er gesehen und gehört h#. 
Auch was er fagte, erzählen fie vorlaut genpg. 
Hier ist zur Probe ein folcher Bericht, aus 
dem Pariser Journal; „Der Minister des In- 
nern" fägt der Artikel, „führte den Grafen von 
Livorno in die Säle und in die Bibliothek des 
National Instituts, Der Prinz bemerkte, als 
er die Büchertitel durchlief, die Gesxhicte 
der Fische von dem B. Lacepede. Er nahm 
das Buch , blätterte lange mit ausgezeichneter 
Aufmerksamkeit darin , und fagte dann , indem 
tr es felbst wieder in den Bücherschrank fchob, 
zu den Personen, die ihn umgaben; Welch 
ein fchönes Werk!" 

Bei dem Empfang des Grafen von Livorno 
In den Departementen! , durch welche er nach 
Paris geführt ward, hatten die Präfekte Be- 
fehl, ihn als König zu empfangen, und dem 
gemäss zu behandeln, Aber feitdem er in Paris 
ist, begegnet man ihm mit ftrenger Beobach- 
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tung feines Incogtiito als einem reisendem Pri- 
vatmann vom Stande , und mit einer Politik, 
die deutlich die Absicht Bonapart e's zeigt, 
lieh nicht das Ansehn geben zu Wollen , als ob 
et die Huldigung, die ihm durch diesen Be- 
füch geschieht, provocirt habe. Der König 
von Spanien felbst hat ihm den juhgen König 
zugesandt* Wenig Stunden nach feiner An- 
kunft, fuhr er mit dem fpahischen Gesandten 
nach Malmaison, und einige Tage nachher t 
als Bonaparte wie gewöhnlich zur wöchent- 
lichen Musterung nach Paris kam , war er mit 
feiner Gemahlin in den Tuilleriert , wo fie der 
Parade zusahen* Nun erst erhielten fie einen 
Gegenbesuch von dem ersten Konsul, und 
fpeisten bei ihm zu Mittag. Die Ehrenwache 
Vor dem Hotel des fpanischen Gesandten, wo 
der Graf wohnt, besteht aus leichten Truppen; 
der rufsische Gesandte hingegen hat vor fei- 
nem Hotel, KonsularGarden. Der erste Konsul 
war bei keinem der Feste , die dem Grafen 
gegeben wurden, gegenwärtig, und als ein 
Journal v»n der Gegenwart der Konsuln 
bei einem der Feste gesprochen hatte, ward 
es am folgenden Tage in eben diesem Journal 
Widerrufen , Und Cambaceres und Lebrun aus- 
drüklich genannt. Wo der zweite Konsul mit 
der Königin zusammentrift, giebt er ihr den 
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Arm ; fönst fürhrt er fie und zuweilen auch 
C h a p t a 1 , der Minister des Innern , und be- 
gleitet fie zu den Sehenswürdigkeiten in Paris. 
Wenn fie in das Schauspiel kommen, und es 
verlafsen , wird geklatscht, doch nicht mit fa 
allgemeinem und enthusiastischem Beifall, als 
bei fchönen Stellen des Stüks. Die Gräfin ist 
nicht fchön, und kleidet lieh mit gewählt 
fchlechtem und unmodischem Geschmak. Grund 
genug, und fchon ^u viel, dafs fie den Pari- 
sern felbst als eine Königin misfällt ; wie es 
das ungezogene Parterre denn laut und deut- 
lich genug zu verstehen giebt. 

Den niedern VolksKlafsen ist die Sache des 
neuen Königreichs, Etrurie, gleichgültig , 
aber der Name ist ihnen ein barbarischer, un- 
aussprechlicher Laut. Dem verwöhnten Ohre 
felbst dieser Klafse klingt jede Härte der Sprache 
unleidlich, und in diesem Etrurie find zu- 
viele r, woran ihr zartes Organ fich ilofst. Zu- 
dem »haben fie nie von dieser terre inconnue 
(Land im Monde) gehört. Es gilt ihnen folg- 
lich gleich, wie fie es aussprechen; ftat$ d' E t r u- 
rie, heifst es: de Turquie, — de Tue- 
r i e , — fogar d* E c u r i e. Ja , eine Poifsarde 
ereiferte fich, als fie von ihrer verständigern 
Schwester über den Galimathias ihrer unge- 
läufigen Zunge zur«cht gewiefen ward, f# 
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fehr, dafs fie ihrem Fischmarkt laut im Zortt 
erklärte : quHl n'y avoit pas de fens commun 
dans ce (V Etrurie y mais qiienfin ilfaudroit 
dire: Roi des Tuilleries, *) In der That. 
dn wahrer bosheitsteufel besizt diese Weiber, 
felbst bei ihren Fischmarkts - Beobachtungen 
und Späfsen. 

Das Nationallnstitut, defsen Privatsizung 
in der Klafse mathematischer und physischer 
Wifsenschaften der König beiwohnte, beeiferte 
fich , ihn einige Stunden mit lehrreichen Vor- 
lesungen zu unterhalten. Huzard der be- 
rühmte französische Pferdearzt fing mit einer 
Abhandlung über den Zustand der aus Spanien 
gebrachten Schaafheerden zu Rambouillet, an« 
Dann demonstrirte der Minister Chaptal fei- 
ne neu erfundene Bleichmethode für die Haus- 
Wäsche. Cuvier las über Fischzähne. Die- 
fen folgten noch andre vorzügliche Mitglieder 
des Instituts. Unter ihnen ertheilte der alte 
Lalande dem Könige väterlichen Unterricht, 
mit einer kurzen Note, über die von ihm erst 
aufgefundene geographische Länge der Läge 
feiner künftigen Residenzstadt Florenz und 
über ihren Ruhm in der LiterarGeschichte. Die 
Pariser Spötter , die über alles , was der alte 

*) ,,Kcin Menschenverstand fei in diesem d'Itrutic* 
es mflfse eigentlich heifsen: des Tuillcries." ) 
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Astronom noch vorbringt, lachen und ihren 
Wiz daran wezen , fanden hier Stoff dazu, -t 

**** * •.* * \ 

Bei den ministeriellen* Festen , die der Kon- 
sul zur Unterhaltung der königlichen Gäste 
geben . lies, herrschte der feinste Geschmak 
neben der grösteri Pracht. Der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, Talleyrand 
machte den Anfang mit einer ländlichen Belu- 
stigung zu Neuilly auf dem Landgut eines fei- 
ner Freunde. Diesem folgte Chaptal, der 
Minister des Innern, mit einem Feste in der 
Stadt, zu defsen Verschönerung alle Künste 
fich die Hand geboten hatten. Den Beschlufs 
inachte der Kriegsminister Bert hier mit dem 
/ F^st von Marengo. Bonaparte war an diesem 
Tage nach Paris gekommen, aber nur feine Ge- 
mahlin erschien bei dem Feste mit ihreVTochter 
Mlle Beauharnais, und der König tanzte 
mit dieser eine Quadrille. Es ward in dem 
herrlich erleuchteten Garten gespeiset. W ach- 
feuer wie im Felde umgaben den Tisch, um 
fich bei dem kühlen Abend daran zu wärmen, 
und ein Feldlager ftand umher, worin die fieb- 
zehnte Halbbrigade, welche den noch fehr zwei- 
felhaften Sieg von Marengo entschied, kampirte, 
und einige Kriegsevolutionen machte. Unter 
Kanonendonner und Raketenkrachen erhob 
fich ein durchfcheinender Ballon mit dem 
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* » 

Namen Marengo zu den Wolken» — Der 
Sstereichische Ambafsadeur war bei dem Sieges« 
feste im vollen Ordensstaat gegenwärtig. — — 
Mehr aber als alle diese Feste , fchien dem 
jungen Könige die fchöne Musterung der 
KonsularGarden, die grofse Parade ge- 
nannt , welche Bonaparte am fünften Tage 
jeder Dekade *) auf dem Vorhofe des Regie- 
rungsPallasts (TuillerienSchlofs) hält, zu 
gefallen. Wirklich läfst dieses höchst glänzen- 
de Schauspiel alles, was militairische Pracht 
aufbieten kan, hinter fich zurük. Die Kon- 
sular-Garden find, man darf es behaupten, die 
fchönsten Regimenter zu Fufs und zu Pferde, 
unter den europäischen Soldaten. Schlanke, 
fechsfufshohe Männer im kraftvollen Alter, aus- 
gesucht aus den Heeren der Republik, von 
martialischem Ansehen, das durch den aufsern 
Anstand den eine forgfältige Erziehung und 
Bildung giebt, gemildert ist. Bei der Aus- 
wahl der Garden ist auf ihre Geburt von Ael- 
tern aus dem wohlhabenden Mittelstande des 
Bürgers Räksicht genommen, und die Stellen 
werden von guten Familien für ihre Söhne 
fehr gefucht. Sie fcheinen alle von einem 
Stamm, fich gleichende Söhne einer Familie 
zu fein: eine Täuschung, welche der fich 

*) Seit der Zeit nur den isten eines jeden Monats« 



Digitized by Google 



» 



- 74 - 

ähnliche Anstand aller, ihr urbanes Betragen 
und die gleichen Formen worein fie geworfen 
find, bewirkt Man fieht es ihnen an, dafs fie 
die vorzüglich begünstigten Söhne des Vater- 
landes und feines Oberhauptes find. Bona- 
parte kann auf ihre Anhänglichkeit und Treue 
rechnen. Ihre Uniform ist von feinem blauem 
Tuch, mit rothen Auffchl'ägen, weifsen Ra- 
batten, und Weifsen Unterkleidern; eine hohe 
Bärenmüze dekt den Kopf bis tief auf die Au- 
gen; mit dem ftarken fchwarzen Backenbart ist 
der Untertheil des Gesichts 'halb bedekt; das 
Seitengewehr tragen fie an einem fchmalen 
weifsen SchultergehUnge, die ganze Kleidung 
mit Wäsche und weifsen Kamaschen ist glän- 
zend reinlich. — Einen besondern Glanz er- 
hält das in feiner Art einzige Korps, und die 
grofse Parade defselben, durch die vortrefliche 
Feldmusik. Die Menge der Trommelschläger 
und Pfeiffer ungerechnet, besteht dieses Mu- 
sikchor, fo viel ich es habe überzählen können, 
aus etwa fechszig Männern in fchimmernden 
Uniformen. Man kann fie Virtuofen nennen, 
wenn anders, höchste Präcifion, einstimmende 
Harmonie , Kraft und Feuer im Vortrage der 
Kriegsfymphonien und Märsche diesen Ehren- 
Namen verdient. Die Wirkung des volltönenden 
Einklangs der treflichen Feldmusik, wird durch 
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verschiedene neu eingeführte Instrumente, noch 
verftärkt, vorzüglich durch gewundene grofse 
Posaunen von der Form altrömischer Kriegs- 
hürner, mehrere türkische Instrumente, und 
besonders durch die an hohen Stäben getrag- 
nen mit glänzenden Metallverzierungen, und 
mit Rofsschweifen dekorirten Cimbel - und 
Glokenspiele. — Der dieses Chor anführende 
Regimentstrommelschläger (le tambour major) 
ist eine wahre Riesengestalt, in reicher Uni- 
form. In^einem noch prächtigem Aufzuge er- 
scheint der Paukenschläger der Garde zu Pferde, 
ein Knabe von fechszehn Jahren, dessen Ko- 
stüm , mit den filbernen Kefselpauken un4 fei- 
nem mit Gold verbrämten und beschlagnen 
Pferdeschmuk, öo f ooo Livres kostet oder we- 
nigstens fo hoch in Rechnung gebracht ist. — 
Noch mufs, indem ich diese Garde mustere, 
ich die beiden Glieder der Sapeurs nennen, 
die jedem Regiment voranmarschieren. Es find 
die grüisten und robustesten Männer der Ar- 
mee, vom martialischen fafst fchrekenden An- 
sehn in ihren ungeheuren Bärenmüzen , woran 
fich der des ganze Gesicht bedekende fchwarze 
Bart fchliefst. Sie tragen grofse weifslederna 
Schürzen, auf der Schulter eine glänzend ge- 
schliffne Axt, und andern Kriegsapparat. — 
Ich dächte, Ihr könntet Euch begnügen mit 

P 
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dieser, vielleicht zu lang aüsgesponnenen Be- 
schreibung der Personen die das merkwürdige 
Prachtschauspiel der gfofsen Parade geben. — 
Ich fah es aus den Fenstern des Tuillerienschlos- 
ses, wo ich vermittelst meiner von dem Mi- 
nister Talleyrand unterzeichneten fogenannten 
Hospitalitätskarte , in den Konsularischen Au-' 
dienzsaal eiiigelafsen ward. Diese zierliche 
Karte, ein Hauptschlüfsel und licheres Geleit 
bei allen Vorfällen in Paris, trägt den Stempel 
des in Kupfer gestochenen Bildes der. Republik 
Und zur Unterschrift: jus gentiury,, (Völker- 
recht.) Die andere mit dem Namen des Inha- 
bers ausgefüllte Seite hat zur Umschrift : respect 
&u droit defgens (Achtung dem Völkerrechte)* 
Bei irgend einer direkten oder indirekten Be- 
kanntschaft mit dfem Minister der auswärtigen 
Verhältnifse, erhält man leicht eine folche Karte* 
blofs als Fremder auch ohne öffentlichen Ka- 
lfakter. Sie ist bei vielen Gelegenheiten vön 
grofsem Nuzen* ühd wird von allen Aüfäe- . 
hern f Thürhütern und Schildwachen > vor- 
zugsweise für den Inhaber ■> geachtet. Auch 
am Paradetage , überhebt diese Karte das oft 
Ihühsame Nachsuchen von Eiiilafsbiiletten in 
das Schlofs - 9 welche dann von den Offizieren 
des Generalstabs der Konsulargarde vertheilt 
Werdern ' — 
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Um das fchöne Schauspiel der Parade gana 
zu geniefsen , und alle Vorbereitungen dazu , 
mit dem prächtigen Aufzug des GeneralStabes, 
und vor allen , um das bewunderte Oberhaupt 
der Republik in der Nähe zu fehen, mufs man 
an diesem Tage in dem Schlofse felbst fein, — 
Gegen elf Uhr fing der Einzug der in Paris ver- 
gammelten Regimente der KonsularGarden zu 
Fufs und zu Pferde mit klingendem Spiel durch 
das Gitterthor des Karouzelplazes an. Um 
Mittag ftanden etwa fechstausend Mann vor dem 
Schlofse aufmarschirt. Der erste Konsul ging 
nun von der Generalität begleitet, aus feinen 
innern Zimmern zwischen doppelten Reihen 
von Garden durch die Säle , die Treppe hinab, 
und bestieg unter dem grofsen Portal fein ge- 
wöhnliches weifses Paradepferd, das er von 
dem König von Spanien zum Geschenk er- 
halten hat. Im Gefolge der Generalität und 
einiger Leibtrabanten durchritt er die Reihen, 
ftellte fich dann dem Hauptportal gegenüber, 
und lies die Garden vorbeiziehen, und besonn 
ders von dem fchönen Korps der reitenden Ar- 
tillerie, worin er vordem diente und es daher 
besonders Hebt, einige Kriegsübungen machen. 
— Während des Paraderitts des ersten Konsuls, 
muiizirte das vorher beschriebene Hautboiiten- 
Chor der Garde , das seitwärts neben der Lou- 
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vregallerie aufmarschiert ftand. Ich erinnere 

mich nie eine fchönere Feldmusik als diese rau- 
schende Kriegssymphonie gehört zu haben. — 
Unter Banaparte's Trabanten zeichnet sich 
der bekannte Mameluken Knabe Rustan in 
feiner Landestracht aus. Bonaparte brachte ihn 
mit aus Aegypten, wo er ihm einmal das . 
Leben gerettet haben foll, und Rustan ist jezt 
von feinem geliebten Gebieter unzertrennlich. 
Durch fein Aeufseres zeichnet lieh dieser Ma- 
meluk nicht aus; er hat eine breite unbedeu- 
tende Araber Physiognomie. Aber fein fröli- 
cher Humor und feine Anhänglichkeit an fei- 
nen Herrn machen ihn zum Liebling der Fa- 
milie. Ich fah fein Bildnifs von Mlle Beau- 
harnais nachdem Leben treflich gezeichnet. 
Auf der Parade tummelte fich der begünstigte 
Rustan auf feinem arabischen Klepper zwischen 
dem Generalgefolge des Konsuls ungestöhrt 
und unbefangen herum, a!s ob die Rolle ei- 
nes Hofnarren ihm dazu das Vorrecht gäbe. 

Das Manöuvre der Garden geschieht mit 
vieler Präcision und Schnelligkeit; nur in den 
Schwenkungen, fowohl der Kavallerie, als auch 
der Infanterie , vermifst man noch preüfsische 
Taktik. *) — Gegen zwei Uhr war die Pa- 

*) Ein vormaliger deutscher Officier, dem ich diese 
Bemerkung auf der Parade machte, antwortete mir; 
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rade geendigt , die Garden zogen durch das 
rechte Seitengitter des Schlofsplazes wieder in 
ihre Quartiere, und der Konsul ging in feine 
Zimmer zurük, um die gewöhnliche Militair- 
Audienz zu halten. , 

Den Helden, auf den die Augen der Welt 
gerichtet find , defsen Kriegsruhm den ihn um- 
stralenden Glanz der erreichten höchsten Stufe 
der Ehre als Erster des Staates Frankreich, ver- 
dunkelt, defsen Name die Hoheit des mach«« 
tigsten Regenten überfliegt — Napoleon Bo- 
naparte — habe ich fchon zweimal mir fehr 
nahe gesehen. Sein einfaches Aeufsere ftimmt 
zu feiner Gröfse. Von goldschimmerndea s 
Generalsuniformen umgeben , trägt er felbst 
gewöhnlich die einfache Uniform der Garde- 
soldaten, ohne Gold, ohne Abzeichen, ohne 
Federbusch auf dem Hut. — Er ist bei weitem 
der kleinste, in feiner Haltung der ungezwun- 
gen fie doch, die fteifc Taktik, die Taktik 
des KorporalStok^ Allerdings ist dieser Zwang 
bei der genauen unc! abgcmefsenen Atisführung der 
Evolutionen nach unserm deutshtn hergebrachten 
Mili aii Principe nöihig , aber zur Erreichung des 
Zweks ist er vielmehr nachtheilig. Im deutschen 
Militnir wird noch zu fehr das in das Augenfal- 
lende berechnet ; in dem französischen hingegen da* 
Nuzliche blofs." — Und ich glaube mein Lands- 
mann hat Recht. — 
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genste und jugendlichste, In feiner Kleidung 
der ungeschminkteste, unter den Generalen 
und Officieren feines grofsen Gefolges. Sie 
alle find ft'ämmig, von Goldstikereien und an- 
dern glänzenden Dekorationen bedekt. — Im 
fchnellen, fast eilenden Gang, fchritt er vor 
Ihnen her. — Du weifst, ich physiognomisire 
nicht, und nur ungern mache ich bei diesem 
ausserordentlichen Manne eine Ausnahme. Aber 
mein einmal gegebnes Versprechen, Euch den 
Eindruk feines ersten Anbliks mitzutheilen , 
ttiufs ich erfüllen. Ueber den Ausdruk meiner — 
— warum follte ich es nicht gestehen ? - — nicht 
ganz unbefangnen Empfindung , foll keiner 
rechten. Mit jugendlich leichtem Anstände 
und heitrer Mine trat er aus feinen Zimmern, 
wo er, nach der Ankunft eines Kouriers aus 
London, mit dem Minister Talleyrand konfe- 
rirt hatte in den grofsen Audienzsaal hervor. 
Neben mir ftand ein junger Officier, Bona- 
partes Kriegsgefärte in^egypten, den er 
mit freundlichem Kopfniken grüfste. In diesen 
Momenten fah ich nur den Menschen in 
ihm, fo wie fein Ideal mir und Euch, meinen 
Freunden, vorschwebt; der Held, von feinen 
Kriegern umgeben , ftand auf dem Musterutigs- 
plaze vor mir. Hier erschien er mir anders 
als kurz zuvor in feinem Zimmer ; nicht befser, 
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aber doch mit mehr physiognomischen Ans- 
druk von dem was er ist — und meiner min- 
der gespannten Phantasie täglich mehr wird — 
der, mit dem Blik eines Kriegsgottes, um fich 
her alles niederwerfende Mann. Ein hohe* 
Selbstbewustsein des Uebergewichts feiner 
Gröfe und feiner Kraft erhebt fich auf dieser 
breiten offnen Stirn, mit zuversichtlicher Ruhe 
gemischt, die jene ihm fremde Besorgnifs für 
fein Leben ableugnet, womit er von aufsen- 
her mit Bajonetten umgeben wird. Feste Selbst- 
ständigkeit des Regentenkarakters ist unver* 
kennbar der herrschende Zug in dieser mann« 
Jichen Physiognomie. Der vorher Zutrauen 
lächelnde Blik des tiefliegenden Auges , Uralte, 
im Angesicht feiner Soldaten ftärker und fchär- 
fer ; es war der des Kriegers und Staatsman- 
nes zugleich. Um den feingeschnittenen Mund, 
— der auszeichnende Zug feines Gesichtes — 
fchwebt, wenn er gegen Freunde und Bun- 
desgenossen fich öffnet, das Luchein der Mil- 
de und Duldung, aber der Ernst des Heerfüh- 
rers , der Stolz des mächtigen Gebieters, 
fchwellt diesen Mund, wenn er Befehle er- 
theilt. — Im mäfsigen Trott ritt Bonaparte 
an den Reihen feiner Krieger hin — und er 
reitet fchön — ; mit kurzen Worten und unge- 
zwungenem leichtem Hinschleudern der Hand 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. 4 
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gab er Zeichen der Misbilligung oder Befehle, 
ohne feinen ruhigen Siz und Anstand zu ver- 
andern. Im Audienzsaal imponirt er 

zwar weder durch feine Figur, noch durch Hal- 
tung, noch durch feine leise Sprache; aber er 
flöst durch das höchst Einfache und Ungezwun- 
gene feines ganzen Wesens Ehrfurcht ein ; und 
mancher am Hofe reif und alt gewordene Staats- 
mann, fagte mir ein Gesandter, zeigt fich ver- 
legen und etwas linkisch, wenn in der öffent- 
lichen Audienz des diplomatischen Korps, Bo- 
ll aparte ihn mit den ihm eignen Lakonismen 
und überraschenden Wendungen anredet. In 
eben dem Grade ist fein Ausdruk gütig und 
Zutrauen gebend gegen einige andre Gesandte 
felbst kleinerer Staaten, die er in der Audienz 
auszeichnet, und ihnen, wenn äuch nur im 
Vorbeigehen, jedesmal ein leichtes, freundli- 
ches Wort fagt. — Der Zustand feiner Ge- 
sundheit fchien mir befser, als ich nach der 
allgemeinen Sage erwartete. Sein rascher Gang, 
fein gewandtes Schwingen aufs Pferd hat nichtg 
von dem Erschöpften , Schwerfällijgen und 
Schleppenden eines von Kränklichkeit und 
Kriegsanstrengung ermatteten Körpers , wie 
man uns den feinigen beschrieben hat. Auch 
feine etwas italienische Gesichtsfarbe , war, 
im Abstich mit dem kurzgestuzten fchwarzen 
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Haar, blafs, doch nicht kränkelnd. Sein Kör- 
per ist mager; der Muskelnbau aber zeugt 
von einem ftraffen Nervensystem, — Seit ei- 
nigen Tagen ist er krank in Malmaison, und 
feine Gestalt foll, wie man mir fagt, durch 
heftige rheumatische Anfälle fehr gelitten 
haben. 

Mit nicht geringerm Verlangen, neben Ihm, 
den grofsen Feldherrn — man nennt ihn den 
gröfsern — Moreau zu fehen, fpähete ich 

_ ■ 

auf der Parade unter der Menge nach ihm. 
Er war nicht da , dergrofse, bescheidne, edle 
Mensch. Zurükgezogen in einem kleinen Land- 
gut *) einige Meilen von Paris , lebt er ganz 
feiner Neigung zur ländlichen Ruhe, zum Feld- 
bau und zur Jagd, tfer glükliche Gatte einer 
jungen liebenswürdigen Frau. — Eine, wie 
man fagt , tiefe Abneigung gegen Arbeiten im 
politischen Fach, entfernt ihn von Staatsäm- 
tern. Er würde fie ablehnen, wenn fie ihm 
angeboten würden, und hat es fchon gethan. 
An feinem bezweifelten freundschaftlichen 
Verhältnifs mit dem ersten Konsul mag ich 
nicht zweifeln. So klein denke ich von Frank- 
reichs Helden nicht, dafs militairishe Eifer- 

*) Seit einiger Zeit hat er es mit einem gröfsern, 
Grosboit, das dem Exdirektor Barras gehörte 
vertauscht. 



sucht fie tretme. Man kennt den fchonen Grafs, 
mit welchem M o r e a u von Bonaparte em- 
pfangen ward als er aus dem grofsen lezten 
Feldzuge in Deutschland zurükkäm: General % 
fagte Bonaparte , fai fait mes campagnes 
tn jeune komme , mais vous les avez fait en 
capitaine accomplL *) M o r e a u kommt fei- 
ten nach Paris, und vermeidet grofse Gefell- 
schaften. Diese philosophische Abgeschieden- 
heit von der Welt, diese erhabene Bescheiden- 
heit, bei dieser Grofse und diesem Ruhm des 
Mannes, zeigt ihn den Augen der Franzosen, 
ich möchte fagen , in einer vergötternden Glo- 
rie. Kleine Geister begreiffen eine folche Er- 
habenheit des Karakters nicht; edlere lieben 
Ihn, und der grofse Hanffe verehrt ihn wie 
einen unsichtbaren Gott. — Ein Officier unter 
meinen Bekannten , der in der Schlacht von 
Marengo gefochten, und mit Moreau den 
berühmten Rükzug aus Deutschland gemacht 
hatte, fagte mir : „Moreau würde die Schlacht 
von Marengo verloren haben.** — Warum? 
fragte ich — „Er kennt Menschenblut, und 
fchont es." — Er erzälte mir von den gräf- 
lichen Scenen dieser Schlacht , \vo mehr Blut, 

¥ ) „ Gleich einem Jungling habe ich meine Feldzüge, 
Sie, General, haben wie ein vollendeter Feldheir 
fie sefuhru» 
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als man je erfahren würde , in Strömen floCs. -4 
Jenes fchöne Wort karakterisirt Moreau gana 
als Mensch; nur auf Kosten des Feldherrn 
Bonaparte müfse es in diesem Fall nicht gelten. 
Eine Reihe blutiger Schlachten ward unstreitig 
durch die eine mörderische bei Marengo er- 
spart; — und gab fie nicht der erschöpften 
Menschheit den Frieden? — 

Wenn doch mein glüklicher Stern mich 
diesem edlen Manne zuführte, mich nicht da- 
für ftrafte , dafs ich gestern , ohne es zu ah- 
nen, ihn zu fprechen versäumt habe. Ich 
mufste eine Einladung bei dem Senator P. ab- 
sagen , und zu meinem Schmer« heute erfah- 
ren, dafs Moreau feit langer Zeit wieder 
zuerst in Paris und in dieser Gesellschaft 
War! 

Die Generäle Lannes, ClafHe> Caffa* 
relli undBezier, welche zu dem Staab dec 
Garden gehören , und der Kriegsminister B e i> 
thier, umgaben den ersten Konsul bei der 
Musterung zunächst; viele andre versammel- 
ten fich in dem Pallast felbst> und gingen 
nachher zur Audienz. 

Der Paradeplaz vor demRegierungspallast wird 
mit ungeheuren Kosten immer mehr vergröfsert 
und verschönert, und dieser felbst erhält dadurch 
eine groise, freie Ansicht, Man hat den PI« 
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durch das Abbrechen einiger Seitengebäude 
geregelt, und vornher mit einem Gitterwerk 
das nur allzuniedrig und kleinlich für den un- 
geheuren Raum ist umschlofsen , an defsen 
Mittelthor zwei kleine Wachhäuser in gutem 
Geschmak erbauet lind. Vor dem Mittelthor 
Collen zwei mit ftarken Vergoldungen dekorirte 
eiserne Thüren , wie es heifst Kunstwerke der 
Eisenarbeit, eingehängt werden. Der Plan ist, 
den Flügel des Schlofses auf der rechten Seite 
bis an die Strafse Nicaise fortzuführen, wo- 
durch dann hier derPlaz, wie auf der andern 
Seite durch die Gallerie des Louvre wird be- 
gränzt werden. Auch der diesen Vorhof des 
Pallastes begränzende, KarouzelPlaz — künftig 
wird er FriedensPlaz heifsen — wird jezt fehr 
vergrofßert^ und geebnet. Alle Seitenhäuser 
follen fo breit die Fa?ade des Schlofses ist weg- 
gebrochen werden, fo dafs diefer Platz mit dem 
des Schlofses zusammengenommen, Raum zu 
einer Musterung von fünfzehn bis zwanzig 
tausend Mann haben wird. Man beschäftigt 
lieh jezt die Häuser, Kasernen und Baraken, 
der rechten Seite und auf der andern, die von 
der Regierung angekauften vorspringenden 
Häuser der Strafse Nicaise, wegzu- 
räumen. — 

Mir bebt die Hand, indem ich den Namen 
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dieser Gafse niederschreibe! — Ihre vorfcre-» 
tende Eke am Karouzelplaz , war am 3ten 
Ni vose der Mordplaz, auf welchem Bonaparte 
zerschmettert werden follte. Ungeschikter, 
verkehrter , und in ^Jler Absicht fcheufslicher, 
ist nie ein Plan ersonnen und ausgeführt wor* 
den , als dieser Plan der Hölle. Lafst uns ei* 
nen Augenblik den Gegenstand des Anschlages 
fergefsen ; vergefsen , dafs er auf den Manu 
gemünzt war, der, ein Werkzeug höherer 
Macht, der Welt den Frieden geben follte, 

* 

und gerade damals diesem grofsen beglükenden 
Geschäft feinen Schlaf opferte und feine Tage 
widmete : auf den Mann , von welchem Frank- 
reich alles Heil erwartet , und der fich redlich 
beschäftigt , es dem Lande zu geben : auf den 
Mann, defsen Tod, wenn der Plan dieser Teufel 
gelungen wäre, neue blutige Revolutionen, 
neue Zerstörungen zur unmittelbaren Folge 
gehabt haben würde. — Er lebt, er wirkt; ' 
die Vorsehung hat ihn gerettet , gleichviel, 
. durch welche geringscheinende Mittel. — Aber, 
lafs uns einen Blik auf den Anschlag felbst 
werfen. Um Einen Menschen meuchelmöiv 
derisch zu tödten, fchmieden feige Bösewich- 
ter einen Anschlag, defsen Gelingen , wie der 
Erfolg gezeigt hat, vom Zufall allein, von 
dem Zusammentreffen von zwei unsichern Mo- 
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menten abhing, und deflen Gelingeft, oder 
Nichtgelingen , zugleich den Tod vieler Men- 
schen , das Elend ganzer Familien ,' den Ruin 
des Theils eines Stadtviertels mit lieh führte. 
Bei feiner Popularität, die feit diefem Mordtage 
verschwunden ist, zeigte fich Bon aparte 
vorher oft an öffentlichen Orten, ohne das 
Gehege von Bajonetten, das ihn jezt um- 
schliest. Jeder fand täglich Gelegenheit , fich 
ihm zu nähern. Aber diesen feigen Mördern 
fehlte der Muth ihn persönlich anzugreiften: 
aus einem Hinterhalt wollten lie ihn , und mit 
ihm hunderte morden ! Schon die Wahl dieses 
gräfslichen Mittels hätte den Tod der Theil- 
haber zehnfach verdient — Nur zwei der 
nächsten Agenten, Carbon und SaintRe- 
g e n t wurden hingerichtet. Ein grofser Theil 
der Meuchelmörder war auf dem Mordplaz zu- 
sammengeströmt. Ruhige Beobachter, die we- 
nig Minuten nach der Explosion , nicht fowohi 
aus Neugier die Zerstörung zu fehen , als um 
den Menschenhaufen zu beobachten , hingin- 
gen, fagten mir: redend genug fei auf vielen 
diefer Gesichter in den lieh rottirenden Grup- 
pen, die Theilnahme an dem Plan und die 
verbifsne Wuth , über fein Mislingen bezeich- 
net gewesen; die Polizei würde die bei der 
Verschwörung unmittelbar Geschäftigen hier 
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alle haben fangen können. Bei dem ersten 
Tumult , dem Schrecken , dem Jammergeschrei 
der auf der Gafse und in den beiden Reihen, 
Häuser, die durch die Explosion bis zum 
Einsturz erschüttert waren , Verwundeten und 
Sterbenden, läfst es fich erklären, dafs in diesen 
ersten Momenten die Polizei unthätig blieb, 
und ich will die Mäfsigung und Milde womit 
die Justiz nachher verfuhr, nicht tadeln — aber 

— mufsten denn jnicht Cerachi und Topi- 
no-Lebrun, die beiden treflichen Künstler! 
unter der Guillottine fterben, wegen des Ver- 
dachts, ein Verbrechen beabsichtet zu haben, 
von dessen klar erwiesener Wirklichkeit ich we- 
nigstens mich nicht habe überzeugen können ! 

Das glüküche Werkzeug der Kettung Bona- 
parte's , war fein Kutscher. Zu merkwürdig 
ist diese Rettung, um des Vorfalls nicht noch 
einmal aus authentischen Erzählungen zu er- 
wähnen/ 

Der erste Konsul fuhr mit einigen Beglei- 
tern neben fich , in die Oper nach der Strafse 
la /oi, wo Haydn's Oratorium, die Schöpfung 

— die boshaften Parodisten nennen es feitdem 
la recreation du monde aufgeführt ward. Der 
nächfte Weg dahin, geht über den Karouzel- 
plaz links in das vorspringende Ende der Strafe 
Nicaise herein. Hier vor dem zweiten Hause 



zur Linken, war ihm der Tod bereitet. Bo- 
napart e*s Wagen fährt gewöhnlich fehr fchnell. 
Die etwa fünfzig Schritte voranreitenden. Gar- 
den finden, als lie in die Strafse einbiegen, 
vor der offnen porte cochere dieses Hauses, 
einen der gewöhnlichen leichten zweirädrigen 
Karren, mit einem Fafs beladen, queer über 
die Gafse geschoben. Befehl, ihn in die porte 
cochere zu ziehen. Es geschieht. Die Garden 
reiten weiter. Schnell wird der Karren wie- 
der an feinen vorigen Plaz queer über die Gafse 
geschoben. Nun lenkt Bonaparte's Wagen her- 
ein. Der Kutscher war nicht ganz nüchtern 
nach der Mahlzeit. Er fleht die Gafse durch 
den Karren halb gesperrt, aber hinter den Trag- 
stangen des Fafses noch etwas Raum , um viel- 
leicht zwischen dem Karren und der Häuser- 
wand durchzuschlüpfen. Ein ' nüchterner Kut- 
scher würde fich besonnen , und einen Augeü- 
bilk gehalten haben , um den Karren wegschie- 
ben zu lafsen: denn der Zwischenraum war 
eng ; leicht konnte der Wagen an dem Karren 
hängen bleiben, oder auf der andern Seite 
über einem der GafsenAbweiser umwerfen, v 
oder wenigstens im Anfahren aufgehalten wer- 
den. Das bedenkt zum grösten Glük der brave 
Schwindelkopf nicht. Glükliche Unbesonnen- 
heit ! Bon aparte ward dadurch gerettet. 
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Gerade dieser Moment des Aufenthalts war 
von den Meuchelmördern berechnet ; dann wäre 
der Plan gelungen f der fchon gezündete Lun- 
ten hätte das Pulverfafs erreicht, es zersprengt, 
und der Wagen mit den Personen darin wäre 
zerschmettert. Nun aber fch lüpft der Kutscher | 
durch die Wendung der Räder gegen die Häu- 
serseite fchnell, mit dem Gardentrupp hinter- 
her , hindurch. Der Wagen biegt eben in die 
Gafse Honoree* — da donnert die Explosion, 
aber nur die hintersten Gardenpferde, die noch 
in der Nicaise Gafse find , werden leicht ver- 
wundet. Die Erde ist mit Erschlagenen und 
Blutenden bedekt , in den umliegenden Buden - 
und Häusern winseln hunderte von Verwun- 
deten. — Es giebt Leute , die als Thatsache 
behaupten, man habe noch keinen gefunden, 
weicher in der Affaire de la rue Nicaise — > 
wie man diese meuchelmörderische Kartätschen 
Mezelei nennt — verwundet worden fei ; wor- 
aus man fchliest , der ganze Vorrath von Ku- 
geln , gehaktem Eisen , Glas u. f. w. in dem 
Fafs fei vergiftet gewesen , und folglich keiner 
von den vielen dadurch Verwundeten geret- 
tet. — Genug, genug von dieser gräßlichen 
Geschichte ! 
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Lafst uns eine wohlthätige Ansicht wählen, 
die uns hier nahe ist; den herrlichen Garten 
der Tuillerien, feine fchönen Blumengrün- 
de, feine blühenden Citronengänge , den duf- 
tenden Lindenwald, und die allenthalben auf- 
gestellten Kunstwerke von Marmor und Bronze. 
Mir ist fo behaglich in diesem Garten; nach 
meiner Stimmung und Willkühf kann geh hier 
mit Vielen feine Schönheit geniefsen, oder 
allein fein in dem weiten Raum* Mich nimmt 
die Menge unter fich auf, die hier besonders 
in den fchönen Abendstunden wandelt ; ich feze 
mich zu den Leuten in der Seitenallee neben 
den Orangebäumen, lese die mir für einen Sous 
dargebotenen Zeitungsblätter, oder fehe dem 
bunten Zuge zxx ; dann entferne ich mich wieder 
von der grofsen Welt, in die Tiefe des Lin- 
denwaldes, oder nach der fchönen Terrafse 
der Seine. — Wir leben fchon im Erndtemo- 
nat ( M e f s i d o r ) , und hier ist es immer noch 
der Monat der Blüthen (Flor eal). Der Blu- 
mengrund, mit feinen Beeten, zwischen lich- 
tem grünem Gitterwerk, wird forgsam mit 
Blumen unterhalten; wo eine welkt ersezt man 
fie durch frische» Die Beete und Steige wer* 
den von dürren Blättern rein gehalten, die 
Graspläze gefchoren, bewäfsef t. In diesem Gar- 
ten erwartet keine erkünstelte Buschpartien, 
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englische Irrgange und was der Spielereien 
der neuen Gartenkunst mehr lind. Einfache 
Würde, Hoheit, Pracht, ist fein Karakter. Es 
ist der Garten der Regierung , und lie zf igt 
lieh hier wirklich republikanisch, indem lie 
ihn das Volk mitgeniefsen lafst , und für das 
Volk ihn fchmükt. Den zweiten Konsul Cam- 
b a c e r | s , der fleh gern und fleifsig fehen und 
besehen iäfst, trift man hier oft mit feinen Ad- 
jutanten unter der Menge. — Eine Tulpen- 
flur blühet jezt an beiden Eingangen des Wal- 
des, in zwei mit Gefchmak angelegten: Am- 
phitheatern: hier ftehen, Apollino, der junge 
Faun, und vier Wettläufer, von Marmor. — 
Viele Statuen und Gruppen von Marmor und 
Bronze find zu denen welche immer hier Hän- 
den, gekommen, und noch täglich werden lie 
vermehrt. Der widrige Anblik der nakten 
Mauern, der Pferdeft'alle und der hoch hervor- 
ragenden Schornsteine auf der rechten Seite 
des Gartens, wird nächstens hinweggeräumt 
fein. Man will alle diese angekauften Gebäude 
bis an die Honoree Strafse abreifsen, um von 
dem Plaz der dadurch entsteht eine freie Aus- 
sicht auf das Schlofs, den Garten, und Pont 
royal lafsen. Ununterbrochen ist die Arbeit 
den Garten zu verschönern und feinen Genuft 
zu vervielfältigen. Die runde Pläze in dem 
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Wäldchen, find für Ballspieler und für Kinder 
unbesezt gelafsen. Hier ist jezt, wie vordem 
in den elyseischen Feldern, der Tummelplaz 
der Fröhlichkeit Reihetänze, fpielende Grup- 
pen und Gewimmel der Kinder % wechseln 
hier den ganzen Tag. Sobald der Regen auf- 
hört, — und es regnet jezt alle Tage, — 
find fie, wie aus der Erde gewachsen, wie- 
der da , und tanzen , toben , jagen , äuf dem 
hartgewalzten Boden. Oft mische ich mich 
unter die jubelnden Haufen, dulde ihre Neke- 
reien, werfe ihnen den an mich abprellenden 
Ball mit einem bravo ! zurük , gewöhne fie an 
mich — fchwärme in der Erinnerung an die 
Blüthezeit des Lebens, und an die mir nähe- 
re Ihr wifst es. 

Den Ehelosen will ich , ftatt dieses geisti- 
gen Genufses, den materiellern bei Very, 
dem jezigen Matador der Pariser Restaurateu- 
re, in feinem reizenden Pavillon des Tuile- 
riengartens, empfohlen haben , und ihren Dank 
<lamit verdienen. Mit Marmor, Spiegeln, Ma- 
hagonyholz, Silber, köstlichen Geräthen aller 
Art, find mit Geschmak die Speisesäle und 
Kabinete dekorirt, und — was mehr ist, — 
Very hat eine auserlesene Küche ! Der Wein 
ist vortreflich, die Eiserfrischungen unverbes- 
serlich, bei der fchnellsten Aufwartung und 
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grösten Reinlichkeit. Damit nichts fehle, hat 
der Pavillon die Aussicht unmittelbar in den 
blühenden von Menschen wimmelnden Garten. 
Und das Alles, im Verhaltnifs, für massige 
Preise. Ich frage, was empfehlender fei? und 
will es nur gestehen, auch für mich ist die- 
ses Very's Refektorium ein Magnet. Man fin- 
det hier immer Bekannte , interessante Fremde 
aller Nationen, Landesleute. Selbst die Ge- 
sandten und Deputirten verschmähen dieses 
öffentliche Speisehaus nicht, das alle Sinne 
befriedigt, und eins der fchönsten Weiber in 
Paris, von junonischer Gestalt, zur Wirthin 
hat. Sie präsidirt in dem Saal , hinter einem 
hoch mit Blumen und den köstlichsten Früch- 
ten besezten Bureau, nimmt das Geld ein, 
und vertheilt den Gästen das zum Nachtisch 
geforderte Obst. , . 

Auf meinen Nachmittagsgängen im Garten, 
unterhalten und belustigen mich in diesen 
Tagen die artistischen Dissertationen, welche 
in den Volksgruppen über ein Paar neuaufge- 
stellte Statuen gehalten werden. Man debat- 
tirt hier die Zeichnung, Stellung, den Aus- 
druk, und in der That manchmal mit natür- 
lichem und richtigem Gefühl des Schönen. So 
hörte ich gestern zwei gemein« Handwerker 
in ihrem Plattfranzösisch, über das Für und 
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Wider, der Lage des Arms eines der Brüder 
Kastor und Pollex, die erst neulich bei den 
Blumenbeeten hingestellt find lebhaft ftreiten. 
Unverkennbar ist dies ein Beweis der Wirkung 
Öflentl icher Aufstellungen guter Kunstwerke 
auf die Bildung des Kunstsinnes im Volk. Die- 
ser Bildungstrieb der Pariser, geht bis ins Bur- 
leske. Vor den Budenfenstern der Friseure 
fieht man ganz gut gerathene Kopien griechi- 
scher Büsten, von Pappe, als Perükenstöke ; 
und die Benennungen: d la Cleopatre^ d la 
Niobe, d VAriadne* d la Faustine find in 
den Winkeln dieser Künstler und Alter- 
tumsforscher zu Hause. 

Eine der fchönsten Partien des köstlichen 
Gartens, ist die Terrasse an der Seite der 
Seine. Sie lauft vom Schlofs ab, längs hin 
* bis zu dem Ausgang nach dem Eintrachtplaz, 
und ist mit Bronz-und Marmornachbildungen 
von antiken Statuen besezt. Links öffnet fich 
die Aussicht, auf das Quaygewirre zu Wasser 
und zu Lande, rechts auf den herrlichen Gar- 
ten. Am Ende , wo die Terrasse fich lim das 
grofse Bassin fchwenkt, fteht Rousseau, 
ein halb verwitterter Gipsausgufs von Hou- 
don's Statue , in einer buschichten freundlichen 
Eke, einsam an diesem lebendigen Ort: ein 
Gehege von Blumen, blühenden Stauden und 
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Pappeln umgiebt ihn , ein Gemürsegartchen 
fchliefst hinter ihm fich an. — Die Musen und 
ihr Musaget, ftehen auf der Schwingung die- 
ser Höhe gegen das Ausgangsthor nach dem 
Eintrachtsplaz. Nichts gleicht dieser Aussicht 
an Grofse, Umfang, und Mannigfaltigkeit der 
Gegenstände. Rechts, der grofse Wasserspie- 
gel, der Wald, die breiten Alleen des Gartens 
»nit ihren Menschen massen und Gruppen, der 
Regierungspallast im Hintergrunde. Gegen 
über, die Terrasse mit den Statuen und PaüS- 
sten, Pappelngruppen dazwischen. Vor fich,' 
das grofse bewegliche Gemähide der Tausende, 
welche durch das Gitterthor ws- und einströ- 
men. Links endlich der fchöne Plaz der Ein- 
tracht. Hier im Hintergrunde der Wald , die 
clyseischen Felder. — Entstellt ist dieser Plaz 
jezt durch das unförmliche, Mfsliche hölzerne 
Modell der fogenannten National-Säule *) 
. . . Wie macht man's, um ohne Satyre davon 
zu reden? Auch jezt unter der KonsularRe- 

*) Von Todten, heifst es, nichts als Gutes: denn 
diese hölzerne Ungestalt ist jezt abgebrochen, und 
wird nicht wieder errichtet. Sie hat nun aber ein- 
mal im Namen der Nation fechs Monate fo unge- 
staltet dagestanden, und dem guten Geschmak ge- 
trozt. Man mufs davon, als von einer Merkwür- 
digkeit der Zeit , doch etwas berichten. 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. 7 
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gierung, fcheinfc es noch nicht das Loos der 
Republik zu fein , geschmakvolle National- 
Denkmale zu errichten. Die Unform dieses 
gezimmerten Kunstwerks liefert davon einen 
neuen Beweis, Die Säule ist hundert und 
achtzig Fufs hoch und mager. Sie hat einen 
nnermefslichen vierekten Fufs, und dieser wie* 
der eine noch unermefslichere cirkelformige 
Unterlage (Sousbassement) , die von allen 
Seiten die freie Aussicht hindert and verdekt, 
Pife, auf dieser fchwindelnden Höhe winzig 
fcleifl erscheinende, Figur der Republik, lieht 
auf der Spize. Ringsum an dem ungeheuer 
runden Fufs, find die karakterlosen Figuren 
der fämtlichen Departementer, mit dem ein* 
förmigen Kostüm der alten Gallier, in einen 
Giiffeeltanz gestellt, der an den albernen hol- 
bein'schen Todtentanz zu Basel erinnert. Die- 
ser Reihentanz, fo wie alle Dekorationen und 
Ornamente der Säule, find für jezt nur in 
Wafserfarben gemalt, und das, wie die vier- 
fachen Inschriften fagen : d la gloire des 
armees francaises. Der Anschlag zur Aus- 
fuhrung dieses Modells in Granit, Bronze 
f. w. foll fünf Millionen Livres betragen; und 
fchon das hölzerne Modell kostet fehr grofse 
Summen. Das Publikum murrt laut über die 
häfsliche Form dieses Denkmals } Männer von 
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Geschmak tadeln fie in öffentlichen Blättern ; 1 
die Journalisten ziehen dagegen mit der Sa- 
tyre auf. Hoffentlich wird dieser General-? 
stürm den fchon verwitternden bretternen Ko- 

lofs ftürzen. Im Pariser Journal ftehfc 

heute ein falbungs volles Gebet an den Regen i 
„O du wohlthätiger Regen ! der du unsre 
„Aeker befeuchtest, unsre Nachmatt begün-* 
„stigst, die Bäume unsrer elyseischen Felder * 
„abstäubst, unsre Sirassen fäuberst — dich 
„rufe ich an, Erbarmer! fpühle weg, wascha 
„ab, lösche aus, vertilge von dem Piedestal, 
„das unsre NationalSäule trägt, die lie verun- 
„ehrenden hundert Figuren der Departemente 
„mit ihren h'äfslichen Kleidern, ihren fteifeu 
„Stellungen , ihren hölzernen Bewegungen. 
„An diesen unbedekten Köpfen, an dieser 
„Tunika, die kaum ihre magre Blöfse dekt* 
„glaube ich einen Tanz von Sklaven zu er* 
„kennen, die man um die Statue ihres Herrn 
„eine Stunde tanzen läfst." u. f. w. „Das 
„Wetterglas fällt . i . . Der Himmel erhört 

„mein Gebet O Jupiter, Rächer des 

„Ruhms der Künste ! .... es regnet ! " — — 
Und in der That, regnet es in diesen Tagen 
anhaltend. Schon jezt find die Departements* 
figuren, die Ornamente, die Inschriften rein 
abgewaschen, die von Wachstuch über einem. 
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tiestelle, zusammengenehete Figur der Repu- 
blik, dieses Kunststük eines Tapezierers flat- 
tert in Lumpen aufgelöst umher, und die 
Göttin fteht, gleich einer Venus Gallipygis, 
etwas unanständig entschleiert da. So fahre 
fort, Jupiter Pluvios, den Kunstgeschmak zu 
verbessern! — Die Frage, wie man ein fol- 
ches Modell zu der Säule habe wühlen kön- 
nen, ist etwas fchwer aufzulösen; man müfste 
dann, wie am vormaligen Hofe, Gunst und 
Intrigue voraussezen wollen : dejin Künstler 
von Geschmak und Einsicht, Tiaben diese 
Wahl laut getadelt, und gegen ihre. Stimme 
■ward das Modell angenommen. Moreau, ein 
wie man fagt, fönst braver Architekt, hat fich 
hierbei vergriffen, und bei der Regierung den 
Preis vor feinen vielen Mitbewerbern davon 
getragen. Oder war in der grofsen Konkur- 
renz, der aus Paris und von allen Seiten der 
Departementer her eingesandten Rilse. kein 
befsrer als dieser?, Ich weifs es nicht; wohl 
aber foviel, dafs der Minister des Innern, auf- 
merksam gemacht durch gegründete Kritiken, 
Welche zeither über das den Augen des Pu- 
blikums blosgestellte Modell ihm zugesandt 
find, einer Kommifsion von Künstlern die nä- 
here Untersuchung aufgetragen, und dafs der 
Erfinder, Moreau felbst, fchon mehrere we- 



Digitized by Google 



— TOI — 

sentliche Veränderungen daran vorgeschlagen 
hat, wenn anders das Nationaldenkmal in Säu- 
lengestalt auf die Nachwelt forterben folL 

Wohin man in Paris blikt, bauet die Re- 
gierung. Dafs das Urtheil hierüber fehr ver- 
schieden, die Stimmung des Ganzen aber ge- 
gen diesen Baugeist B o n ap art e's ist , ver- 
steht sich von felbst: denn — es find Pariser, 
die allem , was er thut, einen andern , und wö 
möglich einen fchlechten, oder doch fchwa- 
chen Grund beimefsen, allen feinen Absichten, 
auch den besten, einen falschen Schein leihen, 
von öffentlichen Dingen nur fprechen , um fie 
farkastisch durchzuhecheln. Die Pariser also — 
und ihr Anhang im Inn - und Auslande — fin- 
det In dem Ankauf und Niederreiten <ier Ge- 
bäude am Regierungspallast, und an defsen 
Garten, fo wie in den an den meisten öffent- 
lichen Gebäuden vorgenomnen Bauen und 
Befsrungen , an dem projektiven Bau der Sei- 
ne -Brüken, eine unverzeihliche, zweklose 
Verschwendung. Um den jezigen Bewohner 
der Tuillerien vor einem zweiten ro August 
zufichern, fagen fie, werden die Häuser vor 
dem Pallaste niedergerifsen u. dgl. Die von 
den vielen Bauanstalten in allen Theilen von 
Paris etwas milder Urtheilenden fagen: Bo- 
rt aparte habe dabei blofs die Verschönerung 
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4er Konsularstadt zum elirgeizigen Zwek. Ich 
^nde dagegen noch zwei weisere Hauptursachen 
in diesen Unternehmungen , die wenn fie an- 
ders richtig gesehen find, den Parisern bewei- 
sen follten, dafs der Konsul nicht allein an ihr 
Wohl denkt, fondern auch Mittel dazu zu finden, 
den Kopf hat. — Ein Theil von Paris, ist un- 
verhältnifsmäfsig gewerbereich , ein anderer 
^dagegen fast unbewohnt. Alles drängt fich um 
^das Palais royal, die Thuillerien, den Pont 
neuf u. s. w. zusammen. Die Wohnungen 
lind hier kostbar, und wer in diesen Bezirken 
eine besizt, hat durch die Lage fchon fein 
Glük gemacht. Die fchüne Vorstadt St. Ger- 
main, die Gegend des Pantheons , die Vorstadt 
St. Honor6 , und besonders das ehemalige rei- 
che Quartier aux marais find hingegen der- 
mafsen herabgesunken, dafs keiner, als der 
Handwerker, der nicht vom täglichen Verkau- 
fe lebt, hier etwas unternehmen kann. So- 
bald also die Zahl der Häuser in dem volk- 
. reichen Theil der Stadt vermindert wird, fe- 
hen die Einwohner fich fchon gezwungen, 
jenen öden Theil neu zu beleben , und fo wer- 
den die Ladenkrämer, die Kaffeschenken, die 
.Speisfewirthe u. s. w. hier wie dort Zuspruch 
.finden. Und wenn auch mit der Zeit die An- 
zahl der Einwohner dadurch verringert wür- 
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•de, desto befser! Paris hat deren nur zu viele» 
kann ihnen allen nicht Beschäftigung geben; 
da es kein Handlungsort ist. Die ungeheure 
Menschenmafse , welche es in fleh fchliefst, 
lebte ehedem allein vom Luxus der Grofsen ik 
Frankreich und im Auslande , die einen Theil 
des Schweifses ihrer Unterthanen während der 
Winterzeit hier verschwelgten, und folglich 
alle Hände in Bewegung fezten. Diese Gros- 
sen existiren nun über wenigstens in Frank- 
reich nicht mehr, die jezigen neuen Reichen 
verstehen keinen Aufwand zu machen, die 
Hülfsquellen des gerechten oder ungerechten 
Gewinstes, welche die Revolution darbot, find 
durch den Frieden verstopft. Die Regierung 
mufs also darauf bedacht fein, den müfsigen 
Händen Arbeit zu verschaffen, und Geld im 
Umlauf zu bringen ; nicht blos , weil der Ar- 
beiter efsen will, fondern weil ein geschiiftslo- 
fer Mensch, in keinem Staate, am wenigsten 
in diesem noch prekairen Staate etwas taugt. 
Diefs ist die zweite Ursache , warum Bona- \ 
parte jezt niederreifsen und aufbauen läfst. 
Die Finanzen, oder befser, der Fond des Ver- 
mögens welches Frankreich besizt, wird da- 
durch nicht verschwendet, da das Geld nicht 
aufser Landes geht. Die Cafse der Regierung 
wird freilich dadurch erschöpft: gleichviel! 
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Das Wohl des Ganzen wird dadurch befördert 
Ueberdem bezahlt die Regierung einen Theil 
der gekauften Häuser, durch ödeliegende Na- 
tionalgüter. — Genug von dem bestrittenen 
Bauwesen ! 



* < ? 
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5- 

Paris. 

, m . - 

In der zweiten Woche bin ich nun hier, 
und noch ist mir der ruhige Genufs defsea 
versagt, was ich hier zurükliefs, jezt wieder- 
sehe, neues zu fehen, erwarte und finde. 
Meine vorigen Bekanntschaften felbst find noch 
kaum wieder angeknüpft ; nur das Aeufsre 
von Paris habe ich erst gesehen. Ich woge 
noch auf diesem unruhigen Meer, fortgerifsen 
hiehin und dahin. Man verliert kaum zu be- 
rechnende Zeit ungenuzt auf diesem Tummel- 
plaz unendlicher Zerstreuungen, auf diesem 
Markt des Luxus und der Sinnlichkeit, der 
Selbstsucht und des Eigennuzes. Das war 
Paris immer, das blieb es unter allen Stürmen f 
das wird es ftets bleiben , welche äufsere Form, 
welchen Namen die Verfafsung Frankreichs 

auch haben, oder noch erhalten mag. • 

Muthet mir, meine Freunde, — denen ich 
diese Briefe zum Umlauf bestimme, und ver- 
sprach, über die Veränderungen, die ich feit 
meinem lezten Hiersein, in den Formen, in 
dem Innern, in dem herrschenden Geist der 
Pariser fände, meine Beoachtungen mitzuthet- 
len — muthet mir nicht zu , dafs ich auf die-* 
sem fchlüpfrigcn Boden, der, wenn ich fest 
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zu treten glaube, immer wieder unter meinen 
Füfsen finkt, als Richter dieses ewigen Kampfes 
der Meinungen, des Widerspruchs in Wort 
und That aufstehe. Fordert keine Verglei- 
chung der Menschen und Sitten, der jezigen 
Zeit mit der vorigen. Die Mafse ist dieselbe ; 
die Menschen find fich gleich , noch immer 
die alten nach ftets erneuertem Genufs des 
Augenbliks jagenden Pariser; nur die äufsern 
Farben lind verschieden, die Formen haben 
lieh hie und da etwas geändert ; das Gewand 
ist bunter, aber auch fchmuziger geworden. — 
Vor allem aber wähnt nicht mehr, wie Ihr 
eine kurze Zeit mit mir thatet , dafs die Rie- 
senkraft eines einzigen Mannes fichtbare Wir- 
kungen auf diese Menschenmafse hervorge- 
bracht habe, dafs durch ihn eine neue Schö- 
pfung hervorgegangen fei, dafs fein Wille die- 
sen Chaos fchon zur Ordnung gebildet, den 
leidenden Zustand des Volks wieder in einen 
gesunden verwandelt, und die alten Wunden 
geheilt habe. Mögte der grofse Mann diesen 
Triumph erleben ! Dazu aber gehört ein Men- 
schenalter ; ein andrer Geist als der dieser Ge- 
neration , ein Wiedererweken #ller Erwerbs- 

i 

zweige, eine durch mitwirkende Kräfte aus- 
geführte vollständigere Organisation des Gan- 
zen, die dieser Eine , nicht allein ordnen und 
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erhalten kann. — Euch mögen dieses die Re* 
sultate einzeln gesammelter Erfahrungen künf- 
tig bestätigen. Aber erwartet keine ausgeson- 
jiene fystematische Darstellung, kein Gemälde f 
fondern nur Urorifse und Züge der einzelnen 
Theile des fich langsam aus dem zwölfjährigen 
Wirrwarr wieder hervorarbeitenden grofsen 
Ganzen Frankreichs. 

Eingelenkt also in meine Pariser alltägli- 
chen Gleise! Ich bin hier — fast ist es mir 
ein Traum — bin, wie ihr wifst, gerne hier, 
und will von nun an diese Wirklichkeit zu 
geniefsen , die mannichfachen Quellen des Un- 
terrichts und des Vergnügens noch einmal zu 
benuzen, mir angelegen fein lafsen. Wenn 
nur der enorme von dem Pariser Wesen un- 
zertrennliche Zeitverlust nicht wäre, worüber 
ich fchon so ofc klagte 1 Man mache fich jeden 
Tag feine Tagsordnung: umsonst! am Abend 
finden fich allenthalben Lüken darin, und die 
Vorsäze des Morgens find kaum halb vollbracht. 
Allenthalben ist Aufenthalt, Eure Wege find 
Euch aller Orten verrennt, Ihr mögt fie nun 
zu Fufs, im Wagen oder im Kabriolet ma- 
chen. Die weiten Streken* der gedehnte 
Uebergang von einem Quartier in ein oft fehr 
entferntes ; das fpäte Frühstük, fpäte Mittages- 
sen ; fpät, alles ist fpät in diesem Parti. 
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— Die Tageszeiten find verrükt: Sonne und 
Mond bezeichnen die Stunden vergebens. — 
Das lästigste, dem man fich zu unterwerfe» 
gezwungen ist, find die verfehlten Besuche, 
bei den Launen der Leute, nicht fichtbar fein 
zu wollen. „Monsieur vient de fortir" *), ruft 
mir der Portier entgegen, um Jen verfehlten 
Besuch noch empfindlicher zu machen, wenn 
fein Herr auch gleich fchon feit einer Stunde 
ausgegangen, oder ein Gegenbefehl niemand 
zu melden an der Thüre war. Monsieur ua 
rentfer dans la minute**), ruft ein andrer, 
wenn ich gleich zwei Stunden vergebens auf ihn 
warten würde. Eben fo verdriefslich und zeit- 
spillig find die unordentlichen Bezeichnungen 
der Häuser, durch doppelte, oder Unterbroch- 
ne, oder ausgelöschte Nummern, die manch- 
mal von hundert bis zu tausend überspringen, 
wenn eine Quergafse fie trennt. — Ja! Paris 
ist der Ort des Betrugs, der Täuschungen al- 
ler Art. Meint Ihr , dafs ich von geringfügigen 
Dingen rede? das find fie nicht, wenn man 
in Paris hauset, an Benuzung feiner Zeit ge- 
wöhnt ist, und fie nun fo fchmählich verlieren 
tnufs. 

Bei diesem Herumtreiben vor den Häusern 

•) „diesen Augenblik ist der Herr, ausgegangen.*' 
„er kommt in einer Minute wieder zu Hause.** 



Digitized by Google 



» < 

feiner Bekannten und Halbbekannten , lernt 
man eine nicht unmerkwürdige Klafse von Men- 
schen als Hausgenofsen kennen. Das find 
die Thürhüter, {portiers) gewöhnlich ver- 
heurathete Leute, Bediente des Hauses, und 
ihre Familie. Sie bewohnen ein Paar kleine 
Kabinette mit der Küche, neben der Thür, 
und halten ihre Wache. Der Mann ist zu- 
gleich der Gewerbebesteller des Hauses, {com- 
mirsionaire) und Zimmerpuzer, (frotteur) 
die Frau ist Näherin u. dgl. Alle Hausthü- 
ren, (portes cocheres) in Paris find verschlos- 
sen. Man klopft; und in demselben Augen- 
blik fpringt der innre Riegel , vermittelst eines 
in das Kabinet des Thürhfrers geleiteten Zu- 
ges auf. Parlez au portier *) , lieht mit gros- 
isen Buchstaben über dem kleinen Kabinet, 
und : j.que demandez vous Monsieur " **) , 
rufts Euch aus dem Kabinette nach, wenn Ihr 
dieser Weisung vorbei geht. Unordentlich 
und, fchmuzig, im Pariser Geschmak, fiehts in 
diesen Buden freilich aus. Verschliefst Au- 
gen und Nase, und erfragt, was ihr fucht. 
Die bestimmteste Nachweisung, der pünkt- 
lichste Bescheid, das ficherste Versprechen 
zur Bestellung des Auftrages, wenn der Herr 

*) „man wende (ich an den Thorhüter." 
•*) „was fuchcn Sie." 
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oder die Dame nicht zu Hause ist, erfolgt. 
Bedenkt Euch nicht, felbst Briefe oder Geld 
zu überliefern; alles wird genau mit dem Na- 
men dabei, aufgezeichnet und richtig besorgt* 
Diese Leute haben meistens das volle Vertrauen 
des Hauses, und entsprechen ihm durch Pünkt- 
lichkeit , Treue und Aufmerksamkeit. Das ist 
besonders in den Gasthöfen der Fall. Komme 
ich Abends zu Hause, fo ist alles, was den 
Tag über, an Besuchkarten, Billetten, Briefen, 
oder fönst für mich abgeliefert ist, forgsam 
hingereihet auf dem Tisch des Portierzimmers, 
oder find nur mündliche Bestellungen Besu- 
chender zurükgela r sen, diese auf einem Bo- 
gen geschrieben. Man gewinnt diese Thür- 
hüterfamilien, als Hausgenofsen, durch ihre 
Sorgsamkeit lieb; deswegen thut es mir weh, 
erfahren zu müfsen, dafs während einer ge- 
wifsen Zeit, — ich will das Schrekenswort 
nicht mehr nennen — wo der Einflufs eines 
bösen Gestirns das Pariser Volk beseelte , ein 
grofserTheil dieser portiers, die gefährlichsten 
Spione der Blutgerichte, die Verrüther und 
Ankläger derer waren, die im Hause wohn- 
ten oder fich darin verstekt hatten. — Ob es 
wahr ist, dafs die Polizei diese Leute noch 
jezt, als ihre besoldeten Spionen hält, ist mir 
lehr wahrscheinlich. 
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Das erste, wovon man lieh in Paris im 
täglichen Leben überzeugt, ist die Vortreflichr 
keit der Polizei in allen ihren Zweigen f un- 
ter dem jezigen Vorsiz des bekannten F o u c h e* f 
als ihres Ministers» Allzu grofse Strenge wirft 
man ihr zwar oft genug vor. Strenge aber* 
ernste Vollziehung der Befehle ihrer Beamten f 
fchnelles Gehorchen ist die Seele einer guten 
Polizei ; und fchwer mag in einem Paris und 
bei einem an «Zügellosijgkeit lange gewöhnten 
Pöbel, die Mittelstrafsa zwischen dieser Stren- 
ge und dem Despotismus zu treffen fein. Nur 
gegen Willkühr der Behörde,, und gegen be* 
leidigende Angriffe ihrer Diener, follten feste 
Schranken denJäürger fchüzen. Sie foLlren nicht 
klagen dürfen , wie es jezt laut genug geschieht, 
über.Ueberrumplung in feinem eignen Hause, 
über gewaltthatige Beschränkung der Prefsfrei- 
heit , über fcharfe Eingriffe in das Eigenthum des 
Bürgers, ohne vorhergegangne Untersuchung; 
Aicht über gesezwidrige oder übereilte Verhaf- ' 
tangen unschuldiger Personen, welche hinter- 
her mit einem Versehen oder mit Verwechs- 
lung der Personen entschuldigt werden. Man 
follte vor militairischen Mishandlüngen ficher 
fein. — Die Aufmerksamkeit der Pariser Poli- 
zei zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung — 
Sittlichkeit mögte ich's nicht nennen — er- 
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«ttekt lieh bis ins Lächerliche und Kleinliche. . 
An einem heifsen Tage, geht einer meiner 
Bekannten, ohne Halstuch, aber mit zuge- 
knöpftem Hemde , nach dem Tuilleriengarten, 
„Pardorwez Citoyen, ruft ihm die Schildwa- 
che der KonsularGarde am Gitterthor entge- 
gen, on n'entre pas iei fans cravate" *) Das 
war nun wohl höflich erinnert, — und diese 
wohlerzognen Garidesoldaten reden nur eine 
höfliche Sprache, und beschämen darin oft 
leibst , ihre plumpen Qfiiciere — aber ist es 
nicht wenigstens fehr inkonsequent, den Mün-» 
nern das Nichttragen eines Halstuches an dem 
bedekten Halse, zii verbieten , und die bis zur 
völligen Naktheit unbekleideten -Weiber unge-i 
hindert pafsiren zu lafsep, ohnedafs die Wa- 
che fie — wenigstens an die kalte Abendluft 
erinnert, der fie alle ihre Reize Preis geben? 
Verhüllen nicht die junge Pariser ihre ganze 
BlÖfse, und verbergen fie nicht felbst die Häiri 

de, in den Hosenlaz ? Tyrannin, Modei 

du bist ein bestechlicher Sittenrichter. 

Nüzlicher ist das Amt der Polizei, wenn 
es das Verbrechen bis in feine tiefsten Schlupf- 
winkel verfolgt. Jede grofse Stadt ist der Lärm- 
plaz losen Gesindels aller Stufen, und Paris 

*) „Um Verzeihung, ohne Halsbinde kommen Sie 
hier nicht herein." . 
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fteht hierin auf der .höchsten. Mehr als !ä 
London und hier, ist nirgend der Diebstal 
und jede Art der Gaunerei, in ein System ge- 
bracht und planmäfsiger organisirt. Aber die 
Polizei wacht, und weift fich die Diebe felbst 
als Kundschafter ihres Verbrechens, oft noch 
ehe es begangen wird, zu verbinden. Eins der 
gefährlichsten Komplotte, ward in diesen Ta- 
gen^ntdekt. Es hatte feine Zweige durch die 
ganze Stadt verbreitet. Man fand eine grofse 
Tabelle der im Werk begriffnen nächtlichen 
Einbrüche, und der Beraubungen bei Tage, 
durch Hauseinschleichen , und durch alle die 
alten und neaen Räuberkünste dieses Gesindels« 
Die Häuser, die Lagen der Zimmer, die 
Schränke und Chatoullen mit den darin befind- 
lichen Diamanten, Silbergeräthe und andere 
Sachen von Werth, waren nach ihrem Na- 
men und Gewicht verzeichnet, die Tagesord* 
nungen der Diebstäle waren angesezt, D.etri- 
che und Modelle zn den Zimmerschlüfseln vor* 
räthig. Die Eigenthümer der bezeichneten 
Häuser wurden lbgleich. von der Entdekung 
benachrlchtet , und wegen der. ihnen entwand- 
ten Schlüfcelmodelle gewarnt. ' 

Der edle Pastor et, ein Mann, defs^n Be- 
hauptungen nicht bezweifelt werden, und der f 
Amtswegen - 9 Paris von dieser Seite ganz kennt, 

Meyers Briefe sms Frankreich. I. g 
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behauptet, dafs unter 6 bis 700,000 Menschen, 
wie jezt die Volkszahl hier geschäzt wird, 
hundert und zwanzig tausend Al- 
mosen bedürftige Arme find. Also — 
der fünfte Mensch , darbt in Paris ! Welch ein 
fchrekendes Misverhältnifs ! Und doch ist, un- 
begreiflich genug, in dem Verhiiltnils dieser 
Stadt voll Armuth, die Bettelei auf den Gafsen 
leidlich. Am häufigsten find die Bettler vor 
den Buden der Kleinhändler, wo man gewifs 
ist, beim Kauf um einige von dem Verkäufer 
gewechselte Sous angesprochen zu werden. 
Die Industrie der Bettelei ist in Paris höchst 
erfinderisch: und wer mag es tadeln, wenn 
der verschämte Arme unschädliche Künste an- 
wendet, um das Herz der Vorübergehenden 
zu erweichen!' — Unter diesen humanen Kün- 
sten , rührt mich besonders das Schauspiel ei- 
nes blinden Bettlers, jedesmal wenn er mir 
biegegnet. Ich finde ihn, mit dem Vorspan fei- 
nes Hundes, meistens in der Strafse Vivienne 
oder in den Gafsen hinter dem TribunatsPal- 
fost. Hier geht er fein: dafee ab olum! 
leise absingend, an den Häusern hiny hält in 
der Linken einen Stab, womit er die Ekstei- 
«e erfpähet, und in der Rechten eine an dem 
Halsband feines Huhdes befestigte Schnur , 
woran da« treue Thier, mit einem Glökchen 
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am Halse, feinen blinden Herrn leitet. Eä 
weicht nicht von der Mauer, drängt fich viel- 
mehr dicht hinan, wenn ihm etwa« in der^ 
Weg kommt, und kriecht um die Gafseneken 
hin. Geduldig fleht es nach feinem Herrn um, 
wenn er den Strik etwas ftraffer zieht, um Hille zu 
liehen, und v e ht auf fein Berühren mjt dem Stok 
weiter. Findet der Hund auf feinem Wege einen 
Knochen für feinen wohl feiten gestillten Hun- 
ger, fo fleht er nicht füll, um ihn zu benagen , er 
nimmt ihn mit, und verzehrt ihn, wenn fein 
Herr ruhet. — Nun nenne das alles Instinkt, 
wer da mag! 

Der ftinkendste Grad von Unreinlichkeit, 
und kothige Gassen felbst mitten im Sommer, 
find noch immer das karakteristische Zeichen, 
wovon das Pariser Weichbild den alten Namen 
Lutetia trägt, und alle Anstrengungen der 
Polizei find vergebliche Arbeit, felbst gegen 
die empörenden Sauereien , welche man fich 
auf den Gassen, vor und in den Häusern, be* 
jonders aber in den fogenannten allees oder 
pafsages *) erlaubt,, und wodurch besonders 
die Abendluft verpestet wird. Diefe ekelhafte 
Unsittlichkeit ist in dem<lrade arg, dafs felbst 
in Staatsgebäuden , wie auf der grofsen Trep- 

*) Durchgänge der Häuser , um von der einen Gafse 
in die andere mit ihr parallel laufende zu kommen« 
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pe zum Vorsaal des JustizPallastes mit ellen- 
langen Buchstaben die : defense de faire des 
ordures ici ♦) angemalt fleht. — Eben fo un- 
gefegt und noch viel unflätiger, als ich es 
ehemals fand, find die Gafsen durch andere 
Ordures der verworfenen Weibe rklafsen , die 
ihre Dienste, — nicht mehr anbieten, fondern 
felbst in den volkreichsten Gafsen, fobald die 
Abenddämmerung eintritt, fie mit Gewalt, in 
ganzen Haufen, und mit vereinten Kräften, 
aufdringen , und griechischer als griechisch 
gekleidet, ihre Reize dem Mond oder den Gafsen- 
laternen entschleiern, Ueber diese Geschwüre 
der öffentlichen Sittlichkeit verschliest die Po- 
lizei, — oder vielmehr der Trofs ihrer im 
Sold dieser Kreaturen flehenden Knechte — 
gefällig die Augen. Es ist freilich mit diesem 
Krebsschaden der Unsittlichkeit in grofsen 
Städten dahin gekommen , dafs die Polizei vie- 
les dulden und nachsehen mufs; und Keusch- 
heitskommifsionen ftifteten Schaden , ftatt Vor- 
theil. Aber despotische Strenge fordre ich , 
gegen die Unflätereien auf den Gafsen, gegen 
den öffentlichen Angriff auf Unschuld und 
Jugend , gegen die geheimen Machinationen 
des Mädchenräubers. Zu fchlaff und gleich- 
gültig ist hierin noch jede Polizei. In Paris 

*) »Verbot diese Treppe nidu zu ?erunflätigcn % * 
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ist fie es dagegen nicht, wie anderswo z. B. 
in Hamburg, in der Wachsamkeit über die 
Gesundheit des Mädchentrofses. Sie lafst fie 
oft zusammentreiben, untersuchen, und die 
Kranken heilen. Mit der Vertilgung der gräfs- 
lichen PariserSeuche , hat fie es durch diese 
Vorsorge doch fo weit gebracht, dafs bei einer 
neulichen Generalvisitation dieser Art, von 
zwölfhundert im Palais royal aufgegriffnen 
Mädchen, nur zwanzig in das Hospital ge- 
bracht werden durften. 

Gare ! gare les voitures i *) Ein Uebel in 
Paris , und in den meisten grofsen Städten, 
wogegen fich die laute Klage umsonst erhebt, 
und die Polizei vergeblich befiehlt, ist das 
fchnelle Fahren. Es ist kaum glaublich, wie 
viel Opfer dieses fchändlichen Unfugs jährlich 
in Paris fallen. Fast nur durch ein Wunder 
entgeht man, besonders Abends und Nachts, 
der Gefahr an den Eken der Queergafsen ge- 
rädert zu werden. Augenblikliche, despotisch 
geübte Juftiz an dem Kutscher und nach den 
Umständen an dem Herrn im Wagen felbst, 
wäre hier an ihrem Plaz. Aber die Kutscher 
der Fürsten und der öffentlichen Beamten, 
geben darin das fchlimmste Beispiel. Auch in 

*) »Weg da! vor dem Wagen!" — das ge- 
wöhnliche Kutsehergcschrei in Paris. 
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Paris beruft man fich auf das tobende Fahrun 
der Kutscher der Minister und des ersten Kon- 
suls felbst. Vielleicht mag, um dem Aufent- 
halt des pfeilschnellfahrenden Konsuls und den 
dabei möglichen Unglüksfällen vorzubeugen, 
die Ursache fein, warum alle Gafsen, die zu 
dem Schauspielhause führen, wo fich Bona- 
parte den Abend befindet, weit umher ge- 
sperrt find, und die aufgestellten reitenden 
Jäger unter keinerlei Vorwand einen Wagen 
durchlafsen , bis der Konsul nach Hause gefah- 
ren ist. Diese humane Vorsicht, wenn es 
eine ist, brauchte man nicht einmal unter 
der königlichen Regierung, bei aller auch da- 
mals gutgeordneten Polizei, uhd bei allem 

Wagenrennen des Hofes. 

Dieses heillose Schnellfahren , treiben zum 
Verderben der Fufsgänger alle feit einigen 
Jahren vierfach vermehrten eigenen Kutschen, 
Kabriolette, und Miethkutschen (carofses de 
re'mises.) Schlimm daran find dagegen die 
armen geschlagenen und felbst von der Polizei 
gedrükten Gafsenkutscher (ßacres.) Die Ohn- 
macht ihrer ausgehungerten, Rofse gestattet 
ihnen auch nicht einmal* den Versuch fchnell 
zu fahren. Tief demüthigt fie dafür das Jagen 
ihrer vornehmen und insolenten Kollegen auf 
dem Bok , und oft genug ist ihr Wagen und 
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Geschirr das Opfer davon. Die Kutsdunrepu«* 
blik in Paris liegt in beständiger offener Fehde 
mit einander. Die Herren -und Miethkutscher 
fehen die armen demüthigen Fiakrekutscher 
tief unter fich, toben und fchimpfen, weil fie 
durch Langsamfahren und Stillhalten ihnen deii 
Weg versperren. Diesp wagen nicht, fich 
gegen jene zu erheben, üben aber dagegen 
ihre Rache bei aller Gelegenheit an den Ka* 
brioletburschen, die fie für nicht hoher als 
lieh felbst achten, aber von ihnen eben fo ge- 
nekt werden. Beide Theile vereinigen fich in 
ihrem Hafs gegen die ersten, weil diese allein 
das Vorrecht haben, in die portes cocheres 
und Höfe einfahren zu dürfen, vor welchen 
die Miethkutscher halten müfsen. Die ganzfc 
Kutscherzunft endlich, wüthet gegen die 
fchwerfälligen, handfesten Kärrner und andere 
Fuhrleute, die die Gafsen von Paris beklem- 
men, und lieh mit derben Peitschenhieben und 
Fauststöfsen Recht verschaffen. So herrscht 
ewiger Hader und Fangstreit unter diesen nie- 
dern, hohen und höchsten Pferdebändigern. 

Nichts ist übrigens bequemer für den Fufs- 
ganger, als die Einrichtung mit den längs defc 
vornehmsten Gafsen, und auf den Pläzen fast 
aller Stadtquartiere, haltenden Fiakres und Ka* 
briolette. Sie find mir oft ein Asyl gegen R*> 



Digitized by Google 



' *-* iao — 

gen n#d Ermüdung. Für den geringen von 
der Polizei verordneten Preift von dreifsig Sous, 
fährt man den längsten Weg von einem Quar- 
tier in ein andres, und in die Vorstädte. Diese 
Kutschen, jezt viel bequemer und eleganter 
wie vordem , find degradirte Herren - oder 
Miethwagen ; aber ihre Pferde und Geschirre 
find höchst eleod, und jene gleichfalls vorma- 
liche Herrenpferde oder noch höhern Ranges, 
die jezt unter diese tirannische Herrschaft ge- 
fallen find. Ein Pariser Ortbeschreiber , ich 
glaube Mercier, nennt Paris die Hölle der Pfer- 
de ; und fo ist es wirklich. Mit einem Mieth- 
wagen vier oder fechs Meilen, in der grösten 
Sommerhize, in der Gegend von Paris zu ma- 
chen, nachdem man fchon in der Stadt einen 
halben Tag umherkutschirte, ist eine Kleinig- 
keit. Gejagt und gepeitscht ihr Lebenlang t 
fterben die armen Thiere endlich den Hun- 
gertod vor dem Fiakre. — — Soviel für 
heute von dem PariserPolizei - und Gafsen- 
wesen* 

Wir wollen in den Pallast des Tribu- 
jiats (vordem palais royaV) einkehren, 
wer weifs es nicht, dafs er die Pariser kleine 
Welt ist, und auf immer der grofse Welt- 
markt des Luxus und der Moden! — Die Mo- 
den versteigen fich jezt in das höchste Alter- 
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thum der Kunst und der Geschichte. Egypti- 
sche Sphinxe find Generaldekorationen, egy- 
ptishe Erde ist die Leibfarbe der Männer und 
Weiber ; bis zu den alten Persern und zu den 
neuen Muselmännern fchweift das Kostüme hin, 
in der Form des Kopfpuzes, der Schleier u. f. w. 
Doch , der Mittelpunkt, darum die PariserMo- 
den fich drehen , ist Griechenland , und d la 
grec oder d Vantique, die Losung unter diesen 
Arkaden. In der That war nie eine französi- 
sche Lais von dem Genius des Geschmaks 
glüklicher inspirirt, wie die, welche diese 
weibliche Tracht erfand, und das allgemeine 
Gebot davon in die Welt fandte. Keine war 
jemals einer hohen fchlanken Figur günstiger, 
keine verschleierte mehr einen leichten Fehler 
des Wuchses , als dieser edel einfache Haar- 
puz, diese mafsige Entblösung eines fchönen 
Halses , efries runden Armes , dieser gefilllige 
Schnitt und leichte Wurf des hoch gegürteten 
und geschürzten Gewandes. Aber auch nie 
ist eine Tracht fo gemifsbraucht , fo ausgearter 
als diese. Ich rede — mufs das Wort denn 
gesagt fein ! — von der totalen Naktheit der 
jungen Weiber unsrer Zeit, und besonders 
der Pariserinnen. Dieser den lezten Funken 
der Schamhaftigkeit, den Ueberrest alles Sitt- 
lichen vollends vertilgenden, wild ausschwei- 
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fenden Mode , follte der Gesezgeber alle nur 
ersinnlichen Mittel entgegenstellen, gegen fie 
die Menschheit vereint fich verbinden. Es gilt 
hier das Wohl einer Generation ; und wer kann 
den gefahrlichen Einflufs auf künftige Genera- 
tionen durch die Schwächung der jezigen be- 
rechnen ! Allgemein aber vergeblich ist die 
Klage der Aerzte, dafs diese unsern Klimaten 
unangemefsne , leichte , durchsichtige Bede- 
kung des Körpers, diese völlige Entblöfsung 
feiner zartesten Theile , die Gesundheit unter- 
grabt ( das Mädchen für feine künftige Bestim- 
mung, das Weib für feine jezige fchwächt, 
uud unfähig macht Der fchnell erfolgende 
Tod nach einer heftigen Erkältung , ist gegen 
jenen Nachtheil das geringste Uebel. Unwirk- 
sam bleiben hierin alle Belehrungen , alle Geis- 
sei der Satyre, alle Klagen an den Bahren der 
vielen Opfer dieser Mode. Rödererv'§ Journal 
de Paris* das fich von den hiesigen öffent- 
lichen Blättern durch Aufsäze auszeichnet , 
die den fcharfen Beobachter, den wohlwollen- 
den Mann und den feinen Kopf verrathen , be- 
lehrt, fpottet, klagt oft über diese Ausschwei- 
fungen. "Sie war", — fagt der Journalist in 
einem dieser Aufsäze — 11 einziges Kind , von 
ihren Verwandten angebetet, fechzehn Jalir 
alt, eine fchöne Gestalt ; fie war ausgezeichnet 
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durch Geist und durch Talente ; ihre Aeltern 
geniefsen öffentliche Achtung. Die glüklichste 
Zukunft öffnete fich ihr — fie ist dahin ! eine 
fchleunige Erkältung ftürzte fie in das Grab! 

-Da fteht der (chwarze Wagen vor ihrer 

Thür — der Sarg wird herausgetragen — er 
fährt fort. Durch diese Gafse Chabanoh, wo, 
wenn ich unter ihrem Fenster vorbeiging, ich 
den melodischen Gesang der Verstorbenen 
hörte, hallt nun das dumpfe Geröse des Lei- 
chenwagens. Ihm folgt der Trauerzug derer, 
die dieses neue Opfer der griechischen Mode 
beweinen, dieser unglüklichen Gewohnheit, 
welche die Sittsamkeit felbst, bei Strafe lä- 
cherlich zu werden, zwingt, eine Trajcht an- 
zulegen , die fie misbilliget. Wie viel junge 
Weiber find fchon dadurch hingeopfert, wie 
viel andere noch dem Tode geweiht ! Aber 
man mufs fich der Gewohnheit unterwerfen : 
man mufs zu fterben wifsen , wenn es die Mode 
befiehlt! Die Klagen verhallen über diesen Ge- 
genstand ; fie anzustellen ist nur Zeitverlust" 
Der Tribunats-Pallast, und fein neuer Garten , 
ist kaum wieder zu erkennen. Das Bafsin mit 
dem Schlammwafser, das Wachhaus, die Tröd- 
lerbuden find weggeräumt. Die Flamme hat 
den zu Orleans Bachanalien bestimmten unter- 
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Irdischen Pavillon , den Circus , *) verzehrt , 
in welchem das Lyceum der Künste in den 
lezten Jahren unter Trommelschlag und Trom- 
petenstofs Bürgerkronen auswarf. Mit Gras- 
* und Blumenbeeten ist jezt der Plaz belegt. 
Diese find zwar gegen den Anlauf mit zierlichen 
Gehegen umzogen, aber der kalkartige Staub 
kann dadurch nicht abgehalten werden , Blu- 
men und Gewächse find davon inkrustirt und 
werden erstikt. Statt der krüpplichten Kasta- 
nienpflanzung, worauf der Fluch zu ruhen 
fchien feitdem Orleans dns von den Parisern 
noch immer bedauerte Wäldchen alter Kasta- 
nienbäume zerstören lies, find junge Linden 
der fchönsten Art gesezt, und Orangebäume 
dazwischen gestellt. Aber auch ihr Wuchs, 
will aller Wartung ungeachtet noch nicht ge- 
deien. Ein reinlicheres und hübscheres Pub- 
likum , aber kein uneigennüzigeres und littsa- 
meres, als das vorige war, treffe ich in dem 
Garten und unter den Arkaden. Noch immer 
ist es der Tummelplaz der Gauner , Taschen- 
diebe und Wucherer; noch immer verscheu- 
chen die allzugriechisch drappirtcn Sirenen mit 
ihren Loktönen' und feilgebotnen Reizen, die 
Klafse der anständigen Weiber. — Uebrigens 

- *) S. Fragmente aus Paris ister Th. *8 2ter 
Th. S. 17*. u. f. — 



1 
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Wechseln taglich, oft ftündlich noch immer 
die künstlich und mit Geschmak ausgestellten 
köstlichen Waren des Luxus und der Mode 
unter den Arkaden, — Als ich den Pallast 
zuerst wieder betrat, glühete zwischen den 
Kolonnaden des Eingangs, eine Schmiedeefse, 
fpriiheten Funken und Schlaken , donnerten 
die Schlage der Cyklopen- Keulen auf dem 
Ambos, mir entgegen. Diese Schmiede ist 
nur zu dem jezigen Bau des Vordertheils des 
Tribunatspallastes hier angelegt : auffallend 
und fonderbar aber der Kontrast, diese Vul- 
kanshöhle mit ihrem fchwarzen und fchmuzi- 
gen Apparat, mitten in diesen Ausstellungsort 
aller zarten und nur erdenklichen Waaren des 
feinsten Geschmaks und des reichsten Aufwan- 
des zu finden. Eine Hauptverschönerung fleht 
dem Palais bevor. Die hölzerne Budenreihe — 
Callerie de bois genannt — die den Hofplaz 
von dem Garten trennt foll weggerifsen und 
dadurch eine trefliche Aussicht durch das Ein- 
gangsportal eröffnet werden. — Blendend find 
die den Garten umfafsen den Arkaden, in der üp- 
pigen Abendbeleuchtung mit Argant'schen Lam- 
pen. Argant ist, als Erfinder dieser Be- 
leuchtungsart, ein wahrer Wohlthäter der 
Pariser Welt ; man follte ihm doch die Bür- 
gerkroae nicht versagen , deren fo manche auf 
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einen minder verdienten Scheitel fällt. Sein* 
Lampenglorien umstralen alles in Paris ; Mode 
und Puzbuden , Schauspielhäuser und Bühnen, 
Tanz -Musik -Speise- und KafTeesäle, Lyceen, 
Museen, Gesellschaftszimmer. Jeder erleuch- 
tete Ort und Mensch in Paris , ist es auf Ar- 
• gant'she Art. Nirgend lieht mnn Wachskerzen 
oder Lichter. Schöner aber und heller, ist 
auch keine Beleuchtung, als die durch diese 
reinen und Harken Flammen , die ihr weifses 
Licht bis in die innersten Winkel der Waa- 
renhallen werfen, in den öffentlichen Sälen 
den Glanz des Puzes und der Schönheit er- 
höhen , und ihre Straten allenthalben in den 
Spiegelwänden vervielfachen. Keine Beleuch- 
tungsart ist au. s m* den mit Wachskerzen auch 
deswegen vorteilhafter, weil, bei dem be- 
kannten chemischen Mechanismus dieser Lam- 
pen, die Flammen ihrer Stiirke ungeachtet, 
nicht fch Warzen noch dünsten ; aber auch keine 
.wird kostbarer da, wo das gute üel nicht ein- 
heimisch ist: denn nur das beste Oel leistet, 
was man auch lagen mag , diesen leztern Vor- 
theil ganz. 

Einer der interessantesten Gegenstände im 
Umkreise des Tribunatspailastes , der alle Arten 
körperlicher und geistischer Genufse in tau- 
gend Auf- und Abstufen in fich fchließt, und 
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iie dem rechtlichen Mann wie dem Gauner, 
dem Nüchternen wie dem Lüstling jedem zu 
feinem Theil darbietet, ist das Kaffeehaus 
der Blinden (Caffee des avevgles). So pro- 
clamirt die Neugierlokende Ueberschrift den 
Namen eines Salons unter den Arkaden, in 
welchem alle Abend fechs Zöglinge aus dem 
Institut für Blinde des bekannten Haüy ein 
Jnstrumentalkonzert geben , und dafür von 
dem Eigenthümer des Saals ein Gehalt ziehen* 
Man darf diese interefsanten Unglüklichen mit 
keiner umherziehenden Musikantenbande ver- 
gleichen ; es find Virtuosen auf ihren Instru- 
menten. — Mit bewunderungswürdiger Zart- 
heit und Präcision tragen fie die grofsen aus- 
wendig gelernten Kompositionen vor , und 
werden mit allgemeinen verdienten Beifall be- 
Johnt. Die Erfahrung lehrt, dafs die Blinden 
vorzügliches musikalisches Talent haben. Ihr 
Gefühl ist durch den Verlust des aufsern Sin- 
nes geschärfter, und fein Ausdruk zarter und 
eindringender. Die Wahrheit dieser Erfahrung 
habe ich nie fo bestätigt gefunden , als hier. 

Eine musikalische Unterhaltung gröberer 
Art, ist den grofsten Theil des Tages nicht 
weit davon in einem Keller {Cojfee du caveaii) 
«ten minder empfindlich Ürganisirten bereitet. 
Es ist ein Kaffee - Bier und Weinsaal unter der 
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Efde, phantastisch als Felsenhöle und Laube 
dekorirt. Ein rauschendes Konzert, tönt hier 
\rie aus Wohnungen der Untergütter, tief aus 
der Erde hervor. Da versammlet fich vorzugs- 
weise die Klafse der Biertrinker. Die Stikluft 
in diesem mit animalischen und vegetabilischen 
Dünsten vor allen mit Knoblauchsgeruch ange- 
füllten, jedem Luftzuge verschlofsenen Keller, 
und der betäubende Lärm der Musik und des 
Chorgesanges darin, trieb mich bald wieder 
zurük, als ich den ersten Versuch machte zu 
den unterirdischen hinabzusteigen. — Ein 
Mensch, der mich fchon in dem Keller fcharf 
ins Auge zu fafsen fchien, folgte mir in die 
Gallerie auf dem Fufse. "Ah rief er, mon 
eher j est il pofsible ? uous revois - je enfin ! 
commeon fe rencontre d Paris !" *) und feine 
ausgebreiteten Arme droheten mich zu umfari- 
gen. — Arretez! fuhr ich den ehrlichen Mann 
ziemlich deutsch an, und machte einen Schritt 
iükwärts,7e/ie uous connois pas> Monsieur /"■**) 
"Comment? fuhr er fort, uous n'etes donc pas 
le cideuant receveur general — — " ***) 

*) "Ei, Lieber! ist es möglich! fehe ich Sie endlich 
wieder! Wie man doch in Pari« einander trift!" 

*•) "Halt Herr! ich kenne Sie nicht!" 

Wie? find Sie denn nicht der vormalige Gene- 
ral-Einnehmer. — — «* 
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ich verstand den Namen nicht Non !— «Grand 
IJieu, quelle refsemblance." *) Ich bog ab. — 
Solche Taschenkünstler , denn das war der un- 
bekannte Freund unfehlbar nach feiner ganzen 
Form und Manier, treiben vornehmlich in die- 
sem Bezirk ihre Gaunerkünste, womit fie frem- 
de Neulinge in Paris überraschen und prellen. 
Um ihm auszuweichen , war ich in eine fo- 
genannte A\\€e oder Durchgang nach der 
Strafse, hineingegangen, glaubte hier in Ro- 
berts Restaurationshause zu fein , und flieg die 
Treppe hinan. Ich hatte die rechte Thür ver- 
fehlt, ftand vor einem offnen mir unbekannten 
Vorsaal, und wollte wieder zurük, als man 
mir nachrief : "wen ichfuche?" — « Die Re- 
stauration ! " "Hier find die Spiels-ale," 
(/alles de jeu^) fagte ein Mann an der Saal- 
thür. Das Begegnifs war mir recht. Die Merk- 
würdigkeit dieser privilegirten Gaunerhölen 
in Paris hatte ich noch nicht gesehen; ich trat 
hinein. Der Aufwärter im Vorzimmer forderte 
mir höflich meinen Stok aß. "Warum das? — " 
"Es ist die Ordnung fo, fagte er, dafs man 
hier Stok und Waffen ablegt. " Diese Ent- ' 
«waffnung am Eingange zu dem Kampfplaz der 
gehäfsigsten Leidenschaften, ist doch — fogar 
eine humane Vorsicht, die man an diesem 
¥ ) "Mein Gott welche Aehnlichkeit! n * . . 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. 9 1 
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Ort kaum erwartet , und in jedem F^Jl fehr 
konsequent. Gleich im Vorzimmer fafsen zwei 
fpielende Aufwärter, welche Karten auf ihren 
Knien umschlugen. Auch charakteristisch ge- 
nug ! — Eine Reihe von Spielsälen war vor mir 
geöffnet. Das honette Billard ist in ein Sei- 
tenzimmer verwiesen, damit fein Geräusch die 
Stille der höhern Spielsphäre nicht ftöre. Eine 
jezt leere Roulette Tafel ftand im nächsten, 
ein Phanotisch im folgenden Saal. Alle waren 
fchlecht beleuchtet, fchlecht meublirt ; Schmuz 
hatte die Wanddekorationen ubertüncht. — Ich 
fah noch keinen Menschen, hörte nur meinen 
eigenen Fufstrit Horchend trat ich an eine 
vorgeschobene Thür woraus ein menschlicher 
Ton im klagenden Moll leise hervorschlich: — 
Mefsieurs — faites vos jeux — je fais — iL 
»y en a plus* t)iese in kurzen Absäzen mehr 
gesungnen als ausgesprochnen eintönigen Worte, 
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die Karte umschlägt, die Spieler zur Ordnung 
und zum Achtunggeben ruft. In einer Vier- 
telstunde fpricht er fie wohl zwanzigmal fo aus. 
Noch lange werde ich diesen unerträglichen 
Gesang des lungensttchtigen Spielers hören. — * 
Ich fafste Muth und ftiefs die Thür auf. Ein 
langer bedekter Tisch ftand in dem fchmaJen 
Saal. Zauberzeichen gleich, waren auf der 
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grünen Fläche, rothe Linien, Quadrate und 
Cirkel gezogen. Man fpielte Rouge et Noir. 
Umher fafsen dreifsig Spieler, die Pointirkarte 
und Zeichennadel in der Hand, die Augen ftarr 
auf die des Bankiers gerichtet. Vor ihm und 
feinen gegenüber fizenden Croupiers ftand 
eine Gruppe offner Gefäfse mit Gold und Silber j 
Louisd'or in Rollen , grofse und kleine Thaler, 
lagen in langen Schweifen geordnet in der 
Mitte. Vier andre Spiel gehülfen waren an 
dem Tisch , mit kleinern Gold und Silberhaufen 
vor fich, vertheilt. Jeder von ihnen, hielt eine 
lange Harke zum Einscharren des gewonne- 
nen Spielergeldes. Sehenswerth ist der Har- 
pyengriff dieser Menschen , wenn fie das aus- 
gesezte Geld in ihren Abgrund ziehen , und der 
Wurf , womit fie den Gewinnenden die Thaler 
weithin zuschleudern und ihren Mann nie 
verfehlen. Dann diese krampfhaft verzogenen 
Gaunerphysiognomien, der Ausdruk des lei- 
denschaftlichen Kampfes in den Gesichtern def 
Verlierer, unter welchen arme Wafserträger 
und Tagelöhner waren , die den grofsen Tha- 
ler, wovon Weib und Kinder zwei Tage leben 
konnten , der Spielwuth opfern. Hiei ist für 
den Maler Gelegenheit zu Beobachtungen des 
Ausdruks der verderblichsten aller Leidenschaf- 
ten. Eine Räuberbande hatte im vorigen 
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Winter den Anschlag gemacht, einen folchen 
Spielsaal mit Sturm zu erobern. Der Plan dazu 
war die Wiederholung einer Höllenmaschine 
im kleinen. Während die Gesellschaft im Spiel 
vertieft fafs, legte einer der Verschwornen eine 
mit Pulver gefüllte Bombe in den Ofen , und 
fchlich .davon. Donnernd erfolgte die Explo- 
sion , fprengte den Ofen , zerschmetterte Fen- 
fter und Spiegel , warf die Stühle um, das Gold 
auf dem Tisch durcheinander. Nur der Spiel- 
regent verlohr den Kopf nicht. Er zog zwei 
geladene Pistolen, legte fich mit dem halben 
Leib über feine Geldhaufen, und drohete, unter • 
gräfslichem Fluchen, jeden der fich n'rlhern 
würde, niederzuschiefsen. Diese Entschlos- 
senheit zerstörte den Plan der wahrscheinlich 
unter den SpielgUsten felbst verkappten Räuber, 
die den allgemeinen Tumult zum Plündern be- 
liuzen wollten. 

Um einen dieser Winkel des verworfnen 
Spielhandwerks zu fehen , wozu ich viel- 
leicht nie den Muth gehabt hätte, muste ich 
unwillkürlich mit der Ansicht überrascht wer- 
den. Das Bleiben einer Virtelstunde, kostete 
mir Kampf — und fastnooh einen grofsern , Dir 
das fchmuzige Bild davon zu entwerfen. ~ — 
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Paris. 

Ich habe lie gesehen , und oft fchon wie- 
dergesehen , die Meisterwerke griechischer 
Kunst, Italiens fchweren Tribut, und habe 
mich, weil ich mufs, jezt an diesen Anblik 
in Paris gewöhnt. Die Erinnerungen an den 
klafsischen Boden, auf welchem ich fie einst 
fah, begleiteten mich in ihrer vollen Stärke, 
als ich in unruhiger Spannung das Museum 
der Antiken zum erstenmal betrat. Es war 
in der Frühstunde eines Tages, an welchem 
der Eingang dem Publikum nicht offen ist» 
Der Aufseher lies mich herein , als ich ihm 
meine FremdenKarte zeigte. Ich sah mich al- 
lein mit den Gebilden der Gotter und Heroen, 
Langsam, ohne vor einem derselben zu ver- 
weilen, durchging ich die Säle, fachte fchüch- 
tern umher nach dem Erhabensten die- 

■ 

ser Kunstwerke. — Durch das weite Thürge- 
wölbe eines grofsen Seitensaals erblikte ich 
nun — Ihn Selbst, Apollo von Bellve- 
dere! Unwillkührlich trat ich zurük, wandte 
mich ab. Wir es die abstrahlende Hoheit dea 

Gottes; oder was fönst ? Genug! 

ich habe mich nun an dieses Wiedersehen 
gewöhnt , und fchwelge feitdem in feinem vol* 
len Genufs. 
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Unbillig wäre die Forderung, dafs eine 
grofse Sammlung von nahe an zwei hundert 
antiken Statuen und Büsten ganz fo aufgestellt 
fein follte , dafs jede einzelne in der vorteil- 
haftesten und ihr eigentümlichen Beleuch- 
tung erschiene. Das war bei weitem nicht der 
Fall felbst in Rom, und vielleicht weniger 
noch als hier- Dort aber verzieh man es eher, 
Wegen des Totaleindruks, dieser Kunstwerke 
inRom, umgeben , mit ihnen verwandten Ge- 
genständen der Natur, der Kunst, des Alter- 
thums , von dem milden Himmel und fei- 
ner reinen Sonne umstralt, getragen von der 
klafsischen Erde. Dieser Eindruk' fällt in Paris 
weg, und kein Aufwandvon Kosten bei der Auf- 
stellung, erkünstelt diesen Zauber je. — Apoll 
fteht hier, übrigens vielleicht fogar befser be- 
leuchtet, als in dem zu lichten Hofe des Bell- 
vedere im Vatikan , wenn nehmlich Nachmit- 
tags die Sonnenstralen nicht auf die Saalfen- 
ster fallen. Man hat die unterste Scheibenreihe 
des ihm nächsten grofsen und hohen Fensters 
bedekt, um fo viel möglich das Licht von oben 
her auf ihn zu leiten. Die Schönheit des Got- 
tes erscheint am meisten, von dem Standpunkt, 
rechts an dem Eingang des Musensaals ange- 
sehen. Da ist die Wirkung des über die fchö- 
nen Formen feitwärts herstreiffenden Lichts an» 
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vorteilhaftesten. Die Gruppe Laokoon's 
hingegen, ist zu fehr von der Seite beleuch- 
tet. Ein Theil des treflich ausgearbeiteten Un- 
terleibes und der Seite , ist durch die ftarken 
Schlagschatten die von der Figur des Sohns zu 
feiner Rechten, abstreifen, fast verdunkelt. 
Das Lokale hindert bei dieser, wie bei vie- 
len andern Statuen, die gute Beleuchtung. In 
Sälen, die kein andres Licht als von oben her 
erhielten, würde dieser Zwek allein erreicht, 
und alle Schwierigkeiten gehoben werden kön» 
nen. Am vorteilhaftesten feitwärts und zum 
Theil von oben beleuchtet, flehen die Statuen 
an den fchmalen Seiten der Säle, und einige 
neben den breiten Fenstern in den Geschofsea 
felbst. Die Reihen an den geschlofsnen Wän- 
den den Fenstern gegen über , flehen nichc fo 
glüklich in der breiten Lichtmafse, und fast 
unsichtbar find die Statuen an den fchmalen 
Zwischenwänden der Fenster: nur in einigen 
Stunden des Tages empfangen fie einiges Licht 
durch die von dem Fufsboden zurükprallenden 
Sonnenstrahlen , aber der Anschauer wird dann, 
und immer, durch die Fenster von beiden Sei- 
ten geblendet. 

Sechs Säle im untern Stok des NationalPal- 
lastes der Wifienschaften und Künste find für 
die Antiken eingerichtet und einfach dekorkt 
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Die in einigen Sälen gelafsenen alten Platfonds 
von Remanelli , fchaden den Hauptgegenstän- 
den : die Einheit wird gestört, und das Auge 
durch die bunten Farben und Vergoldungen der 
Deke abgeleitet. Die Fufsgestelle mehrerer 
Statuen find von Marmor ; andre find nur mar- 
morirt, und die Wände bis zur Hälfte ihrer 
Höhe wie Porphyr gemalt, um die daran ge- 
stellten Statuen hervorzuheben. Ueber jedem 
gewölbten oder von Marmorsäulen unterstüz- 
ten offnen Durchgang von einem Saal zum an- 
dern, fteht fein von den Hauptstatuen herge- 
nommener Name : Salle des Saisons , von 
Flora, Ceres, den Faunen u.a. fo genannt; 
Salle des hommes illustres; Salle des J?o- 
mains. In beiden flehen Philosophen, Dich- 
ter, Staatsmänner, Imperatoren, auch Götter- 
söhne, Musen. Salle de Laocoon und Salle 
de VApollon, mit Göttern, Helden und Göt- 
tinnen. Die beiden Hauptstatuen , Laokoon's 
Gruppe, und der pytische Apoll, ftehen hier 
oben an in Wandblenden , und find gegen die 
alles betastenden Hände, durch ein hölzernes 
Gehege geschüzt. Apollo ist auf eine Erhö- 
hung von alter mosaischer Arbeit gestellt, an 
den Stufen zu ihm liegen zwei fchöne Sphinxe 
von rothem orientalischem Granit. Der klein- 
ste, aber am besten beleuchtete dieser Säle, 
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ist der Musensaal mit Apollo Musagetes, dem 
Musenchor, und einigen Hermen von Philoso- 
phen und Dichtern. Bei weitem die gröfsre 
Zahl dieser Antiken, Statuen und Büsten, 
Basreliefs , Altäre u. f. w. find Beuten aus Rom ; 
die andern aus Venedig, und aus königlichen 
Schlöfsern in Frankreich, besonders aber aus 
Richelieu's Pallast. Noch mehrere werden aus 
Italien erwartet, und wie man fagt auch die 
reiche Sammlung aus der Villa Albani in Rom. 
Der König von Neapel fand, als er dort einzog, 
fie von den Franzosen eingepakt. Aus dem ' 
zweideutigen Recht des Eroberers, erklärte 
er die Kunstwerke als gute Prise für fein Ei- 
genthum, und liefs fie nach Neapel bringen. 
In dem Frieden mit der französischen Republik, 
foll ein Separatartikel ihn zur Herausgabe der. 
Sammlung, und zwar nicht an ihren vorigen 
Eigenthümer, fondern an die französische Re- 
publik - 9 verpflichten. 

. Die Pariser besehen die eroberten Kunst- 
schäze haufenweise ; die Säle find an den öf- 
fentlichen Tagen gedrängt voll , und die Sta- 
tuen flehen dann hinter einem Nebel von auf- 
steigendem Staub. An den für die Künstler 
bestimmten Tagen, erwartete ich mehr Zeich- 
ner hierzu finden: aber, der Sinn für die hohe 
Schönheit der Antiken , ist noch nicht allge- 
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mein gefafst, und die neuere französische Schu- 
le, die zu diesem Studium zurükkehrt, noch 

« 

nicht zahlreich. 

Das GemäldeMuseum ist jezt um ein 
Drittheil der Gallerie des Louvre's , erweitert , 
aber die innere Einrichtung noch eben fo man- 
gelhaft, als fie war: denn fchlechter ist keine 
Beleuchtung von Gemälden denkbar, als die- 
se. *) In dem fchönen Vorsaal der Gallerie 
(le grand Saüon du Muse'e) der fein fchönes 
Licht durch ein Glasdach empfangt, waren in 
diesen Tagen, mit der berühmten Hochzeit zu 
Kanaa von Paul Veronese, mehrere neugerei- 
nigte Gemälde aus Italien ausgestellt, und noch 
immer wird von dem Plan auch die Gallerie 
durch das geöffnete Dach von oben herein zu 
beleuchten, wenigstens gesprochen. Der Ver- 
fall der Finanzen will die Ausgabe noch nicht 
gestatten. — In Nebensuchen ist indefsen die 
Aufstellung der Gemälde verbefsert. Die vie- 
len kleinen Kunstsachen und Büdschnizerarbei- 
ten, lind bis auf einige entfernt, und die Spie- 
gelgläser von den niederländischen Gemälden 
wieder abgenommen. **) Die Reinigung der 
Gemälde geschieht mit grofser Vorsicht. — 
Ueberhaupt versöhne ich mich mit der Verse- 

*) Fragmente aus Paris. II. ig;. 
**) Fragmente. IL i«8, 19«. 
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zung der Gemälde aus Italien nach Paris täg- 
lich mehr, wegen dieser Sorgsamkeit, womit 
fie hier behandelt werden, wegen des durch 
den erleuchterten Zugang beförderten Stu- 
diums der Künstler und der Kunstliebhaber, 
und des eben dadurch immermehr gebildeten 
Geschmaks des Publikums, das dem Museum 
an den öffentlichen Tagen immermehr zuströmt. 
Die treflichen Gemälde wurden , wie man weifs, 
in den Kirchen und Klöstern Italiens nur zu 
fehr vernachläfsigt. Ünwifsende Mönche na- 
gelten bei Aufstellung ihrer festlichen Taber- 
nakeldekorationen auf dem Hochaltar, die De- 
ken und Gewänder an den Blindrahmen der 
darübergespannten Gemälde fest, Die Gemäl- 
de wurden durch den Dampf der Lampen, 
durch das tägliche Räuchern beim Mefsopfer 
geschwärzt und verdorben. In einem folchen 
Zustand fah ich die Verklärung Raphaels in 
dem Nebensaal der Gallerie , wo die Gemälde 
gereinigt werden. Nur die grofse Mafse der 
Komposition ist davon noch fichtbar: die zar- 
ten Umrifse, das warme Kolorit, die fanftern 
Tinten, find wie von einem Flor gedekt, und 
hinter dem fchwärzlichenUeberzug von Schmuz 
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laufen die herrlichen Kunstwerke nun nicht 
mehr, Selbst in manchen Pallästen der römi- 
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sehen Groden, hingen die Gemälde in dumpfen, 
feuchten Zimmern, und litten dadurch fichtbar ; 
in andern waren fie entweder aus Eigensinn 
der Besizer , oder aus Eigennuz und Bequem- 
lichkeit der Aufseher , wie vergraben , und 
nur mit Mühe und durch viele Umwege er- 
reichten hie und da einzelne besonders be- 
günstigte Künstler die Erlaubnifs , Gemälde zu 
kopiren. Das alles ist jezt in Paris durchaus 
anders. Mit vieler Liberalität und Aufmerk- 
samkeit unterstüzt die Direction des Museums 
felbst, das Studium der Gemälde, allen Künst- 
lern und Kunstfreunden. In fechs ihnen und 
den Fremden zum ungehinderten Einlafs be- 
stimmten Tagen jeder Dekade, wird von den 
Aufwartern alle Hülfe zum Kopiren geleistet. 
Vermittelst Staffeleien von verschiedner Form 
und Höhe, erreichen fie die hochhängenden 
Gemälde , da das Abnehmen nicht immer mög- 
lich ist. Nur wird bei dieser Nothhülfe, den 
Künstlern die eigne Beleuchtung des Origi- 
nals benommen, und fie müfsen fich mit dem 
fchlechten Licht, worin fie einmal alle hängen, 
begnügen. Das Studium der Malerei ist unter 
dem fchönen Geschlecht in Paris allgemein. 
Man findet in der Gallerie immer viele kopi- 
rende Künstlerinnen, aber unter ihnen auch 
manche, deren innern Ruf zur Kunst, durch 
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die Beifall lächelnden Blike der Verehrer der 
Musen und Grazien, die fie von ihrer hohen 
Stafelei herab »nicht undankbar zu beantwor- 
I ten wifsen, wohl oft eine andere Richtung 
gegeben wird. 

Zur Uibersicht des grofsen Reichthums des 
Gemäldevorraths in Paris fafse ich nur die 
Summen zusammen , wie fie in dem Bericht 
des Ministers des Innern officiel angegeben 
werden, und das über die fchon aufgestell- 
ten Gemälde gedrukte Verzeichnifs lie nennt. 
Dreizehnhundert und neunzig Gemälde enthält 
das Museum aus den Schulen Italiens, der Nie- 
derlande und Deutschlands ; zweihundert und 
fiebenzig aus der altern, und über tausend 
aus der neuern französischen Schule. Es be- 
sizt ferner eine Sammlung von zwanzigtau- 
send Handzeichnungen ; dreisigtausend Kupfer- 
stiche , und viertausend gestochne Kupferplat- 
ten. Die tausend Gemälde der neuern franzö- 
sischen Schule, find dem Museum von Versail- 
les, zum Ersaz für die aus dem königlichen 
Schlofs, und aus andern Schlöfsern des De- 
partements nach Paris gebrachten Kunstwer- 
ke, überlafsen. In dem Magazin des Louvre's, 
ftehen noch mehr als fechshundert Gemälde 
aus allen Schulen. — Von allen diesen find 
in der LouvreGallerie etwa tausend undj/un£ 



zig neu gereinigte, und in reich verzierte 
Rahmen gefafste Stüke aufgestellt. Die Samm- 
lung aus der alten einheimischen Schule, be- 
trägt hundert und fünfzig Gemälde. Mehr als 
vierfach llärker, ist die flamännische , hollän- 
dische und deutsche Schule. Unter fünfhun- 
dert und vier und neunzig Stüken, find hier 
neun von Bergheim, ein und zwanzig von 
van Dyk, zwölf ^von Holbein, fechs von Pot- 
ter, neunzehn von Rembrandt, zwei und fechs- 
zig von Rubens , fünfzehn von Tenniers , neun- 
zehn von Wouvermanns u. f. w. Von den 
italienischen Schulen fand ich bis jezt nur die 
Lombardische und die Bolognesische, zusam- 
men dreihundert und fünf Gemälde, aufge- 
stellt. Darunter find fechs und zwanzig von 
Albano, vierzig von Caracci, acht von Cor- 
regio, fiebenzehn von Dominichino, ein und 
dreisig von Guido, fünf und dreisig von Guer- 
cino ; — und nur etwa fünfzig Gemälde von 
der Hand grofser Römer, Florentiner und Ve- 
netianer. Die übrigen liehen noch ungerei- 
nigt und uneingefafst in dem Magazin. — 
Doch, ich mag nicht weiter zählen. 

Der feit zwei Jahren eingerichtete präch- 
tige Hauptsaal des Louvres , la galler ie 
d'Apollon genannt , enthält eine Auswahl der 
Sammlung von zwanzigtausend Handzeichnun- 
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gen , Guache - Pastell - Email - und Miniatur 
Gemälden , von etwa vierhundert Stüken. Die 
Beleuchtung, des grösten Theils dieses reich 
dekorirten Saals ist vortheilhafter, wie die der ' 
Gemälde- Gallerie felbst. Das Licht fallt nur 
von einer Seite herein. Doch geht auch hier 
die Ansicht vieler Zeichnungen an den breiten 
Zwischenwänden der Fenster verlohren. Dm 
mir unter allen interefsanteste Stük dieser 
Sammlung , vor welchem ich oft Stunden lang 
verweile, ist ein grofser Rahm, mit fiinf und 
fünfzig eingefaßten Emailgemälden, von dem 
grofsen Emailmaler Petitot, der 1691 ftarb. 
Es find Bildnilse berühmter und berüchtigter 
Personen aus des vierzehnten Ludwig's Regie- 
rung. Ein redender Karakter bezeichnet die 
Aehnlichkeit dieser vortreflich gemalten und 
erhaltenen Gemälde, Kommentare der Ge- 
schichte jener Zeit. 

Zwischen diesen in dem Pallast der Künste 
angehäuften Schäden der Skulptur und Male- 
rei, kann ich mich nie des Ichrekenden Ge- 
dankens der Gefahr erwehren, der fie alle in 
einem unglüklichen Augenbirk der Sorglosig- 
keit eines der vielen Bewohner des Louvre- 
gebäudes, blos gestellt fein würden! Schon 
einmal ward durch Unvorsichtigkeit ein Tbeil 
dieses Gebäudes , eben diese Apollo - Gallerie, 

■ 
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«in Raub der Flammen, Dadurch nicht ge- 
warnt, läfst man das ganze Erdgeschofs und 
einige Theile des Stokwerks unter dem Ge- 
mäldeSaal, als eingerichtete Haushaltungen 
von Künstlern und Gelehrten , mit Feuerheer- 
den, Zimmer- Kaminen, Ofen, u. dgL ange- 
füllt bestehen. Der Gedanke eines Brandes in 
diesem Gebäude ! Es ist nicht Frankreichs Ei- 
genthum allein; feine Kunstschäze gehören 
der Welt. Man follte eilen, den Bewohnern 
des Louvres andre Häuser anzuweisen , damit 
dieser Pallast den Künsten and Wifsenschaften 
und ihren Werken ganz, und mit mehr Sicher- 
heit wie bis jezt , gehörte. *) — Das Louvre 
ist fchon an fich felbst zu Wohnungen fchlecht 
geeignet. Zwar find einzelne Theile von 
den Künstlern und Gelehrten, welche darinn 
feit langer Zeit haushalten, bewohnbar ge- 
macht; aber der gröste Theil des Hauptstoks, 
gleicht in feinem Innern, und gerade da wo 
Zimmer eingerichtet find, mehr dem Aufent- 
halt einer wilden Horde, als der Wohnung 
von Priestern der Musen und Grazien. Ohne 
Schauder und Furcht herabzustürzen , kann ich 
die enge, hohe, ausgetretene ftokfinstre Wen- 
deltreppe nie hinan fteigen, die unter dem 

*) Einige Monate nachdem ich dies fchrieb, ward die- 
ser Wunsch erfüllt» S. den soten Br. des * Bandes« 
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Hanptflügel, zu diesen abscheulichen Wohnun- 
gen führt. Die fich Begegnenden müfsen, wie 
in der dunkeln Höhle von Pausilippo bei Nea- 
pel, einander zurufen: ich rechts, Sie links! 
damit man nicht gegen einander rennt. Keine 
Beschreibung erreicht die Scheuslichkeit des 
Hauptgangs hinter den Zimmern felbst, zu 
welchen diese Katakombentreppe führt. Ich 
kann, fd oft ich ihn auch betrete um Künst- 
ler zu besuchen, nicht eigentlich fagen, däfs 
-ich ihn kenne, und mich darin orientirt habe, 
Eristfchwarz, finster, wiftklfcht und verbaut ; 
man mufs, iö dieser Grabesnacht-, den Stok 
vor fich ausftreken, um nicht gegen eine Wand, 
einen Pfeiler, einen Verschlag anzurennen« 
Offne Latrinen, deren unflätige Ausftromungen 
den Gang 'besudeln, find vor den Thüren der 
Werkstätte der Maler. Der Fufsboden ist ein 
Kloak , bedekt mit Koth und Auswurf, die Luft 

in dem Korridor ist verpestet. 

Täglich hause ich mehrere Stunden im 
Louvre , bei meinen Freunden und Bekannten 
unter den Künstlern, und bei ihren Meister- 
werkeh. Mehreremale fah ich das grofse Ge- 
mälde, die Sabinerinnen von David. Die 
•Ausstellung dauert fchon achtzehn Monat. Die 
Bezahlung des Zutritts mit 36 Sous, hat dem 
Künstler bittern Spott ungerechten Tadel — 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. io 
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aber auch vierzigtausend Livres eingebracht» 
Noch jezt trift man immer viele Beschauer in dem 
Saal. — Den Eindruk, den ich von eines Da- 
vid's Gemälde, und von diesem hochberühm- 
ten besonders , erwartete , hat es nicht auf mich 
gemacht Die einzelnen Figuren und Grup- 
pen, find zwar unstreitig treflich gedacht, ge- 
zeichnet, ausgeführt; aber es find, — ich weifs 
mich nicht anders auszudrüken — vereinzelte 
Figuren, isolirte Gruppen. Es fehlt die Zu- 
sammen Wirkung, die Harmonie in dem Gan- 
zen und zu einem Ganzen. Es Icheinen gleich- 
sam zusammengestellte Fragmente zu fein, 
wovon jedes für fich fein relativ hohes Ver- 
dienst, aber auch fein gesondertes Interefse 
hat Die Figur des den Wurfspies fchwingen- 
den Romulus fleht fteif und fteinem da; eine 
gewisse nichtssagende Starrheit , ist der Aus- 
Aruk des Profilkopfes ; fein gezwungen hinter- 
wärts am Arm hängender Schild , eine grofse 
runde Scheibe , fpringt in der Mitte des Bildes 
unangenehm auffallend hervor« Den Sabiner- 
König T a t i u s , hat David , im Abstich gegen 
4en edlen Römer , von gemeiner Natur ge- 
dacht und ausgeführt — Idealisch fchön find 
die Weiber mit ihren Kindern, Am wenig- 
sten lieb ist mir darunter, Hersilia, Romulus 
Weib, die dritte Hauptfigur, in ihrer allzuge- 
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awungen gespreiztenen Stellung. Desto fcho- 
Her find die Formen mit dem beredten rüh- 
renden Ausdruk der übrigen jungen Weiber; 
Sie legen ihre Säuglinge den Kriegern zu 
Füfsen, halten fie den gezükten %Spiefsen ent- 
gegen, flehen um Frieden. Ihr Anblik, ihr 
Müttergeschrei ftillt die Wuth , beugt den • 
Stolz, — endigt den Kampf. *) Der Knabe 
bei Romulus Pferde, der Anführer auf dem 
ftolzen Hengst u. a. lind fehr fchon. Grofses 
Leben und Bewegung ist in dem ganzen Bilde. 
Aber eine Lichtmafse beleuchtet fast blendend 
die Scene. Das Kolorit ist etwas eintönig, 
grau und kalt. Nach meiner Empfindung fleht 
die grofse einfache Kompofition und das tref- 
liche Kolorit von David's Brutu^ **) und die 
Horazi^r weit über diesem Gemälde. 

In der Werkstatt des Künstlers fah ich das 

« 

Bildnifs von Bonaparte, fchon fo berühmt 
ohne noch öffentlich aufgestellt zu fein. Das / 
historische Interefse der Darstellung ist fo 
grofs, als die Ausführung vortreflich. Der 
Künstler hat die erstere idealisirt, und fein 

*) Die fchöne Aeusserung David's gegen mich, als 
ich dieses Gemälde f. J. 1796 fchon angefangen In 
feiner Werkstatt fah, ist mir, nach jezt endlich 
'wiedergekehrten Frieden der Welt, bei der Be- 
trachtung des Gemäldes oft eingefallen. Frag* 
mente II. 22g. 

*») Fragmente II, 
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}Jild durch einen dichterischen Zug gehoben* 
per Held fprengt die Höhe des Bernhards 
hinan. Wilde Natur ist um ihn her, einsam 
erstarrte Felfen mit Schnee bedekt , tiefe 
Schiuchte; die Gegend fcheint von Schneege- 
. $töber. umnebelt, und, wie von einem aus der 
diken Luft hervorbrechenden Strahl, ist Er 
allein mit feinem fcbnaubenden Rofs hell be^» 
leuchtet. Vom Sporn getroffen hebt lieh das 
Pferd; es fcheint mit einem Sprunge eine 
Jipbe Felsstufe erreichen zu wollen ; alle feine 
Muskeln arbeiten, feine Mähne fliegt. — Ru- 
hig fizt Bon aparte, deutet mit der Rechten 
hinauf nach dem höchsten Berggipfel — und 
über die Höhen der Erde hinaus, nach der 
Sternenbahn 'feines Ruhms, — Im Mittelgrunde 
ziehen einige Soldaten Kanonen, -** Hinter 
Ihm herauf ftürmt ein Orkan , der den Schweif 
des Pferdes wirft, in den Kleidern wühlt, Ihm 
das Haar ins Gesicht treibt, und die Hälfte 
des um den Unterleib gewikelten Mantels in 
die Höhe \yirbelt. Einem Flügel ähnlich, 
fchwebt die Mafse feines breiten Zipfels über 
dem Kopf des Pferdes, „Sein Glük und der 

* .4*1 

Sieg, fagte David, tragen Ihn auf Flügeln em- 
por." — Alles ist kraftvolles Leben an dieser 
Gruppe? unbesiegter Muth, allen Gefahren 
und Hindernifsen trozende Kühnheit ist der 
Karafcter des Mannes« — An drei unter dm 
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gehobnen Vorderfüfsen des Pferdes Kegehcletl 
Felsblöken, find die tarnen der drei Helden 
eingegraben , welche' an der Spize ihrer Hetere 
die Alpenhöhen erstiegen, Hannibäl, Ka- 
rolus Magnus, Bonaparte. Die beiden 
erstem Namenszüge find art den Steinen ver- 
wittert und fast verlöscht; mit ftarkeri Zü- 
gen fleht der leztere Name daran; Ah dem 
Brustriem des Pferdes lieset man: Öavid 
pinxit an: 9. Zwei dieser Bildnifse find voii 
ihm gemalt. Das eine für den ersten Konsul* 
das andre für den Konig von Spanien , der eg 
durch feinen Ambassadeur Marquis de Musquiz 
bestellen lies* Die Komposition von beideit 
ist dieselbe; nur die Fasbe des Pferdes und 
des Mantels, und die Haltung des Grunde^ 
find verschieden. Auf dem einen Gemälde 
ist das Pferd fchekig weifs, der Mantel gelb; 
äuf dem andern ist das Pferd braun, der Man- 
tel dunkelroth. — Bonäparte's Kopf mogte 
ich mehr idealisirt als ähnlich nennen; „Äuf 
jenem Gemälde," fagte David, „wöllte ich 
den Heros, auf diesem, den Menschen 
darstellen." Sanft gemilderter Ernst ist det 
Ausdruk in diesem leztern jugendlichen Kop£ 
Bonaparte gefiel fich felbst , in diesem 
Bilde, als er es fah: „Sagt was ihr wollt, ich 
fehe doch noch leidlich genug aus (je futi 
encore assez joli gar£ori) % dafs mir diese* 
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Kopf ähnlich fein kann," fagte er zu feine* 
Begleitern. — Bei dem ersten Anblik der Ge- 
mälde, fallt die Anhäufung vieler abstechen- 
den Farben in der bunten Dekoration der 

f. f * • 

Hauptfigur etwas grell auf; das Auge mufs 
lieh erst daran gewöhnen. David hat dabei 
mit grofsen Schwierigkeiten zu kämpfen ge- 
habt , weil er B o n a p a r t e in der Generals- 
uniform malen mufste. Der reichgestikte dun- 
kelblaue Rok, die weifse hellblau durchwirkte 
mit goldnen Quasten- und Franzen besezte 
Schärpe, der ftark galonnirte Hut, die gel- 
ben ledernen Handschuhe und Pantalons, die 
Stiefel, der Säbel mit dem reichen Gehänge; 
dann ein gelber Mantel , die blaue und reiche 

W 9 t 

Pferdedeke, und der Gurt zu dem weifsen 
Pferde; ein rother Mantel, Deke und Gurt, 
zu dem braunen Pferde. Alle diese Farben in 
Harmonie zu bringen , war eine fchwere Auf- 
gabe. — Dem Augenmafs nach, find die Ge- 
mälde etwa neun Fufs hoch. Sie werden 
künftig ausgestellt werden. Ob für Geld 
oder was fchiklicher fein würde, unentgeld- 
lich, weifst man noch nicht. *) 

Ich habe bei David auch diesesmal wie- 
der einige interefsante Stunden zugebracht. 
Er lebt mit feinen glühenden Ideen nur in den 
Zeiten und Regionen der Griechen und Rü- 

*) S. im iten Bande, den 20s ten Brief. 
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Itter; nur mit Vorstellungen aus der Geschichte 

des Alterthums wiegt und nährt fich feine fruchfc. 
bare Einbildungskraft; feinen Blik umschwe- 
ben die IdealGestalten Griechenlandes und fei- 
ner Heroen, — Die Aufopferung des Leoni- 
das und der dreihundert Spartaner für das 
Vaterland, ist der Gegenstand eines Gemäldes, 
darüber er jezt brütet. Er wird dazu den grofsen 
Moment wählen, wo die Helden den erhabne» 
Entschlufs , für das Vaterland zu fterben gefafst 
haben, und dem Tode entgegen gehen. "Nicht 
durch wildes lärmendes Gedränge, fagte er mir, 
nicht durch Schwingen der Schwerdter und 
Fahnen, will ich diesen Moment andeuten/* Das 
ist der gemeine Ausdruk des erkünstelten En- 
thusiasmus unsrer Soldaten. Das grofse fuhige 
Hingeben , der feste Wille , die durch tief em- 
pfundene Liebe zum Vaterlande eingehauchte 
heilige Begeisterung, welche die griechischem 
Helden beseelte, mufs aus meinem Bilde hervof- 
stralen. Hier , foll eine Gruppe Krieger in die 
Felsenwand der Thermophylen die hohen Worte 
eingraben : u Sage , Fremdling , den Lacedemo- 
niern, dafs ihren Gesezen getreu, wir hier 
gefallen find. " *) Dort foll die übrige kleine 

*) Nach der lateinischen Uebersezunj diese« vtn den 
Klaftikern erzählten dichter Sehen ZugeS : 
Nos Laceiemomis rtfer hic peregrtne j§c$fUtt 
Jllorum dietit dum damus ohstquium. 
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Heldenschaar, ihrem Leonidas zum TocJ« 
folgen. + Freilich ist der erstere Zug unhisto- 
risch, wie manches in David's Gemälden, aber 
fchon und rührend. In David'* Kabinet, fah 
iph , längst erwünscht , die ausgeführte Zeich- 
nung zu feinem fchönen Gemälde, das den Tod 
Sokrates darstellt. Er felbst fpricht mit be- 
sondrer Vorliebe von diesem Gemälde, und 
zeigte mir die Zeichnung mit der Selbstzu- 
friedenheit eines Künstlers , der feines Ruhms 
gewifs ist. Das Bild ist eines der glüklichsten 
/Kompositionen. Es ftellt Sekrates , in der lez- 
ten Unterredung mit feinen Freunden , über die 
^Unsterblichkeit vor. Der grofse Sterbende fizt, 
-mit einem leichten nur über die Beine geworf- 
nen Gewände bedekt, auf einem Ruhebette. 
Mit einer mechanischen Bewegung greift er 
«ach dem Giftbecher, den ein in Mantel ge- 
füllter Sklave zitternd ihm reicht. Höhere Ge- 
danken erfüllen ihn. Begeistert von feinem 
t Gegenstand , hebt er mit Kraft und Würde die 
< andre Hand zum Himmel, undblikt voll hoher 
Zuversicht auf feine Schüler , die am Obertheil 
des Bettes fizen, und der Lehren ihres Meisters 
mit angestrengter Aufmerksamkeit und Bewun- 
derung horchen. Mit dem Ausdruk des Kum- 
mers, legt Kriton ihm die Hand aufs Knie, 

als wollte er ihn bitten , den Todeskelch noch 

»f. i 

s 
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nicht zu trinken* Im tiefen Nachdenken ver- 
sunken fizt Piaton abgekehrt zu den Füfsen 
des Bettes. * Ob er da war, oder nicht, fagte 
David, gilt mir gleich* Ich habe mir die 
Erlaubnifs genommen, ihn in diese gute Ge- 
sellschaft einzuführen. " — Piaton war nicht 
bei feinem fterbenden Freunde, hatte aber den 
Vorsaz hinzugehen. — Weniger, als in den 
meisten Gemälden dieses grofsen Künstlers, 
ist in diesem die gar zu genaue Nachahmung 
der Antike in den einzelnen Figuren fichtbar. 
David übertreibt fast diese Anhänglichkeit 
an die Formen der griechischen Bildnerkunst 
in feinen Gemälden. In diesem , ist mehr freie f 
grofse, der Natur und Wahrheit getreue Er- 
findung des Künstlers felbst. 

Zu den ersten französischen Künstlern im 
Louvre , rechne ich I s a b e y , als Miniaturma- 
ler, und als Zeichner in einer äufserst zarten 
und angenehmen Manier mit fchwarzer und 
weifser Kreide. Ich kenne nichts Kraft- und 
Ausdruk - volleres , als feine grofsen Miniatur- 
gemälde ; und feine Zeichnungen in der leztern 
Manier, können in diesem Grade der Vollkom- 
menheit einzig genannt werden. Meine warme 
Achtung für den bescheidnen, fehr liebens- 
würdigen Mann felbst % zieht mich oft in feine 
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Wohnung ; nur feiten finde ich ihn zu Hause. 
Isabey ist Hausfreund in Malmaison , Bona« 
parte's Familie liebt ihn , der Konsul fieht ihn 
gern, und fchlägfc in den wenigen Augenbli- 
ken feiner Mufe mit ihm Federball. Mehrere 
Tage der Dekade mufs er in Malmaison woh- 
nen. ■*) Für die Kunst ist das ein wesent- 
licher Verlust. — Isabey führt in feiner 
fchönen Kreidemanier nicht allein Portrait*, 
fondern felbst grofse historische Kompositio- 
nen aus. Originell und höchst glüklich gedacht 
und ausgeführt ist des Künstlers eigenes Fa- 
'miliengemälde , eine Wafserfahrt Hinter ei- 
nem ausgespannten Segeltuch fizt er mit ab- 
gezogenem Rok , feine Frau und fpielenden 
Kinder in einem Kahn fortrudernd. Ein un- 
beschreiblich fefselnder Reiz fchwebt über die- 
sem Bilde. Von Isabey's grofser Zeichnung 
< der Parade, fpricht ganz Paris. Bonaparte 
ist darauf mit den berühmtesten französischen 
Heerführern , nach dem Leben höchst ähnlich 
dargestellt, und die Pferde find von Ver net 
gezeichnet. Ich fah nur die Umrifse davon 
auf einem kleinen radirten Blatt. Das Gemälde 
ist nach Lyon geschikt, und dort jezt ausgestellt. 
Dann geht es nach Bordeaux, und wird, wie 

*) Im lezten Winter war er dort Directeur eines Fu 
sülientheatert. 
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1$ z b e y mir versprochen hat, auch nach Ham- 
burg kommen , wenn der wahrscheinlich fehr 
nahe Friede mit England es nicht nach London 
bringt. Unter der grofsen Menge von Bild- 
nifsen Bonapart e's, werdet ihr in wenig 
Monaten das ähnlichste, nach I s a b e y's Zeich- 
nung unter feinen Augen gestochen , fehen. *) 
Bonaparte fleht auf diesem vier und zwan- 
zig Zoll hohen Blatt in feinem Hauskleide , der 
grünen Guidenuniform, auf der Terrafse feines 
Malmaison, in der ihm eignen Stellung, die 
eine Hand im Busen die andere in der Rok- 
tasche. Nicht der alles ergrciffende und un- 
ternehmende Muth des kühnen Helden, fondern 
dieftille, einfache .Würde des Mannes, fpricht 
aus diesem Bilde. 

Bei G e r a r d einem treflichen Portraitma- 
ler im Louvre , fah ich das Lebensgrofse Bild- 
nifs von Madame Bon aparte, in Oel eben 
vollendet. Eine edle griechische Figur, von 
llillem weiblichem Karakter und fehr ähnlich. 
Sie fizt auf einem roth fammtnen Sopha hin- 
gelehnt. Die einfach fchöne Komposition macht 
grofse Wirkung. 

») Ich kann mir die Ursache nicht erklären , warum 
dieses Blatt das ich fchon halb vollendet fah, nach 
fünfzehn Monaten, noch nicht erschienen Ist. Doch 
fch reibt man mir, es werde nächstens erscheinen. 
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Ein denkender Künstler ist der Gesichts* 
Inaler Taillasson im Louvre» In den ho- 
hem Geist der Kunst eingedrungen , entfernt 
Von den Verkünstelungen der französischen 
Academie, fuhrt er feine Gemälde mit Geist 
Und Geschmak aus» Das bewiesen mir die in 
feiner Werkstatt ausgestellten Bilder, Olym* 
pias, Timoleon, Ptolemäus. Die Ansicht dieser 
treflichen Gemälde macht mir jedesmal neues 
Vergnügen ; ich mufs von der glüklichen Wahl 
der Gegenstände upd ihrer Ausführung nur hi- 
storisch, etwas fagem, — Alexanders Mutter* 
Olympias , fleht Meuchelmörder hereinbrechen* 
Welche Kafsander, einer der um ihres Sohnes 
Reich kämpfenden Heerführer , um fie zu töd* 
ten fandte. Mit Hoheit in Blik und Stellung 
fteht fie, deutet mit der Hand auf die Bild- 
säule ihres Sohns und entblöfst mit der andern 
die Brust Der Anblik fchrekt die Mörder zu- 
rük ; die Schwerdter linken. Die Nebenfigu- 
ren der um Olympias besorgten Weiber, entspre- 
chen der Würde des grofsen Gegenstandes. — * 
Auf dem zweiten Gemälde , feht Ihr Timo- 
leon , alt und blind , fizend unter der Vorhalle 
eines Tempels von Syrakus, umgeben vott 
Einwohnern, die landende Fremdlinge Zw ih- 
rem Befreier von dem Tyrannenjoch , zu ihrem 
Wohlthäter führen, und ihm huldigen. "Eure 
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Kething war das Werk der Götter" — fagt 
JWine und Stellung des grofsen Greises. Er 
deutet mit der Hand zum Himmel, und weiset 
mit der andern die Gastfreunde und Bürger 
fanft zurük. 11 Das ist, — fagte der edle Künst- 
ler, den ich mit wahrer Achtung meinen Freund 
Henne, — "das ist Timole on zu Malm al- 
so n. A^enn einst unser junge Held ausge- 
führt haben wird, was er für uns will und 
thut, dann Hellt dieses Bild Ihn, Frankreichs 

Timöleon, dar."" Nach Aelian's Erzäh- 

lung, pflegte einer der Ptolemder fich, wäh- 
rend er in Würfeln fpielte , Todesurtheile vor- 
lesen zu lafsen, und fie zu unterzeichnen* 

4 % 4 

Berenice, — das Ist der Moment des dritten 
Gemäldes — feine Gemalln, tritt mit einem 
der von ihr zerrifsenen Urtheile in der Hand, 

f F 

vor ihn an feinen Würfeltisch hin, halt es ihm 
entgegen: "So also, fpielst du auch mit dem 
Leben der Menschen?" fagt fie. Der Könfg 
erschrikt ; es war der Anfang feiner Befserung. 
Taillafson ist mit der Arbeit an diesem 
Gemälde beschäftigt ; es zeigt, wie die andern, 
die glükliche Wahl neuer und grofser Gegen- 
stände feiner Kompositionen. Er ist zugleich 
ein guter Schriftsteller, und arbeitet jezt an 
einer Karakteristik berühmter Maler, 

Ig Vernets Stelle, als MarinenMaler, ist 



• 

Hue, ein, als Landschafter, Seemaler, und 
Geschichtsmaler fehr braver Künstler getreten. 
Dafs er von feines Vorgängers Geist beseelt 
fei , fleht man in einigen treflichen Seeschlach- 
ten und Seehäfen, die ohne zu verlieren, ne- 
ben Vernets berühmten Seehäfen im Pallast 
des MarineMinisters hängen. Seifte histori- 
schen Kompositionen haben kühne Qriginali- 

zwei grofse Darstellungen eines 
im Schiffbruch verunglükten jungen Ehepara 
von ihm, die mir das Haar fträubten. Die 
beiden Unglüklichen hatten lieh mit ihrem 
Säugling auf einer einsamen Meeresklippe ge- 

- 

rettet — um dort zu verschmachten. Das 
erstere dieser Gemälde, ftellt die getäuschte 
Hoffnung zur Rettung von Fern am Horizont 
fchwebt auf dem ftürmenden Meer ein Schiff. 
Die Unglüklichen bemühen fich , es mit gros- 
ser Anstrengung herbeizuwinken. Vergebens ! 
das Schiff bemerkt fie nicht — und fliegt vor- 
rüber. Die Folge dieser getäuschten Hoff- 
nung, zeigt das zweite Bild. Es ist Nacht. 
Der Mond bescheint die windstille Meeresflä- 
. che. Das Kind ist verschmachtet Die Mut- 
ter liegt in tödtlicher Ohnmacht neben dem 
Kinde auf dem Schoofs des Mannes, der im 
ftummen Schmerz , über die Leichname feiner 
Geliebten weg, auf das ruhige Meer hinaus« 
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ftarrt. Die Gruppe mit der Wirkung des blas- 
sen, kalten Mondscheins auf diese Scene der 
Nacht und des Schmerzens, ist unaussprech- 
lich erschütternd. Der Künstler fcheint ge- 
boren zu fein, um Shakespears Scenen darzu- 
stellen, und Ofsians Gemälde mit dem Pinsel 
zu erreichen. , 

Ich bin nicht gekommen , über den Zustand 
der Künste in Frankreich zu fchreiben, und 
breche heute meine Künstler - Besuche im 
Louvre, mit dem bei meinem Freunde, dem 
Basrelief - und Kameenmaler Sauvage, ab, 
vondefsen Meisterhand Ihr, fchon feit einigen 
Jahren, den Kopf Eures Freundes kennt. Ich 



ten feines fleifsigen Pinsels vollendet. Er malt 
Kameen , täuschend bis zum Wegnehmen von 
dem Tuch oder dem Marmor worauf fie lie- 
gen , und Basreliefs wie in Marmor und Bronze, 
zum Betasten; er kopiert nicht allein, fon- 
dern erfindet felbst im wahren Geist der An- 
tike. Die zarte Weichheit feiner Ausführung, 
und der Reiz kleiner durch feine Kunst mit 
Kameen dekorirter Arbeitstische gehört zu dem 
Besten in dieser Gattung der Malerei, was ich 
kenne. Auf diese Art hat er einen Schreib- 
tisch von vortreflicher Tischlerarbeit, für den 
reichen englischen Reisenden, Be,ckfx>rt, d* 
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korirt, der in feiner Werkstatt jezt fertig fteht. 
Das Stük — ich will die Ueberladung mit 
kostbaren Verzierungen aller Art daran nicht 
loben — ist das höchste der Vollendung, an 
Holz - Bronz- Vergolder - und SchlofserArbei- 
ten, bis in feine kleinsten Theile. Eine ganze 
Sammlung von auf Porcellan und auf edlen 
Steinen , nach Dihls neuer Erfindung , gemal- 
ter Kameen, antike Gruppen, Figuren und 
Köpfe hat S a u v a g e daran verfertigt , und fein 
zwanzigjähriger Sohn die kleinern Dekoratio- 
nen von Arabesken, Blumengehängen, mit 
Vögeln u. dgl. überaus zart und lieblich ge- 
malt Beck fort zahlt für dieses KabinetsStük 
— zwanzigtausend Livres, Viel, für einen 
Wh im! 




In diesen Tagen ist die vorhin erwähnte 
Gallerie von Marine - Gemälden in dem Hausfe 
des Seeministers eröffnet worden. Eine von 
allen Seiten merkwürdige Sammlung, und felbst 
in der zwekmäfsig eingerichteten Aufstellung 
ein Muster. Die grofsen Fenster des fchönen 
Saals find mit weifsem Flor überzogen, und 
die achtzehn berühmten- Gemälde der franzo- 
sischen Seehafen von Vernet in einer Reihe 
gegen über, im vorteilhaftesten Licht, auf- 
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gestellt. Von der hohen Vortreflichkeit die* 
ser Urbilder, geben doch ihre in Kupfer ge- 
stochnen kleinen Kopien nur einen fehr fchwa- 
chen Begriff. Diese Wahrheit der Darstellung 
der See - und Landgegenden , dieses Leben an 
den Hlifen und in den Städten, die Kunst in 
der unendlichen Mannigfaltigkeit der tausende 
von Figuren, und ihrer Gruppirung und Be- 
schäftigung. Es find von dieser leztern Seite 
betrachtet, zugleich Gemälde der Sitten und 
Trachten der verschiednen inn - und ausländi- 
schen Handelsvölker der damaligen Zeit. Dann 
das treflicheLuftperspectiv,die magischwirkende 
Beleuchtung in den verschiednen Tageszeiten , 
beim Nebel, beim Gewitter und Orkan, In 
der That, die Kunst und Stärke des fruchtba- 
ren Genies Verne t's darf unerreicht in allen 
Zeiten genannt werden, und ich habe nie das 
Treffende des Namens, den man Vernet in 
Eom zu meiner Zeit gab : il Rafaele (Ulla 
Francia (Frankreichs Raphael) fo empfunden, 
als vor diesen Meisterstüken des grofsen Künst- 
lers. — Von dem Marinemaler Hue*, find, der 
Hafen von TOrient und einige Seegefechte aus 
den beiden lezten Kriegen. Noch einige gute 
Zeichnungen in Wafserfarben , von einem mir 
unbekannten Künstler, untf verschiedne Mo- 
Meyers Briefe aus Frankreich, X. Ii 
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delle von Kriegsschiffen, Plane von Seehäfen 
u. dgl. dekoriren den SaaL 

Unstreitig ist eine der ersten und imposan- 
testen Sehenswürdigkeiten der Kunst in Paris 
noch das Museum der französischen 
Denkmäler *) fo wie es jezt von dem Di- 
rektor (Conservateur) Lenoir geordnet ist. 
Er hat in dieser Anordnung den grofsen Ein- 
druk vorbereitet, den die Ansicht dieser Werke 
aus den Zeiten der Barbarei und der hohenKultur 
der Kunst und der Geschichte wirkt, indem er 
den Anschauer gleich beim Eintritt in die Säle, 
durch eine Art von Täuschung in jene Zeiten 
felbst versezt , und ihn von dem rohen Anfang 
der Bildhauerkunst in Frankreich, von Stufe 
zu Stufe, bis zu ihrer Höhe im fiebenzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert fortführt. Die 
Kunstwerke , find nach Jahrhunderten in ein- 
zelnen Sälen aufgestellt, und jeder dieser Säle 
ist im Geschmak des Jahrhunderts, defsen 
Werke er enthält, verziert, und felbst meublirt. 
Ohne geheimen Schauder betrete ich nie den 
Saal des Jahrhunderts der Klodowiche, Dago- 
berte, Chilperiche, defsen mystische Dunkelheit, 
fchon den Karakter der Barbarei trägt, wovon 
die Denkmale, diese plumpen Figuren der auf 
ihren Grabsteinen fteif hingestrekten Könige, 

*) Fragmente II. *o$. * , 
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zeugen. Heiter ftimmt dagegen die Klarheit 
des Saals des Jahrhunderts des vierzehnten Lud- 
wigs. — Allenthalben liegt hier das Buch der 
Geschichte aufgeschlagen, und redet aus den 
Zügen, welche die Kunst diesen Bildnifsen gab, 
und aus dem Karakter, den fie diesen Denkmä- 
lern aufprägte. Ein wunderbarer Zauber, der 
unwiderstehlich anzieht und in der Betrach- 
tung festhält , liegt in dem feltsamen Gemisch 
von Gegenständen, in den fichtbaren Zügen 
und Spuren menschlicher Schwäche und Stärke, 
wahrer und fcheinbarer Gröfse; in diesen Grab- 
und Ehrenmälern, von Herrschern, Helden, 
Staatsdienern, und Gelehrten; in diesen todt \ 
dargestellten Körpern der Könige, nakt, un- 
verhüllt wie die Wahrheit der Geschichte ihrer 
Tugenden und Laster, hingestrekt auf ihren 
Leichensteinen ; in dieser fprechenden Aehn- 
lichkeit der Bildnifse edler und unedler Men- 
schen ; in dieser friedlichen Vereinigung der 
Bilder derer, welche unvereinbar waren im 
Leben. — Dieser magischen Wirkung % dieses 
grofsen Eindruks willen, der in ihrer Art einzi- 
gen Sammlung, mag ich nicht nach Mifsgriffen 
in dem Zusammenfügen unpassender Kunst- 
werke und in den Verzierungen fpähen, die 
man der Anordnung vielleicht nich^ohne Grund 
vorwerfen könnte. Lenoir hat ein beschreib 
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bendcs Verzeichnis des Museums in zwei ftar- 
ken Bänden verfertigt, das bei der Ansicht des- 
selben eben fo unentbehrlich , als unterrichtend 
ist. Man baut noch an mehrern Sälen für diese 
Sammlung , und noch immer wird fie vergrös- 
sert. — In dem innern Raum des von dem vor- 
maligen Augustiner -Klostergebäude umschlofs- 
nen Gartens , flehen unter dem Schatten von 
Cyprefsen, Pappeln, Tannen und Platanen, 
Aschenkrüge und Grabmäler berühmter Män- 
ner. Auch Abelards und Heloisens Namen lie- 
set man an diesen Steinen, wovon Lenoir felbst 
mehrere dem Andenken jener Verstorbenen 
errichtet hat. 

Von der Vollendung eines andern Museums 
— das mit dem vorigen freilich nicht zusam- 
mengestellt werden kann — nemlich des Con- 
servatoire des arts et metiers *) läfst 
fich noch nichts fagen. Dem Plan - meines , 
für die Beförderung der Künste und nüzlichen 
Gewerbe unermüdlich thätigen Freundes Gr£- 
goire gemäfs, ist von der Regierung die vor- 
malige Abtei St. Martin dazu eingeräumt. , Man 
beschäftigt fich in diesem grofsen Gebäude, 
Säle und Hallen einzurichten, um darin die 
reiche Sammlung von Modellen, Maschinen und 
Werkzeugen der physischen, mathematischen 

•) Fragmente II. 
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und mechanischen Wifsenschaften , des Aker- 
baues und der Handwerke zwekmäfsig aufzu- 
stellen» Dies geschieht mit enormem Kosten- 
aufwand , aber langsam ; noch ist alle^ unfer- 
tig, ungeordnet; noch ist auch diese Einrich- 
tung im Werden — und fo das Bild vieler, 
man darf fagen, der meisten neuen Einrich- 
tungen in Frankreich. — Ueberall fteigt eine 
neue Schöpfung hervor , in welcher ein grofser 
Wille , eine kraftvolle Hand fichtbar ist — 
überall aber fehlt noch Vollendung. Und wec 
darf fich darüber wundern , und mehr fordern 
als menschliche Kraft zu leisten vermag ! 
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• Paris. 

• 

Meine fchönste Hoffnung hat mich getäuscht. 
Ich war in Malmaison, um Mlle. Hortense 
Beauharnais einen Brief von ihrer Jugend- 
freundin A. L B. in B. die mit ihr von Md. 
Campan in St. Germain erzogen ward , zu über- 
geben, aber mir ist nicht das Glük geworden 
die Familie des Grofskonsuls , und ihn felbst 
zu fehen. — Mlle. Beauharnais ist mit 
ihrer Mutter in die Bäder von Plombieres ge- 
reiset, und war ausgefahren als ich hinaus- 
kam. Viel habe ich verlohren, dafs ich fie ver- 
fehlte. — Von allen, die fie kennen, ist fie 
bewundert und geliebt, wegen ihrer Herzens- 
güte , ihres Geistes , ihrer Talente. Der Kon- 
sul, ihr Stiefvater, liebt fie innigst. S<jhön 
ist es , die allgemeine Achtung fo zu verdie- 
nen. Ich kenne Züge ihres Geistes, fah Briefe 
an ihre eben genannte Freundin, worin das 
Herz fprach, und trefliche Zeichnungen von 
ihrer Hand , die alle bestätigen , was das laute 
Lob über fie fagt. 

Mit welchen durch meine Erwartung ge- 
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fuhr, kannst du errathen. 
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Malmaison Hegt über Neuilly hinaus , etwa 
drei franzöfische Meilen von Paris, am Wege 
nach St. Germain nahe vor Marly, genau an 
der Stelle , wo auf der Karte der Gegenden 
von Paris der Lauf der Seme einen fcharfen 
Winkel in der Ebene macht Das Gut — mit 
dem einfachen Ansehn eines mittelmäßigen 
Pachthofes — erblikt man erst ungefähr eine 
halbe Stunde davon. An dem Hügel, der mit 
den Höhen von Marly und St Germain eine 
Kette bildet, liegt das nicht ansehnliche, aber 
im Innern von dem Baumeister Perrier bequem 
und geschmakvoll eingerichtete Wohnhaus , in 
einer Vertiefung. Hinter dem Hause lehnt 
ein kleiner Park lieh an den Hügel, und ist 
mit den Umgebungen und den Gebäuden felbst^ 
wie die meisten Landgüter von Frankreich, 
von einer acht Fufs hohen Mauer umschlofsen. 
Der Boden dieser Gegend ist fchlecht, und nur 
kärglich wachsen die neuen Pflanzungen, die 
an der Heerstrase hin, um die Ansicht des 
Gutes zu deken , angelegt wurden. Desto 
buschigter ist der kleine Park mit feinen hoch- 
hervorragenden Pappelgruppen. Um die Miuer 
her lauft noch ein breifer Graben, mit in 
Zwischenräumen erbaueten fechs bis acht 
Wachhäusern, jedes von acht Mann. Zur Be- 
wachung von Malmaison , find eine halbe 
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'Stunde von da, vierhundert Mann Konsulat 
garden, und Guiden (ein leichtes Jägejkorps) 
in den Kasernen bei Kuel , einem FJeken , wo 
der General Mafsena fein fchönes Landgut 
hat, einquartiert. Abwechselnd beziehen diefe 
Truppen die Wachen. Dieses wehrhafte und 
kriegerische Ansehen ftört das ftille Ländliche 
der einfachen Wohnung defsen, der mit grofser, 
vielleicht bald mit unumschränkter , Macht 
Frankreich regiert, und in feiner ftarken Hand 

das Ende der Staatenkette von Europa hält 

Nach allen bestimmten Nachrichten, die ich 
von der ftrengen Bewachung und von dem 
aufserst erschwerten Zutritt von Malmaison 
hatte, erwartete ich, fchon an dem ersten 
Gitterthor vor dem Eingang an der Heerstrafse, 
von der Kons\plarwache angehalten und befragt 
±xx werden. Ich wagte es drauf, und es ge- 
schah nicht. Mein Kutscher fuhr im fcharfen 
Trapp die Wache vorbei, durch das Thor, die 
erste Alle hinauf, bis an das zweite, wo ich 

* * * • * * 

mehrere Equipagen halten fah. Hier gab die 
Schildwache dem Kutscher ein Zeichen anzu- 
halten. Ein Thorwachter trat an den Wagen, 
und fragte , wen ich fache ? Ich zeigte ihm 
meinen Brief an Rille. Beauharnais. Sie fe£ 
ausgefahren, fagte er : pour faire [es adicux,*) 

. *) "Um Abschied zu uehnieu." . . 

... ». • 
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weil iie morgen mit Tagesanbruch veVreife. Ef 
bat mich^auszusteigen, um in feinem Kabinet 
am Thor meinen Auftrag auf einen Zettel zu 
fchreiben , den er abzugeben versprach, Alsr 
ich wieder aus der Thür trat, fchalke der Ruf 
derSchildwachen : aux armes ! *) die Konsuln 
Cambaceres und Letrun kamen von Pa- 

• 

ris zur Konferenz zu Bonaparte, der nach 
feiner lezten angreifenden Krankheit das Hau» 
noch nicht verladen darf. Von Kavallerie Be- 
dekung begleitet rollten die Kutschen der bei- 
den Konsuln auf den Hof. Ich machte den 
Kükweg bis an das erste Thor zu Fufs. Als 
ich nahe an der Schildwache vorbeiging, fragte 
der fchöne Mann mich halb leise: wie der 
erste Konsul lieh befinde ? Ich konnte die Frage 
nur mit einem: "in der Befserung, wie man 
versichert " — beantworten. Ah ! tant mieux 9 
fagte er mit fichtbarer Freude. Ich wollte die 
Unterredung fortsezen, aber ein Officier kam 
den Weg hinter mir herab, und der Soldat 
winkte mir freundlich verneinend. 

Bonapart e's lezte Krankheit war die Folge 
einer auf die Brust gefallnen reuhmatischen 
Materie, wovon ihn einige gelegte Blasen- 
pflaster befreit haben. Nur geringe körperli- 
che Schwäche ist noch zurükgeblieben. 

... •) ins Gewehr! — v 
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heifst, dafs eine in den fchweren Feldzügen 
Egyptens zurükgetriebene Hautkrankheit (gale) 
die Ursache des Uebelbefindens fei. Die ftark 
nervigte Konstitution Bonapart e's wirft diese 
Materie aus ; doch nicht ohne angreifende Be- 
schwerden. Diesem ungeachtet arbeitet er un- 
unterbrochen fort; fchreibt felbst, oder unter- 
hält fich über Geschäftsgegenstände, und dik- 
-tirt zugleich dem Sekretair. Von dieser ihm 
gewöhnlichen Art zu arbeiten finden fich Merk- 
male in öffentlichen ihm felbst zugeschriebenen 
Aufsäzen, die, bei ihrem innern Werth und 
ihrer Präcision , in Absicht des Vortrags nicht 
ganz geordnet find. Dahin gehört, der im Mo- 
niteur vom 2osten Prairial erschienene trefliche 
Aufsaz, über die Lage der verschiednen eu- 
ropäischen Staaten gegen Frankreich, und über 
die friedliche Stimmung der französischen Re- 
gierung. Man nennt Bonaparte als ihren Ver- 
fafser. 

Das Privatleben des Grofskonsuls — wenn 
ein dem Staat ganz gewidmetes Leben fo ge- 
nannt werden kann — ist äüfserst einfach , 
aber voll Mühe und übermäfsiger Anstrengung. 
Sein Tagewerk besteht aus vierzehn beinahe 
ununterbrochnen Arbeitsstunden. Nur kurze 
Zeit giebt er dem Schlaf und den Erholungen. 
JCr ifst mäfsig und fchnell ; trinkt aber , beson- 



Digitized by Google 



— *7* — 

ders bei nachtlicher Arbeit , viel ftarken Kaffee. 
— "Diese Art zu leben, " foll Corvisart, 
fein Arzt, ihm unlängst gefagt haben, "wird 
Ihnen gefahrlich werden ; lange kann das nicht 
dauern. " — Wie lang denn wohl ? fragte B o- 
n aparte. "Vielleicht noch drei Jahre." — 
Wohl dann! versezte er fo viel ist mir auch 
genug. (Ehbien ! cela me fußt.) — Während 
der Erholungszeit von feinem lezten Uebelbe- 
finden, nahm er, nach anhaltender Arbeit, 
ein lauwarmes Bad. Er blieb vier Stunden 
darinn, und unterhielt fich während dem mit 
den Ministern. Ein Spaziergang in dem Park, v 
oder eine halb* Stunde Ballschlagens, ist feine 
tägliche Zerstreuung. — Entfernung von dem 
Gedränge der Welt war immer fein charakte- 
ristischer Hang, und ist es noch. Unterre- 

i 

düngen, die nicht zu der grofsen Sache von 
Europa oder von Frankreich gehören, find fehr 
k,urz. Fremde fleht er nur in der öffentlichen 
Audienz , wo fie ihm von den Ministem ihres 
Landes vorgestellt werden , und er mit einem 
blofsen Kompliment fich davon wieder befreien 
kann. Ich wahr mehrmals Zeuge von diesem 
Hintreiben der Fremden inMafse zur Audienz, 
durch ihre Gesandten, und gestehe, dafs ich 
die Schaugestellten eben fo wenig beneidete, 
als ich felbst nach dieser unbedeutenden Hof- 
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parade nicht geizen werde, wenn ich nur unter 
einer folchen Bedingung Bonaparte ei- 
nen Augenblik von Angesicht zu Angesicht 
fehen foll. — Vertraute, die man Favoriten 
zu nennen j>flegt , hat er nicht, und leidet 
felbst nicht einmal den Schein eines besondern 
Einflufses auf fich; daher neulich der Winky 
den die auswärtigen Gesandten erhielten: Ma- 
dame Bonaparte nehme keine Besuche bei 
fich an. Hausgenofsen in Malmaison find, der 
Ceremonienmeister Staatsrath Benezech , 
General Clarke und General Lann e s, der 
Kommandant der Konsular- Garde. Die täg- 
liche Mittagstafel besteht in fünf und zwanzig 
Kouverts, und die gewöhnliche Gesellschaft , 
aus Generalen und Regierungsgliedern. Zu- 
weilen werden Staabsofficiere , und Freunde 
oder Freundinnen der Familie dazu eingeladen» 
Die Bewirthung ist nicht fehr ausgesucht (re- 
eher che) , aber gut. Bonaparte fpielt dabei 
mehr die Rolle des Gastes, als des Wirths, 
und überläfst feiner Gemalin die Honneurs zu 
machen. In der Gesellschaft ist er füllen Gei- 
stes, und in fich gekehrt; heiter in dem Kreise 
feiner Familie ; nie mürrisch noch auffahrend 
gegen feine Bedienten. Bei den kleinen Kon- 
zerten in den Zimmern feiner Gemalin am De- 
kadi , ist er gegenwärtig ; gewöhnlich fleht et 



Digitized by Google 




dann an dem Kamin gelehnt, und, mit hohem 
Gedanken beschäftigt, fcheint er nur auf di# 
Musik zu horchen. — Wenn Bon aparte in 
Paris ist , fo versammelt fich jeden Abend ein 
kleiner gewählter Cirkel in den Tuillerien, 
theils von folchen Damen, die bei Mad. Bona-, 
parte den Zutritt haben, theils von Männern, 
die der Konsul zu fprechen verlangt, oder vor- 
züglich auserwählte Hausfreunde. Am Vier- 
ten der Dekade (quartidi) ist grofse Zufam- 
menkunft *) oder Besuch , nicht aber was man 
fönst Afsemblee nannte. Nach dem Schauspiel 
werden die Thüren des Gesellschaftssaals ge- 
öffnet, und die , welche besondre Eintrittskar- 
ten haben, zugelafsen. Die Thüren bleiben 
offen, bis der Saal voll ist; wer dann noch 
kommt, geht zurük. Es wird gefrornes und 
Gebaknes herumgereicht. Die Unterhaltung* 
ist, wie in folchen Besuchsmafsen gewöhnlich, 
langweilig. Um elf oder halb zwölf kommt 
Bonaparte zur Gesellschaft, und ist hiec 
oft , ( besonders wenn angenehme Depechen 

*) Es wird kaum nöthig fein zu bemerken, dafs in 
dieser ganzen Schilderung des Tuillerienwesen», 
nur von dem die Rede ist was dort im Sommer 
und Herbst des Jahrs 1801 geschah. Wie fehr 
fich feit der Zeit vieles geändert hat in der neu 
eingeführten konsularischen Hofetikette, weifs jeder* 
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eingegangen find , fehr heiter. Trift er auf 
Jemand, den er befonders zu fprechen wünscht, 
oder defsen Unterhaltung ihm wichtig wird, 
fo ftellt er fich mit ihm in einen entfernten 
Winkel, vergifst die übrige Gesellschaft, die 
n<7ch und nach lieh entfernt, und bleibt fo 
manchmal bis drei Uhr Morgens im Gespräch 
vertieft, , " 

Sein FamilienLiebling ist wie ich fchon ge- 
sagt habe, Mlle. Hortense Beauharnais*), 
in einem fo vorzüglichen Grade, dafsich gerne 
noch einmal auf dieses interefsante Verhältnis 
zurükkomme. Man freut fich, um den mit fchwe- 
ren Sorgen belasteten grofsen Mann, ein Wesen 
beschäftigt zu feheh, das fo gut und fanft und 
edel wie dieses, feine wenige Mufse froh macht. 
Liebevoller könnt er ihr als Vater nicht be- 
gegnen. Sie würde alles über fein Herz ver- 
mögen ; nie aber macht fie den geringsten Ge- 
brauch davon, und wird felbst dadurch ihm 
noch werther. — Wie Kinder, — fagte mir 
ein Augenzeuge der Familienscenen Bona- 
p arte's, — fpielen fie oft mit einander, ha- 
schen lieh aus einem Zimmer in das andere, 
laufen in dem Park von Malmaison hinter ein- 

*) Seit Januar des Jahrs 1302 ist fie an Ludwig, Bo- 
naparte's jüngern Bruder, verheurathet. Ihre Au«- 
Steuer , fagt man , habe $00,000 Li vi es gekostet. 
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ander her. — Der Umgang des ersten Kon- 
suls mit feiner Frau ist im eigentlichsten Ver- 
stände bürgerlich, nicht Parisiscln Man- 
cher Handwerker in Paris nennt feine Frau 
Madame und Vous; Bonaparte duzt die 
feinige und nennt lie nie anders, als bei ihrem 
Taufnamen; Josephine. Sie nennt ihn: 
General, und gleichfalls D u. Spricht fie 
von ihm, To heifst es: mon mafi % oder le 
General, fehr feiten le ConsuL Ganz 
gegen die französische und französirende Sitte, 
fchlafen lie in demselben Bette. Vielleicht 
dürfte man in Paris nicht hundert Männer zäh- 
len, die ihren Frauen mit diefer Herzlichkeit 
i begegnen, alsBonaparte der feinigen. Oft 
in der grösten Gesellschaft, fafst er fie mit 
beiden Händen beim Kopf, und küfst fie. — 
Die Freude, Vater zu fein, wird er fchwer- 
lich geniefsen. Doch erhalten die Aerzte ihm 
die Hofnung, in Hinsicht feiner feit vielen 
Jahren von dieser Seite kränkelnden Frau. Sei- 
ner Liebe für fie ungeachtet, misbilligt er Auf- 
wand und duldet es nicht , dafs fie fich über- 
trieben kostbar kleidet. Kommt er in den Fall 
hierin einmal gebieterisch reden zu müfsen, 
fo gilt keine Bitte noch Weigerung — Sein 
Wille mufs befolgt werden. — Doch zeugt 
der folgende Zug feiner Nachgiebigkeit , in 
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folchen Fallen wo er fein Unrecht fühlt, auch 
in häuslichen Verhlütnifsen , gegen die Behaup- 
tung einer herrischen Strenge in einmal gege- 
benen Befehlen , die man in Paris oft genug 
hört 

Bonaparte ist in allem feinem Thun mili- 
tairisch promt. Verlangt er etwas, fo mufs 
es gleich geschehen ; will er jemand fprechen, 
fo mufs dieser gleich da fein. £s währte ihm 
oft zu lange , wenn er einen der Officiere fei- 
nes Haushalts rufen lies, ehe er erschien. 

» 

Deswegen lies er in dem 'Zimmer feines ätte* 
sten Adjutanten, während defsen zufälligen 
Abwesenheit, eine Klingel anbringen, wovon 
der Zug in fein Kabinet ging. Bei feiner Ziv- 
hausekunft nimt der Adjutant die Einrichtung 
wahr, und erfährt wozu fie gemacht worden. — 
„Onfonneles domestiques\" *) fagter — 
und gebietet auf der Stelle, die Klingel wie- 
der abzunehmen. Man berichtet es Bonaparte. 
Wie der Adjutant nachher zu ihm kommt, 
fagt er , in §ihem entschuldigenden Ton : 
"ich glaubte, dafs es für Sie und für mich 
bequem fein würde, wenn ich nur klingeln 
dürfte , um Sie bei mir zu fehen : da es Ihnen 
aber misfallt , fo werde ich Sit künftig rufen 
lafsen. — " 

' *) "Bedienten pflegt man zu klingeln." 
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Der Einlafs zum Besuch in Malmaison hat 
grüfsere Schwierigkeiten, als in den Tuille- 
rien , felbst oft für folche Damen , die zum ge- 
wöhnliche» Besuch bei der Familie kommen. 
Sie müfsen fich manchmal bei allen Wachpo- 
sten und wohl gar noch in dem Hause felbst 
besonders legitimiren. Will Bonaparte ei- 
nen blofs Bekannten aus Paris fprechen , fo 
fchikt er ihm durch eine Ordonnanz ein von 
feinem Sekretair unterzeichnetes Billet, wie 
ich in den Händen eines meiner Freunde unter 
den Pariser Gelehrten des Inhalts fah : le pre- 

mier Consul recevera le Cit demain d 

midi d la Malmaison. Vor der. Epoche des 
jten Nivose fah Bonaparte viele Gelehrte 
und Künstler, auch Schauspieler, fowohl in 
Malmaison, als besonders in den Tuillerien um 
iich. Der berühmte Schauspieler Talma hat 
noch jezt Zutritt zu der Familie, und der 
trefliche Künstler Isabey ist der Freund des 
Hauses. Unter den Gelehrten fah er Lace- 
pede und Laplace am meisten; jezt lieht 
er lie nur äufserst feiten. — Seine Lebens- 
weise zu Malmaison hat in dieser Hinsicht fast 
das Ansehen der Menschenscheue , und fchre- 
kend, ist der Militairappacat um ihn her, fo» 

*)'" Morgen um 12 Uhr wird der erste Consul den 

Bürger zu Malmaison annehmen.*' - 

Weyers Briefe aus Frankreich. I. 12 
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wohl dort, als allenthalben, wo er im Pub- 
likum erscheint Dieses widrigen äufseren 
Scheins ungeachtet , werde ich mich doch nie 
tiberreden, es fei eigne Furcht, was diese 
Wirkung hervorbringt. Nein, wahrlich nicht! 
Er, der dem Tode fo oft ins Antliz fchaute, 
Er , mit diese- Kraft des Geistes , mit diesem 
Bewufstsein feiner Gröfse und feines Wun- 
sches für das Wohl der Nation zu wirken — 
für fein Selbst kann Er nicht besorgt fein. 
IWenschenfurcht kommt in diese ftarke Seele 
nicht. — Fürchten andre für fein Leben , im 
Betracht des nicht zu berechnenden Unglüks 
für Frankreich und für ganz Europa , in der 
jezigen grofsen Krisis, wenn er ftürzte — 
dieser Fels im Meer! — fo ist es leicht 
mögli' h, dafs fie die Mafsregel zu feiner Er- 
haltung übertreiben , oder (ich darinn vergrei- 
fen. Ist Er, auf der Höhe feines Ruhms, auf 
der ersten Stufe der Ehre und des Glanzes 
nicht von geheimen Neidern und Feinden die- 
ses Ruhms und dieses Glanzes umgeben? viel- 
leicht von Menschen ohne Moralität , und ohne 

Seele O lafst mich fchweigen ! — — - 

Was aber Bon ap arte's feibstgewählte Zu- 
Yükgezogenheit von der Welt , die von feiner 
ersten Jugend an in feinem Karakcer lag, und 
die Wehre und Waffen betriff die ihn ohne 
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dafs er es felbst veranstaltet, von anfsen um- 
geben, fo ist hier eine Ansicht der Sache, 
die mir von einem Manne mitgetheilt ist, wel- 
cher, ein ftiller Beobachter der Schritte des 
Helden, besonders feitdem er am Staatsruder 
Frankreichs fleht feinem Gange gefolgt ist, 
und feinen Karakter, fo viel möglich, erforscht 
hat. — Hört ihn. "Die Zurükgezogenheit 
des Konsuls, fagt er, fchreibt fich zwar fehr 
merklich von der Epoche des grafslichen Mord- 
anschlags vom 3ten Nivose her ; doch war diese 
Epoche nur die gelegentliche Veranlafsung da- 
von. Seine Lage , feine VerhUltnifse und fein 
Geschmak brachten es mit fich, dafs er in 
den ersten Zeiten feiner Regierung viele fei- 
ner vorigen Bekannten , gröstentheils Gelehrte, 
auf einem vertrauten Fufs bei fich fah. Durch 
diese wurden neue Bekanntschaften veranlast; 
oder entfernte Bekannte zum Besuch bei ihm 
aufgemuntert. Er fah fich vielleicht Anfangs 
gern fo umgeben, es lag ihm felbst daran, ge- 
wifse Menfchen näher kennen zu lernen. Viele 
hatten in den Tuillerien, wo er damals ganz 
wohnte, fogar einen freien unangemeldeten 
Zutritt zum Frühstük oder zum Mittagefsen f 
ohne feine Einladung zu erwarten: andre durf- 
ten ihn in feinem Kabinet oder in feiner Thea- 
terloge aufsuchen. — Damals hielt es nicht 
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fchwehr, einen Fremden bei ihm einzuführen, 
oder in feiner Theaterloge unter irgend einen 
Titel z. B. den eines fremden Gelehrten , ihm 
von einem feinen nähern Bekannten vorgestellt 
zu werden, — Das ward Bonaparte endlich» 
und besonders wegen des Mifsbrauchs feiner 
Popularität f zu lästig , und lange fchon hatte 
er gewünscht, auf eine fchikliche Art lieh felbst 
von diesen Besuchen, nicht aber die Leute von 
£ch zu entfernen , als der $te Nivose ihm die 
Gelegenheit dazu bat* Er zog fich ganz nach 
Malmaison zurük % und konnte feinen Zwek 
nicht anders erreichen, als fich hier durchaus 
von allen Menschen entfernt zu halten. Zudem 
vermehrten fich leine Arbeiten , und nach dem 
Frieden mit Oesterreich ftrömte eine grofse 
Menge von fogenannten vornehmen Reisenden 
nach Paris, die fcheel gesehen haben würden „ 
wenn Bonaparte feine vorigen bürgerlichen 
Bekannte oder einfache Gelehrte hätte bei Tl- 
sehe fehen und ihnen einen Plaz daran versa- 
gen wollen. Er ladete daher keinen mehr in 
feine ländliche Einsamkeit zu fich ein. — Mehr 
t>olche von Meuchelmördern waren fchon auf 
Bonaparte gezükt, als es im Publikum be- 
kannt geworden ist. Sich dagegen möglichst 
su vertheidigen , ist Pflicht der Selbsterhal- 
kung; ist Pflicht gegen die Nation, deren Glük 
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fem Vorsaz ist , und einst fein Werk fein wir t% 
Die Uebertreibung der Mafsregeln zu feinef 
Erhaltung, ist mehr die Sache der für fein Le- 
ben besorgten Beamten , welche die Plane der 
geheimen Faktionen , die gegen ihn verschwo- 
ren find kennen , und Anstalten dagegen tref- 
fen, Der Polizei Minister FouchS ist, als 
folcher, im eigentlichsten Verstände fein Schutz- 
engel, Die glükliche Entdekung der Anschlä- 
ge vieler einzelner Meuchelmörder, haben die 
Franzosen feiner Klugheit und angestrengten. 
Wachsamkeit allein zu danken. Von ihm rüh- 
ren alle die Vorfichtsmafsregeln und die be- 
wafneten SchuZanstalten her, welche Bona- 
parte, wenn er aufserhalb dem Hause er- 
fcheint, umgeben» Wenn er vor dem Schau- 
spielhause aus dem Wagen fteigen will, wer- 
den alle entfernt, die fich hinzudrängen* In 
jedem grofsen Theater ist eine eigne Thür 
für ihn zum Eingang gemacht. Diese ist mit 
eisernen Gitterthüren verfchlofsen , die fich 
bei feiner Ankunft fo öffnen, dafs fie den Wa- 
gen berühren, und, aufser der unterm Ge- 
wehr getretnen TheaterWache, noch ein eiser- 
nes Gehege gegen die zudrängende Menge 
bilden* Es war nach dem 3ten Nivose eine 
Periodei wo, nach den gemachten Entdekun* 
gen der Spur neuer Komplotte, diese Voi> 
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« 

kehrungen noch nicht Sicherheit genug zu lei- 
sten fchienen. Es wurden noch zwanzig Gre- 
nadiere kommandirt, die ihn im Schauspiel- 
hause empfingen; fo dafs mit den fünf und 
zwanzig Mann reitender Garden, die ihn be- 
ständig umgeben, ein ftarkes Gehege von Ba- 
jonetten und Schwerdtern, fich den auf ihn 
gezükten Dolchen entgegenstellen konnte. " So 
weit der Beobachter — 

Bonaparte, heifst es allgemein in Paris, 
ist nicht geliebt. Bonaparte, antwortet der 
rechtliche Franzose , will nicht geliebt fein , 
wie es ein Ludwig der vierzehnte war. Er 
lebt nicht für die Pariser, er lebt für die bes- 
sere Menschheit. Aber die mittlere Klafse des 
Pariser Bürgers , der während der Ausschwei- 
fungen der Revolution ruhig zu Hause blieb, 
ein fchweigender Zuschauer der Greuel war, 
die Bösewichter und Dummköpfe, die das Staats- 
rüder führten , heimlich hafste oder verachtete , 
nie Vortheil zog aus dem Mifsgeschik feiner 
Mitbürger, um feinen eignen Schaden fich zu 
vergüten, fondern duldend mit ihnen litt — 
diese mir von jeher ehrwürdige Klafse der Be- 
wohner der Hauptstadt, *) welche gröfser ist 
als fie zu fein fcheint, bewunderte Bonaparte 
fchon lange , und liebt ihn jezt , weil fie fleht, 
dafs er ihr Zutrauen verdient. Diese guten 
*) Frajjmt ntc I. agft. — 
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Bürger beten feuriger für feine Erhaltung, als 
je für einen Monarchen gebetet worden ist. 
Aber fie werden nicht laut, weil während der 
vielen Regierungsveränderungen in dem lezten 
Jahrzehend , fie nur allzusehr erfahren haben, 
wie gefährlich es fei, feine Gefühle zu äufsern. 

- 

Bon aparte hafst nichts fo fehr, als das, 
was Popularität heifst, wenn Anbetung der 
großen Menge darunter verstanden wird. Er 
weis es wohl, dafs, wer ihm heute Weihrauch 
ftreuet, morgen, dieses Aufwandes oder dieser 
Anstrengung wegen , irgend eine Forderung 
darauf gründet, und wenn diese unerfüllt bleibt* 
ihn übermorgen lästert. Er vermeidet und ver- 
bietet , wo er kann ♦ alle öffentlichen Huldt* 
gungen, und fchmeichelhaften Lobreden. Bis- 
her, wenn in Opern Verse zu feinem Lobd 
eingeschoben und abgesungen werden, wie das 
öfters geschehen ist, lies er jedesmal bei der 
zweiten Aufführung die Direktion ersuchen* 
die Verse wegzulafsen. So will er auch nicht, 
dafs ihm Bücher dedicirt werden , und wenn ' 
es geschieht, darf der Verfafser auf keine laut> 
werdende Danksagung oder auf andre Antwort 
rechnen. — Die Huldigungen derniedern Volks- 
klafsen, dieser wetterwendischen, gehäfeigea 
Race der Pariser, weifs er für das zu haken* 
was fie find. Als die Damen der Halle, 
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nach der alten Sitte unter den Königen, *a 
dem Tage feines Regierungsantritts zu ihm 
kamen , um ihm einetf Blumenstraufs zu über- 
reichen , wies er fie ab : " Geht , fagte er, 
wenn Ludwig, denn Ihr den achtzehnten nennt, 
morgen an der Spize eurer Regierung ftünde , 
wie ich jezt , ihr würdet dem neuen Könige 
huldigen , wie ihr jezt den ersten Konsul be- 
grüfst. » 

Ich halte es für einen redenden Beweis 
der Achtung uud Ehrfurcht, die Bonaparte 
allgemein einflöfst, dafs fich bis jezt kein fo- 
geijannter fchöner Geist erlaubt hat, durch 
wizelnde Reimereien auf Kosten des Helden 
einige platte Lacher zu belustigen. Die Fran- 
zosen verläugneten diesen Hang zu Wize- 
leien nie, felbst gegen die besten ihrer Kö- 
nige. Was gegen Bonaparte geschrieben 
ward, war nicht Spott und Schöngeisterei, 
fondern — plattes Pasquill. Es geschieht zwar, 
und ich war in Gesellschaften mehrmals Zeu- 
ge davon, dafs irgend ein alberner Elegant, 
oder ein hirnloser ci-devant, einen wizeln- 
den Einfall über Bonaparte's Erhöhung oder 
Über feine Representation fahren läfst, aber 
nie auch nur ein Lächeln der Zuhörer über 
die Armseligkeiten. 

V 

/ 
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Dies find einige Züge des Lebens und def 
PrivatKarakters des aufserordentlichen Mannes, 
dem unsere Generation zu nahe ist, um ihn ganz 
beurtheilen zu können. Die Geschichte aller 
Zeiten wird ihn nennen, wenn das Andenken 
ganzer Reihen mäditiger Regenten längst ver- 
gefsen ist, oder die Nachwelt fie aus ihrem 
Buche ft reicht. — Ihn der fich felbst feine Grof- 
se , fchon in den Jahren des angehenden Man- 
nes, verdankt. — Wenn mir einer ein reden- 
des Bild von ihm entwürfe, fo wie er, — abge- 
sehen von dieser Allgewalt von diesem blenden- 
den Glanz, von dieser Hoheit die ihn umge- 
v ben — vor den Augen meiner Seele fchwebt! — 
Isabey fein Hausgenofse allein könnte das; 
und er hat es mir versprochen. Er will mir 
den M a n n zeichnen ; nicht als den zum Kampf 
gerüsteten Heerführer und Eroberer, nicht als 
gebietenden Gesezgeber, noch als gewaltigen 
Regenten. — Wie am liebsten ich ihn fehr, 
mir ihn immer denken und mich ihm nähern 
mögte — als Mensch in hoher philosophi- 
scher Würde — als Friedensstifter. — 

So habe ich Isabey gebeten, dafs er mir ihn 

■ 

zeichne. 

# 

Als ich Malmaisoti verlies, fchlug ich den 
Weg Unks nach St. Germain «In, das nur 
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eine Stunde von hier entfernt ist, um das Er- 
ziehungsinstitut der Madame Camp an *) und 
diese achtungswürdige Frau felbst wiederzu- 
sehen. Mein Kutscher kannte die Strafsen der 
öden Stadt nicht. Als wir den fchönen Hügel, 
worauf fie Hegt, hinanfuhren, fragte er nach 
der Gafse, wo das Institut fei. Ich konnte es 
ihm nicht bezeichnen. Comment? rief ihm 
ein Kärrner zu , der des Weges nach der Stadt 
zog , vous ne connoifsez pas la pernio n de 
Mad. Campan? **) und wies ihn zurecht. — 
Allgemein gekannt und geachtet ist diese An- 
stalt, die fich in aller Hinsicht, von dei vie- 
len Privat- Erz'ehungsinstituten in Paris un- 
terscheidet. Pensions «nstaHen gehören jezt 
hier zu dem Erwerb der Leute, zu dem Hand- 
werkswesen. In den meisten Gafsen, beson- 
ders der Vorstädte, proklamiren viele ftattliche 
Ueberschriften der Häuser: Maison d'Educa- 
tion — oder Pension pour de jeunes Citoyens 
— pour de jeunes DemoiseVes u. dgl. Was 
gewöhnlich hinter einem folchen Schilde, nicht 
in Paris allein, verborgen liegt, wifsen wir aus 
fchlimmen Erfahrungen. Jeder hergelaufene 

■ 

*) Fragmente IL 292. 

**) Wie? die Erziehungsanstalt der Mad. Camnan 
kennt ihr nicht einmal? 
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Charlatan hängt in grofsen Städten feinen Schild, 
gemalt oder gedrukt aus, und erzieht! — 
Was das öffentliche Erziehungswesen hier be- 
trift, fo übergehe ich es für jezt. Meine Beob- 
achtungen darüber find noch nicht vollständig. 
In Paris fah und hörte ich wahrlich nichts tröst- 
liches davon. Doch , Paris ist nicht Frankreich. 
Ich werde Gelegenheit finden , in dem Innfern 
des Landes darüber vergleichende und vielleicht 
befsre Erfahrungen zu fammeln. 

In dem Erziehungsinstitut zu S. Germain, 
fand ich vor fünf Jahren dreifsig, und jezt acht- 
zig junge Mädchen. Es ist folglich über das 
Doppelte vergröfsert. Gefährlich find diese Ver- 
gröfserungen in aller Rüksicht für den innern 
Gehalt folcher Anstalten. Was ich in S. Ger- 
main gesehen habe, läfst mich die Gefahr für 
dieses Institut kaum fürchten. Noch herschte 
derselbe innre Geist der Ordnung , des Fleifises , 
der Sittsamkeit unter den Zöglingen ; noch der- 
selbe vernünftige mit angestrengter Aufmerk- 
samkeit befolgte zwekmäfsige Erziehungsplan; 
noch dieselbe Einheit des Ganzen; nochhingea 
die Pflegekinder ihrer Mutter mit eben der Lie- 
be, Verehrung, und mit Vertrauen an. Sie 
lind nach dem Alter und den Fähigkeiten in 
vier Klafsen getheilt. Ich wohnte den Musik- 
lind Zeichnungsstunden bei, die gerade geg«- 

■ 
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feen wurden* und fand Künstlerinnen In bei- 
den unter den jungen Mädchen» Der Lehref 
im Zeichnen ist I s a b e y ; Vorbilder find Zeich* 
nungen von D a v i d , gute Gipsbüsten u. 'dgl* 
Sie zeichnen auch Landschaften nach der fchö- 
aen Natur, die diese Gegend ihnen darbietet* 
Sie zeichnen fich unter einander, Portraits nach 
dem Leben ; und wahrlich , es find unter diesen 
Mädchen herrliche Modelle von Schönheit , Reiz, 
und fanftem weiblichem Karakter. Im Stiken, 
hauptsächlich aber auch im Weifsnähen, erhal- 
ten fie, wie in der Führung der Haushaltung, 
Unterricht. Für den leztern ist in diesem grof- 
sen Hauswesen unmittelbare Gelegenheit zuf 
praktischen Ausübung* Ich fpeifste in dem in- 
teressanten Cirkel, an der Seite der edlen Er- 
zieherin zu Mittag, und fuhr, als es Abend 
ward, mit ihrer Einladung, am folgenden Ta- 
ge, zu der öffentlichen Prüfung des Instituts 
Wiederzukommen, nach Paris zurük. 

Der freundliche Thorwächter von Malmai- 

» 

son, hatte mir Hofnung gemacht, Mlle>Beau- 
harnais am Abend bei meiner Rükkehr von 
St. Germain, wo fie von Mad. Campan ihrer 
Freundin und vormaligen Erzieherin, ver- 
gebens erwartet ward, zu tfause zu treffen» 
Als ich mich bei einbrechender Nacht der Ge- 
gend von Malmaison näherte, iah ich rings um 
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der Mauer und dem Graben des Parks her, 
Wachfeuer lodern , hörte das Rufen der Wa- 
chen und Runden. Das bis dahin mir lächer- 
Kch gewesene Gerücht von Paris, Malmaison 
follte im Belagerungsstand erklärt werden, fiel 
mir wieder ein. Mich überzog ein Schauder: 
ich konnte mich nicht entschliefsen, wieder in 
das Thor hinein zu lenken , das mir auch viel- 
leicht nicht wie am Morgen offen gestanden 
hätte, — und fuhr vorüber. Eine halbe Stunde 
von Malmaison auf der Pariser Seite, führt die 
Landstrafse zwischen Steinbrüchen hindurch, 
die hier einen Hohlweg bilden. Mehrere ge- 
gen dieStrafse offen gewesene Eingänge zu die- 
sen Klüften, waren mit einer zehn Fufs hohen 
Mauer erst frisch zugemauert. Mein Lohndie- 
ner erzählte mir nun, mit der diesen Leuten 
eignen Uebertreibung, von Räuberbanden, die 
in diesen Schlupfwinkeln gehauset hätten von 
Anfällen auf die Vorbeifahrenden, von Tod- 
schlägen , von darausgeschüpften Besorgnifsen 
neuer Mordplane gegen den Konsul. — — Auf» 
geschrekt durch alle diese Ansichten , kam ich 
in der Nacht, in einer Stimmung die fehr ver- 
schieden von der war, worin ich Paris um Mit- 
tag verlasen hatte, hier zurük. 

Heiterer war wieder diese Aussicht, als ich 
am folgenden Morgen Malmaison zum dritten* 



I 



mal vorbei fuhr, um in St. Germain dem Exa- 
men in dem Erziehungsinstitut beizuwohnen. 
Im Sonnenglanz verklärt, lag die Gegend, das 
Landhaus Bonapart e's, und die fchönen ho- 
hen Pappelgruppen feines Parks, die Seine, 
das weite Gefilde umher. Vor dem Eingangs- 
thor von Malmaison hiejten fechs Ordonnanzen, 
die ihre Pferde aus einem Beken tränkten, dem 
das Wafser in der Mitte des Halbzirkels des 
Doppeltthors, aus einer Marsterme zuströmt. 
Die Terme eines Gottes der Felder , Fluren und 
Aeker, oder die des friedlichen Musageten, fahe 
ich hier lieber , als den Schrekensgott. Warum 
. denn allenthalben Symbole des Krieges von 
blinkenden Bajonetten umgeben! 

Das Examen der jungen Mädchen in dem 
Institut von St. Germain, ist ein Schauspiel, 
zwar bei weitem nicht ohne Prunk, doch in 
der That von w r ahrem mannigfachem Interefse ; 
eine Ausstellung für das Auge, zugleich aber 
auch für den Geist und das Herz. In dem als 
Theater geformten Gartensaal, wo die Zöglin- 
ge, im Winter einmal, — wie Mad. Cam- 
pan mir mit Nachdruk fagte — ein Stük von 
Mad. Genlis auffuhren, war das Fest bereitet, 
und eine Menge eleganter Zuhörer beides Ge- 
schlechts , Freunde und Verwandte der jungen 
Frauenzimmer, darin versammelt. Auf der Er- 
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herhang in der Tiefe des Saals, fafs in einem 
dreifachen Halbzi^el das fchöne Gyneceum 
.der Mädchen; alle gleich weifs, im einfach 
bescheidnem griechischem Kostüm gekleidet, 

,mit, nach den vier Klafsen verschieden be- 

.zeichnenden Bandschärpen von hell -und dun- 
kelrother, blauer und grüner Farbe umgürtejL 
Vor ihnen fafsen die Lehrer und die erste Er- 
zieherin und Stifterin. An den Wänden umher 

. waren die Zeugen ihrer Talente im Zeichnen, 
BÜdnifse, historische Kompositionen, Büsten, 

.Landschaften u. dgl. aufgestellt. Die Haupt- 
gegenstände der Prüfung waren , die ältere und 
die neuere Geschichte, die Erdkunde, die fran- 

.zösische, engjsche und italienische Sprache. 
Die Antworten wurden genau gegeben , und 

. verriethen neben der Fertigkeit des Gedächt- 
irifses, die Gegenwart des Geistes der Ant- 
wortender. Merkwürdiger wie diese Uebung 
im Auswendiglernen, war folgende. Einige 
Schülerinnen der ersten Klafse zeichneten, 
wahrend der Prüfun^sstunden, auf einer mit 
fchwarzem Glanzpapier umklebten Erdkugel, 
mit weifser Kreide, die geographischen Um- 

. rifse der Länder, ihre Namen, mit der Bestim- 
mung der Lage nach der Länge und Breite, in 
fehr zarten kennbaren Zügen und zierlicher 
Schrift, frei aus der Hand. Der Globus ward 
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*- zur Ansicht herumgegeben und von den Zu- 
schauern , mit Recht bewundert. — Nun ver- 
theilte die Vorsteherin der Anstalt die Preisd: 
nehmlich, Bücher, für den wifsenschaftlicheii 
Unterricht ; grofse fchön eingefafste Kupfer- 
^ " stiche , für die Zeichnungskunst ; für Handar- 
beiten, besonders auch für die Näherei eines 
fertigen Hemdes, gestikte Nähbeutel a. dgl. 
Endlich verwandelte lieh die Schulscene in ein 
Rosenfest. Mad. CampVn gab in jeder Klaße 
demjenigen jungen Mädchen einen künstlichen 
Rosenstraufs, welches in dem lezten Viertel- 
jähr, nach dem Zeugnifse der Lehrer, der 
Mitschülerinnen und der Hausbedienten, fich 
als die fanfteste, gefälligste und fittsamste aus- 
gezeichnet hatte. Die Belohnten flogen ihrer 
Pflegmutter entgegen und hingen dankbar wei- 
nend an ihrem Hals. Diese Scene der herz- 
lichsten Rührung der jungen Mädchen, und 
der Anstand von mit Wohlwollen gemischter 
Würde der edlen Frau, hätte die Kritik auch 
des finstersten Tadlers der Rosenfeste fchwei- 
gen heifsen. Auch ich vergafs in diesem Au- 
genblik das nur zu oft Erkünstelte und Schein- 
bare folcher Educationsschauspiele, die ge- 
wöhnlich dem Zuhörer mehr kurze Unterhal- 
tung, als dem Innern der Anstalt dauernden 
Nuzen bringen. Mad. Camp an hielt dann 
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eine gedachte und empfundene Rede über den 
Zwek ihres Instituts und defsen bisherigen Er- 
folg. — Abends war in eben diesem Saal Kon- 
zert, dann Ball und Erleuchtung des Gartens. 
— Das Fest — la fite de St. Germain nannte 
man es — brachte einiges Leben in die einsa- 
me, menschenleere Stadt, die aufser ihrer ro- 
mantischen Lage, und dem herrlichen nahen 
Wald, nichts Anziehendes hat. Selbst an ei- 
nem nur erträglich eingerichteten Gasthof fehlt 
es ihr. 

Aus dem Indern dieses interefsanten Insti- 
tuts von St. Germain, hier noch eine häusli- 
che den Geist des Ganzen karakterisirende 
Scene , die mir ein Freund des Hauses mit- 
theilte. Bei der Glaubwürdigkeit des Erzäh- 
lers, verbürge ich die Wahrheit des Vorfalls, 
fo romantisch- fentimental dekorirtzu fein, er 
scheinen mag., — Von der Erzieherin, den 
Lehrern , und von allen ihren Mitschweftern 
in dem Institut innigst geliebt, lebte hier ein 
junges Mädchen, von den glüklichsten Anla- 
gen, und von edelm weiblichen Karakter. Ihre 
vorhin wohlhabenden Aeltern hatten das Un- 
glük , in ihren Vermögensumständen zurükzu- 
kommen, und fahen, da fie die Pension für 
ihre Tochter nun nicht mehr bezahlen konn- 
ten , fich genöthigt, fie zurükzunehmen. Die 

Meyers Briefe am Frankreich. I, 14 
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Tante des jungen Mädchens geht zu Md. Cam- 
pan , zahlt ihr die Pension bis auf den Tag aus, 
ruft fie felbst, und kündigt ihr die traurig 
nothwendige Ursache, das Institut verlafsen, und 
ihr in das väterliche Haus folgen zu müfsen, 
an. Tief gebeugt über das Unglük ihrer Ael- 
tern , und über den ihr bevorstehenden Abschied 
von den Lieblingen ihrer Jugend, geht fie in 
das Lehrzimmer ihrer Klafse, um diesen Lebe- 
wohl zu fagen. Bestürzt fragen diese lange 
vergeblich nach der Ursache des plözlichen 
Abschieds , den lie ihnen endlich gerührt ent- 
dekt. Alle verstummen , weinen , hängen an 
dem Hals der Scheidenden. Doch, eine un- 
ter ihnen trauert nicht fie finnt auf ein Mit- 
tel .... Der Entschlufs ist gefafst. Sie nimmt 
ihre goldenen Ohrringe, wirft fie in ihre Schür- 
ze, und fordert ihre Gespielinnen dieser und 
der andern Klafsen auf, ähnliche Beiträge zur 
Unterstüzung der unglüklichen Freundin her- 
zugeben. Ein Wunsch, ein Wille beseelt alle. 
Jede liefert, was fie hat: — in Wenig Augen- 
bliken ist Geld oder der Werth, an 4000 Pf« 
gesammelt. Mit diesem kleinen Schaz eilt das 
edle Mädchen zu der Scheidenden : „ — das 
gehört dir — nimm es 1 und bleihe bei uns ! " — 
Diese bleibt lange ftumm, bestürmt von ihren 
innern Empfindungen der Bewundrung, der 
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Freude , der Dankbarkeit — des Unvermögen* 
zu danken. — Nun ergreift fie eine Scheere , 
fchneidet einige Loken ihres fchönen Haare» 
ab : Ach ! ruft fie in den Armen ihrer Gelieb- 
ten, Ach, ich bin fehr\arm! Dies ist alles, wag 
ich Euch anbieten kann ; nehmt es , zum Denk- 
mal meines heifsen Danks." 

Ich verlafse , aber gewifs nicht für die gan- 
ze Zeit meines hiesigen Aufenthalts, diese« 
liebenswürdige Gyneceum. Begleitet mich zu 
andern Gegenständen, von hohem Interefse 
für jeden, der mit einigem Sinn dafür, und 
nicht blofs — der Oper wegen, nach Paris 
kommt. 

In dem hohen Rath der Wifsenschaften und 
Künste, dem Nationalinstitut vonFrank- 
reich, habe ich fchon einigemal den mir im 
Jahr 1796 mit vieler Hospitalität gestatteten Bc« 
such der wöchentlichen Privatsizungen wie- 
derholt. Ich finde jezt, besonders in der zwei- 
ten und dritten Klafse , oft weniger Mitglie- 
der, als besuchende Fremde, denen vor fünf 
Jahren der Zutritt nur als feltne Ausnahme 
gestattet ward. — Mit dem Resultat meiner 
Beobachtungen,. die ich hier oft anzustellen Ge- 
legenheit habe, bin ich felbst unzufrieden, 
und möchte mich gern sines Irrthums zeihen 

lafsen. Aber ich kann es mir nicht verheelen* 

/ 

\ 
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— den Geist, der die franzosischen Gelehrten 
in der ersten Zeit der Wiedererstehung des 
Staats aus der Anarchie, und der Wilsenschaf- 
ten und Künste aus der Barbarei mir zu be- 
seelen fchien,*) jezt in feinen Aeufserungen 
kleinlauter , und in feinem Einflufs auf das 
Ganze dieses Areopags Ithwaeher zu finden. 
.Allgemeinherrschender war damals der acht re- 
publikanische Geist der Liberalität in allen Fä- 
chern der Literatur, der offne Kosmopoliten- 
Sinn, die uneigennüzige Huldigung jedes Ver- 
dienstes uhter allen Stimmen des Innern und 
unter andern Völkern , die wahre Eintracht der 
Gelehrten unter fichj das gemeinschaftliche 
Zusammenwirken zu einem grofsen gemein- 
nüzigen Zwek. Jede Abweichung von die- 
sem Geist, jede Ausartung in Selbstsucht , In- 
toleranz , Neid und Mikrologie, fällt fie nicht 
fchwer , und mit unabwendbarem Nachtheil 
auf die Wifsenschaften zurük ? Hemmt fie 
nicht ihre Fortschritte* ihren Einflufs auf das 
Ganze der gelehrten Republik? Unstreitig wird 
diese Wahrheit von vielen fehr edlen Mit- 
gliedern des Instituts empfunden, welche ei- 
nem Schaden entgegenzuwirken fuchen , den 
andere weniger liberaldenkende Gelehrte un- 
ter ihren Gehülfen ftiften. Möchten wenig- 

*) Fragment e h aSo* II« i bis 0* 
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stens diese leztern , ächte Abkömmlinge detf 
alten französischen Schulen und Akademien, 
immer in der Minorität des Nationalinstituta 
fein! — Ich begleite in diesen Tngen Madame 
Rodde aus Lübeck , S c h 1 ö z e r's Tochter in 
eine Sizung der ersten Klafse, wo fie, gegen 
die Regel , welche die Gegenwart der Damen 
in dem Saal verbittet, zugelafsen, und von 
Lacepjde* Dolomieu, Cuvier und andern, mit 
der Achtung und Hospital ität aufgenommen 
ward, die ihrem Geist und ihren Kenntnifsen 
gebührt, und zugleich eine Folge der ausge- 
zeichneten Achtung zu fein fchien, in weichet 
die Akademie zu Göttingen mit ihren Lehrern 
hier fleht. 

Bonapart e's Siz zwischen L ace pe de 
und Laplace in den Privatsizungen feiner 
Klafee, ist gewöhnlich leer, und nur dann von 
einem andern Gelehrten besezt, wenn man 
Weifs, dafs er in Malmaison ist. Er erscheint 
jezt äufserst feiten im Institut ; vor der argen 
Epoche des }ten Nivose war er fehr oft gegen- 
wärtig, und votirte mit, wenn ihn die Reibe 
traf* Dafs feine Stimme der Verhandlung ge- 
wöhnlich eine Wendung gab , und ftark unter- 
stüzt ward, ist, von andern Motiven abgese* 
hen , fchon bei dem Uebergewicht dieses emi« 
Beuten Kopfs, begreiflich, ~ , 

/ 
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Das den Mitgliedern des Instituts zugeordne- 
te Kostüm, besteht in einem fchwarzen Frak, mit 
grofsen halben Rabatten, und breiter grasgrün 
feidner Stikerei von Laubwerk und Zweigen. 
Der tagliche Rok, oder das kleine Kostüm, ist 
ohne Rabatten, hat eine fchmale grün gestiktc 
Borde, und das gestikte Laubwerk nur auf 
den Taschen, Kragen und Aufschlägen der 
Aermel. Wenn ich nicht irre , ist dieses Ko- 
stüm, obgleich für alle Mitglieder von densel- 
ben Farben und Schnitt, doch nach den drei 
Klafsen durch Kennzeichen unter fich verschie- 
den. Aber nur der kleinste Theil der Mitglie- 
der trägt das Kostüm, wegen der Kostbarkeit 
der Anschaffung für viele dieser nicht reichen 
Gelehrten ; auch mag mancher es wohl aus 
Geschmak nicht tragen : denn bunt und etwas 
bizarr ist diese Gelehrten -Uniform doch, und 
nebenher, wie alles Neue und Auffallende, ein 
Vorwurf der Spötter, fogar unter den Mitglie- 
dern des Instituts felbst. — Ich bleibe Euch die 

Calambours fchuldig, womit uns , 

einer der hellsten und zugleich kaustischsten 
Köpfe im Institut, mitten unter feinen fchwarz • 
mit grün gekleideten Kollegen , zu lachen gab 
— obgleich ich ihn deswegen tadle. 

Meine edlen Freunde Lacepede, Dolo- 
mieu undGr^goire, fand ich unverändert, 
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voll Thätigkeit und liberaler Denkart. DerSena» 
tor Lac6pede ist, bis auf eine leichte Nar- 
be, von feinem bedenklichen Knochenbr.ch 
im Gesicht, völlig und fehr glüklich geheilt. 
Ihm rennte im vorigen Winter auf einer der 
Seinebriiken ein Eilender mit eiserner Stirne 
fo gewaltsam gegen das Gesicht, dafs der Ba- 
kenknochen fpaltete; — Er hat gestern feine 
zoologischen Vorlesungen in der Gallerie des 
Museums der Naturgeschichte unter grofsem 
Zulauf, mit der Gründlichkeit, dem Geschmak 
und der Eleganz feines Vortrags wieder ange- 
fangen , der noch von keinem Docenten über- 
troffen ist. Sein Aeufseres giebt mir die Hoff- 
nung einer festern Gesundheit dieses als Ge- 
lehrter und als Mensch gleich achtungswürdi- 
gen Mannes. — Seltner als ihn , fehe ich bis- 
her den unermüdlich arbeitsamen, den univer- 
sellen Gr6goir&, Mitglied der gesezgebenden 
Versammlung. *) Sein Wirkungskreis ist jezt 
vornehmlich das in der M e t r o p o 1 i t a n - K i r- 
che S. Sulpice zusammengetretne Konzi- 
lium der französischen Bischöfe, welches mit 
allem Pomp der altrömischen Kirche feine Ver- 
fammlungen halt und — was weifs fch's wor- 
über deliberirt. Es wird nächstens, wie es 

») Er ist fcitdem zum Senator des Erhaltungsrtthjl er- 
zählt 
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toeifst, eitie öffentliche Adrefse dieses Bischofs- 
vereins an den heiligen Vater erscheinen , 
worin er ihm und der Welt ihr Glaubensbe- 
kenntnifs ablegen will* Die Rede, womit * 
GrSgoire als Bischof vonBlois, dieSizungen 
des Konziliums am igten Iuni 1801 — unter 
diesem Datum des köstlichen Kalenders lautet 
die Ueberschrift der gedrukten Rede — eröff- 
nete , fcheint den künftigen Gang und Geist der 
Deliberationen vorzuzeichnen ; wenn feine Kol- 
legen ihn nicht mit einem, dem Ziele des her- 
zustellenden Katholicismus auf dem kürzesten 
Wege entgegeneilenden Gang und Geiste über- 
fliegen, oder in dem Rath der Götter noch 
etwas anders beschlofsen ist. Diese ganze Aus- 
sicht, wegen der Herstellung der katholischen 
Religion nach ihrer ganzen Form und Materie, 
wegen des Einflufses und der Macht des Pab- 
stes und ihrer Gränzen in der neuen kirchli- 
chen Organisation Frankreichs, ist noch fehr ' 
verworren. Die Sache wird mit dem hier ge- 
genwärtigen Staatssecretair des Pabstes, dem 
fchlauen Kardinal G 6 n s a 1 v i , geheim , wie 
alle Staatsangelegenheiten , behandelt. Man 
verkündigt dem Konzilium eine nahe Auflö- 
sung ; und dabei w äre nichts verloren : man be- / 

sorgt dagegen Doch Ich will mich 

nicht eindringen in die Reihen der »Brouil- 
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Ions, et foi-disant philoiophef, qui «m- 
brouillent le monde par leurs havarderies H *) 
wie fehr lakonisch hohem Orts alle die ge- 
nannt werden, die fich über diese oder lihn- 
liehe Staatsangelegenheiten bescheiden, oder 
unbescheiden äufsern , — und kehre lieber zu 
meinem Gegenstande zurük. 

Dolomieu ist, fast verjüngt, aus den 
Katakomben der iicilianischen Kerker hervor- 
gegangen. Er klagt blofs über einen heftigen 
Lokalschmerz am Kopf, einen Nachlafs der 
ausgestandnen Marter. -Ehe die Hülfe kräfti- 
tiger Vermittler fein ungiükliches Schiksal et- 
,was erleichterte , lag er mehrere Monate , fast 
nakt, baarfufs und ohne andre Bedekung als 
die feines zerrifsnen Hemdes, in einem feuch- 
ten unterirrdischen Loch, von fcheufslichen 
•Ungeziefern genagt. Dahin hatte es der un- 
versöhnliche Hafs und die Wuth der Rache ge- 
bracht Dolomieu rühmt die ~ 

thiitigen, geheimen und öffentlichen, Beweise 
der Theilnahme der Engländer, zur Erleich- 
terung feines Elendes. Ihm felbst aber, war 
der merkwürdigste Zug dieser Geschichte, der 
über {ein Leben entschied — denn unwider- 
ruflich war fein Tod beschlofsen — nicht ein- 

*) „Schwindelköpfe i fosjenanrtte Philosophen , weiche 
die Welt durch ihr Gcschwäz verwirren.** 
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mal bekannt. Ich konnte ihm diesen Vorfall 
mittheilen, fo wie ich die Erzählung davon, 
aus dem Munde feines Retters, des Lords Nel- 
son felbst, vor wenig Monaten in Hamburg 
erfahren hatte. Das über Dolomieu von 
einer Kommifsion des Maltheser- Ordens und 
ihrer Helfer am neapolitanischen Hofe , gefäll- 
te Todesurtheil, ward dem Kaiser Paul, als 
Grosmeister , zur Bestätigung zugesandt. An- 
statt es zu bestätigen, forderte er die Auslie- 
ferung Dolomieu's nach Petersburg, viel- 
leicht , um an dem abtrünnigen Maltheser - Rit- 
ter öffentlich ein Schrekensbeispiel zu geben. 
Lord Nelson, der Dolomieu durch feine 
Freunde Sir William und Lady Hamil- 
ton persönlich schäzte, erfuhr diese fchlimme 
Wendung feiner Sache, als er Neapel fchon 
verlafsen hatte , auf der Reise nach Wien. So- 
gleich fezte er fich, und fchrieb das folgen- 
de kräftige Billet an den StaatsMinister Actori. 
„Wenn Sie Dolomieu, der mein 
„Kriegsgefangener ist , ausliefern , fo 
„find ,Sie fein Mörder. Dafür werde ich 
„Sie öffentlich, vor der Kammer der Pairs 
„von England anklagen." 

Nelson. 

Dolomieu's Auslieferung erfolgte nun 
nicht; fondern fein fchweres Gefängnifs ward 

« 
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vielmehr von der Stunde an mit einem erträg- 
lichem vertauscht ; er erhielt Kleider und bes- 
sere Nahrung. Dieser Zug beweiset fchon al- 
lein, was Nelson in Neapel vermogte. War- 
um — wird die richtende Geschichte über 
ihn fragen — hinderte dann nicht eben dieser 
Mann , der defsen fähig und mächtig war + den 
Bruch der Kapitulation, die fein Unterbefehls- ■ 
haber Foote mit den neapolitanischen Insur- 
genten geschlofsen hatte? *) Warum duldete 
er, dafs dieser blutige Fleken dem Namen ei- 
nes Engländers, eines Kriegshelden, unver- 
tilgbar angeheftet ward? Ich habe aus dieser 
fchreklichen Periode in Neapel, hier Züge er- 
fahren, die fo unerhört als wahr find. 

In dieser Gefangenschaft entwarf D o 1 o- 
m i e u den Plan zu einer Philosophie minera* 
logique. Um feine Ideen aufzubewahren, wo- 
zu ihm die Hülfsmittel lange versagt wurden, 
fchärfte er lieh aus einem Stük Knochen einen 
Griffel, brauchte in Wafser zerlafsenen Lam- . 

*) Einen vollständigen, aus den Akten gezogenen um! 
mit Originaldokumenten belegten Bericht über diesen 
Wortbruch und feine grafslichen Folgen, enthält 
der iteTheil des kürzlicch erschienenen Werks der 
Mifs Williams: Sketches of the State •/ Man- 
ners and opinions in the french Repuhlic y totoards 
the dose of the tighteentb Century , London t%oi. 
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penfufs ftatt Dinte, und beschrieb damit den 
"weifsen Papierrand und die Zwischenzeilen 
der wenigen Bücher, die man ihm gelafsen hat* 
te. Seine Befreiung ward nun durch die fran- 
zösische Regierung bewirkt. Bonaparte em- 
pfing ihn mit der freundfchaftlichen Anhäng- 
lichkeit, die er allen Gefährten feines Zuges 
nach Egypten beweiset* Aber den verdienten 
J£rsaz für feine Leiden erhielt er noch nicht, — - 
Er wird zu feinem Unterhalt einen Buchhan- 
del anlegen , und bereitet lieh jezt zu einer. 
Reise in die Alpen der Schweiz, das Feld fei- 
ner mit Leidenschaft geliebten Wifsenschaft 
der Mineralogie. Von feinem Aufenthalt in 
Egypten dürfen wir unfehlbar wichtige Beo- 
bachtungen erwarten. *) 

Auch meine Bekanntschaft mit Sieyes 
habe ich im Institut erneuert, und ihn dort 
einigemal gesprochen. Er ist Mitglied des Se- 
nats, und folgt feinem durch eine Aufforde- 
rung hervorzutreten wohl nie wieder gestor» 
ten Hang zu einem beschauenden philosophi- 
schen Leben, indem von der Nation ihm ge- 
schenkten Landgut. Die Blöfse die er fich durch 

*) Diese f. hone Hoffnung ist mit ihm, meinem edlen, 
unvergeßlichen Freunde dahin. Er ftarb zwei Mo* 
nate nach meinem Abschied von ihm , im Decemher 
vorigen Jahrs, als er von feiner Gebirgereise eben 
«mükgekehrt war»' 

». 
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die Annahme eines folcben Geschenks" gab, ist 
ihm nicht zu verzeihen. In den Sizungen 
feiner Klafse des Nationallnstituts fehlt er 
nie. Ueber feinen Aufenthalt in Deutschland , 
als Gesandter in Berlin, fprach er, in Rüksicht 
feines Privatlebens daselbst, nicht mit grofsem 
Gefallen. Sonst fand ich feine Unterredung 
ruhiger, feinen Anstand fanfter und gefälliger * 
als vor fünf Jahren. Um mir diesen lezteji 
Eindruk des immer fehr merkwürdigen Mannes 
zn erhalten , habe ich das unter meinen mit- 
gebr ichten Papie en gefundne Fragment einer 
' damaligen Unterredung mit ihm, in welcher 
er fich mir eine halbe Stunde, im Eifer ge- 
gen Hamburg, das damals in einer bedrängten 
Lage war, vo/i einer fehr rauhen, unphiloso- 
phisch - leidenschaftlichen Seite zeigte, in's 
Feuer geworfen. 

Immer neu und fchön, und auch diesesmal 
mein Lieblingsort in Paris, ist der Pfl anzen- 
garten — warum nennt man ihn nicht vor- 
zugsweise und pafsender den Garten der Re- 
publik? Zwar ist fein Frühlingsglanz verbli- 
chen; der anhaltende Regen dieses Sommers, 
hat den fch : >nen Lindengängen und den an- 
dern Pflanzungen ihr lebhaftes Grün abgespült: 
doch ist mir in diesem Garten fo wohl. Ich 
kenne keine Sorge fo fchwer, die hier nicht 
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vom Herzen abliefse, keinen Gram, der hier 
nicht minder nagte. Zu diesem wohlthätigen 
Zauber wirkt vieles zusammen. Der freie Ho- 
rizont den man beherrscht , die reine Luft die 
man hier an der offnen Seite der grofsen Stadt 
athmet ; die wohlthätige Unterhaltung mit der 
Natvir und ihren fchönsten Werken, in diesem 
unendlichen Wechsel der Ansichten von Pflan- 
zen und Thieren, der vielen tausend Blu- 
menarten, Gewächse und Bäume, die dieser 
Garten hegt und nährt ; feine forgsame An- 
ordnung, und der Fleifs um diese zu erhalten; 
die Nähe endlich des Museums der Naturge- 
schicte und der freie Zutritt zu diesem Tempel 
der Natur. Das alles ist hier eine nie ver- 
siegende Quelle des angenehmen und unterrich- 
tenden Genufses. — Der Blumengrund des 
Gartens ist von Thouin neu und mit Geschmak 
geordnet; das Museum und die angränzenden 
Gebäude im Qarten, haben wichtige Verbes- 
serungen erhalten. Alles nähert Geh in diesen 
Anlagen immer mehr dem Vollkommnen , dem 
Vollendeten. — Die obere Gallerie des Mu- 
seums ist fertig, und ihre Anordnung Lac6- 
pede's trefliches Werk. Man hat die gegen 
feine Länge auffallende Niedrigkeit dieses Saals, 
durch die b4s unter die Spize des Dachs ge- 
wölbte Decke, verbefsert. Ein ftarkes Licht 
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lallt von oben durch die fchräg liegenden Dach- 
fenster herein , welche, damit die Sonne nicht 
blende, mit geölten Papiervorsäzen Bedekt find. 
Ich will es glauben, dafs die grünen Vor- 
hange der Wandschränke einigen Nuzen haben; 
doch auf Kosten der ungehinderten Ansicht des 
Kabinets, an den nicht öffentlichen Tagen, Dann 
Hören diese lästigen Gardienen den freien Ge- 
nufs, und ich gewann wenig dabei, indem ich 
von der Erlaubnifs des noch immer wie fönst 
gefälligen und zuvorkommenden Aufsehers Lu- 
cas, fie einzeln wegziehen zu dürfen, Ge- 
brauch machte. In diesen Schränken ist die 
trefliche Sammlung der ausgestopften Vögel, 
der Konchiüen , der Fische und Insekten auf- 
gestellt. Eine Tafel über jedem Schrank nennt 
in einer konzentrirten Karakteristik die Arten 
der Thiere; innwendig find ihre Ordnungen, 
Gattungen , Unterabtheilungen und Namen , 
auf kleinen Kartons verzeichnet. Der nicht 
ganz unwifsende Anschauer bedarf hier nun 
keines Führers. In dem an diese Gallerie ftos- 
senden Saal, find die ausgestopften vierfüs- 
sigen Thiere, ebenfalls in Wandschränken, 
aufgestellt. Schuz gegen Staub und Verle- 
gung war allerdings bei dem vielen neugieri- 
gen Zulauf an öffentlichen Tagen nöthig, 
Uebrigens aber ist der Anblik der grofsen wü- 
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den Thiere hinter einer Glaswand, widrig, 
und ftört die durch ihre natürliche Stellung ' 
und gute Erhaltung erregte Täuschung. 

Durch die ansehnlichen VeVgröfserungen 
des Gebäudes, und durch die Vertheilung der 
grofsen Sammlung in mehrern Sälen , ist in der 
Hauptgallerie im ersten Stok Raum für eine 
ausgedehntere Anordnung der Mineraliensamm- 
lung gewonnen. — Büffon's fchöne Statue. 
Pajou's Arbeit, die bisher der Treppe zur De- 
koration dienen mufste, fleht jezt angemefse- 
jier in der Bibliothek des Museums. — In dem 
Vorsaal der grofsen Gallerie , fieht man ein 
Basrelief - Modell der Pyramiden Ebne von 
Egypten , etwa fechs und dreifsig Fufs ins Ge- 
vierte , nach den Rifsen des IngenieurGeneral 
Grobert, von Holz verfertigt, und mit wirk- 
lichem egyptischem Sande von dieser Ebne 
inkrustirt. 

An der linken Gartenseite ist nach einem 
guten Plan ein Gewächshaus für Pflanzen aus 
gemäfsigten Himmelsstrichen (ferre temperee) 
erbauet , und neben dem Amphitheater des 
Gartens, find unter Cuviers Aufsicht, Säle 
für die Sammlung von Thierskeletten, Präpa- 
rate von Wachs und in Spiritus angeordnet. 

Ntfch eine wichtige und nothwendige Ver- 
befserung fleht dem Museum bevor : die Anlage 

» 
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einer erweiterten Wohnung für die wilden 
Thiere, ftatt des jezigen kleinen fogenannten 
Cirkus , in defsen dunkeln , dumpfen und en- 
gen Behältern und Kasten, die Löwen , Tieger, . 
Bären u. a. eingezwängt find, und zu keiner 
freien Bewegung Raum haben. Der Architekt 
Molines hat den Plan zu einem neuen Thier- 
garten, oder eigentlicher zu einem Thierfelsen, 
gemacht, der ins Grofse ausgeführt, zwek- 
mäfsig, und felbst von malerischer Wirkung 
fein wird. In einer Vertiefung des Gartens, 
in der Gegend des neuen Gewächshauses , ne- 
ben dem Pfahlgehege, hinter welchem die 
beiden Elephanten umhergehen, foll lieh ein 
grofser von mehrern Seiten durchbrochner Fel- 
sen erheben. Die wilden Thiere werden hier 
in vergitterten geräumigen Höhlen wohnen, 
die in der ftrengsten Jahrszeit durch ange- 
brachte Röhren geheizt werden können. Ein 
in das Thal geleiteter Bach , wird jeder Höhle 
frisches Wafser zuführen, und umhergepflanz- 
tes Gebüsch die Felsen Wohnungen beschatten. — 
Lacepede und Cuvier haben kurze 
historische Nachrichten über die Natur und 
Lebensweise der in der Menagerie lebenden 
Thiere herausgegeben, die ihr Wärter Felix 
verkauft. Eben diese Gelehrten bearbeiten jezt 
ein gröfseres Werk über denselben Gegenstand, 

Weyer* Briefe am Frankreich, L 14 
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welches Heftweise mit nach der Natur ge- 
halten Kupfern der Thiere erscheinen wird. *) 
, Eine für das Museum wichtige Epoke , war 
in diesen Tagen die Geburt von zwei Löwin- 
nen in der Menagerie. Jch fah die Löwen- 
Mutter , Constanze , eine Schwester des fchö- 
nen afrikanischen Löwen, Marko genannt, bald 
nach der Stunde des Schmerzens , die fie die- 
sesmal geduldig und ohne einen Laut zu geben 
überstand. Sie lag ruhig da, lekte ihre um- 
Jier taumelnden Jungen , und litt dafs ihr Wär- 
ter Felix fie ftreichelte. Die Gröfse dieser 
jungen Ungeheure am ersten Tage ihrer Ge- 
burt, beträgt, von der Spize der Schnauze bis 
an die Wurzel des Schwanzes, i Fufs und 
| Zoll Hamb. Maas. Eben diese Löwin warf 
vor acht Monaten, unter fürchterlichem Ge- 
brülle, drei Löwen, denen man die Kriegs- 
liamen, Marengo, Flerus und Gemappe gege- 
ben hat. Elf Wochen fäugte lie ihre Jungen, 
die fie vier Monate getragen hatte, und gab 
ihnen dann von ihrer Fleischportion zu frefsen» 
Unbehülflich liegen zwei dieser wohlgemäste- 
ten jungen Löwen vom Pariser Stamm , den 
grösten Theil des Tages fchlafend in ihrer Loge, 
oder fie ftehen dumm und unbeweglich mit 
hängendem Kopf. Man lieht es ihrer ganzen 

■ *) Et find feitdem einige Hefte davon erschienen. 

* 
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plumpen Haltung an , dafs fie in der Gefan- 
genschaft unter einem fremden Klima gezeugt 
wurden, und die Muttermilch nicht in der 
afrikanischen Wüste tranken. Der dritte 
junge Löwe ist verschnitten , und tummelt 
fich fchwerfällig genug mit feinem Gefährten, 
feinem Pudel, in einem offnen kleinen Hofe 
herum. Man fagt, er fei beifsiger, als feine 
mannhaftem Brüder. — Eine der drei Übri- 
gen alten Löwinnen hat völlig ihre wilde Na- 
tur behalten. Nichts kann fie bändigen ; fie 
wüthet beifsend und fpringend umher, als 
wollte fie die Gitter und Mauren ihres Ge- 
fängnifses fprengen. Felix felbst fing fie 
noch fehr jung in den afrikanischen Wüsten, 
mit einem jungen Löwen, ihrem Bruder. Bei- 
de waren fchon damals fo wilder Natur , dafs 
er den leztern erdrofseln mufste, um die ej> 
stere fortbringen zu können. Das erzählt der 
Löwenbändiger, mit heroischem Ton. Desto 
zahmer ist eine dritte Löwin. Geduldig lei- 
det fie die Nekerei ihres Gesellschafters , ei- 
nes Hundes, der ihr den Bart und die Mähne 
zaust. — Felix, der allen Parisern bekannte 
Thierwärter, ist auch mein guter Bekannter 
geworden. Er öffnet mir jedesmal das innere 
Gehege feiner wilden Familie, unterhält mich 
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m?t feinen Heldenthaten in den Wüsten voi 
Afrika, gegen die Ungeheure, belehrt mich 
Über ihre Lebensart, Tugenden, Laster, und 
Kunstfertigkeiten, worin, wie er fagt, Lace* 
pede und Cu vier felbst manchmal feine Zu*» 
hörer find; und allerdings hat keiner mehr als 
er Gelegenheit dieses Fach in ihrem täglichen 
Umgange zu ftudiren. Er hat mich fogar ein- 
geladen, einem Abendschmause feiner Thier© 
beizuwohnen, und ich werde das nicht ver- 
Bäumen. Da fleht man diese armen Gefang- 
nen noch in ihrer wahren Natur und angebor- 
Ben Kraft. Ich habe Ursache, diese Einladung 
als einen Beweis der besondern Gefälligkeit 
des Thierbändigers gegen mich anzusehen 3 
da der Zutritt zu der Fütterung fönst verbo- 
ten ist. Ein Soldat hatte vor kurzem die Un- 
besonnenheit , als die Thiere frafsen, mit fei- 
nem Säbel an das eiserne Gitter des Tigers 
zu fehlagen. Seine Wuth entbrannte, und 
ßekte feine Mitgefangnen an. Der Aufstand , 
das Gebrülle war allgemein, und felbst dem 
Wärter furchtbar, der diesen Auftritt fehr 
päfsend la terreur de la revolution des betet 
feroces *) nannte. Bei meinem lezten Besuch 

*) Die revolutionäre Schrekenszeit der wilden B*. 
ittau * 
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des Cirkus, fand ich die Loge des LoWta 
mit einem vorgeschobnen Brett verdekt Ich 
fehe fo gerne diese ernste, hohe, majestätische 
Gestalt Wo ist, fragte ich Felix, unser 
Löwe ? warum habt ihr ihn verstekt? — «H 
k amour 9 MoruUur " war feine Antwort, — 



t 



• » 

r 



» 4 | • • I r 



» • » 
• 4 % 



' 1 » . . ., 



> r 



I • •*. ' 



. . • • 
-* - I 



• r* ,» i « 

» • 
• »t • » ' • 
• < • • * -* 



Digitized by Google 



I 



— «4 — 

O'.'. . ' ..... i * 

'S" r> 1 . .Paris* . 

Larive — Lekains Schüler, und von Vol- 
taire geachtet — ein dramatischer «Künstler, 
der viele Jahre mit Ruhm auf der Pariser Bühne 
ftand , hat fie verlafsen. Kurz vor meiner An- 
kunft , war er zum leztenmal aufgetreten. Ne- 
kereien und Lästerungen der Journalistenban- 
de, und Undank des veränderlichen Publikums, 
haben ihn, nach langet#Kampf gegen die Ka- 
bale, endlich vertrieben. — Ich fehe ihn noch 
im Geist, diesen grofsen Schauspieler in Ca- 
sars Tod von Voltaire , als ich von Rom nach 
Paris kam , von dem Kapitol kam , wo Casar 
fiel, noch die Bildnifse mit Brutus und Casars 
Zügen, noch die Stadt, die Ruinen römischer 
Tempel und Palläste vor meiner Seele flanden ! 
— In dieser Stimmung fah ich Larive, als 
Brutus auftreten , und nie fühlte ich mich fo 
getäuscht, als von dem Anblik dieser edlen 
Figur, dieses römischen Kopfes, dieser erhabe- 
nen Haltung ; nie erschütterte mich ein kraft- 
volles Spiel fo fehr , als das feine. Noch jezt 
fehe ich ihn, flehend zu des ftolzen Diktators 
Füfsen, niederstürzen, höre noch Brutus in 
diesem Über Cäsar's Tod oder Leben entschei- 
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den den Augenblik, mit dem Hochgefühl einet 
freien Römers , mit dem Feuer kindlicher Ueber- 
redung ausrufen: 

Je de'teste Ce'sar avec le nom de Roi: 
Mais Ce'sar citoyen feroit un Difu pour moi 9 
Je lui facrifirais ma fortune et ma vie. *) 
Larive, dieser Veteran und vieljähriger 
Beobachter der Ebbe und der Fluth, und zu* 
gleich des tiefen Verfalls def dramatischen 
Kunst in Frankreich, hat in feinem felbstge- 
wählten Exil eine Brochüre geschrieben und 
herausgegeben : reflexions für tart the'a» 
tral Sie ist die Neuigkeit des Tages und 
enthält fcharfe Wahrheiten über den Verfall 
der Kunst, und über den Zustand der franzö- 
sischen Bühnen. Hie und da blikt wohl et> 
was Persönliches und der Verdrufs über die 
erduldeten Kränkungen durch; das aber hebt 
für die Freunde Larive's, wozu ich mich 
gerne zähle, das Interefse der Schrift noch 
mehr, und man legt die Blätter nicht weg, 
ohne den Menschen in dem Künstler zu lieben» 
Ich fchreibe hier einige Stellen t als Resultat© 

feiner Beobachtungen ab, die mit den meinigen 

» . * 

•) Ich verabscheue Cäsar mit dem Königsnamen ; 
Cäsar aber als Bürger, wird ein Gott für. mich 
fein, dem ich mein GLük, mein Leben opfere. Jtcr 
Akt. 4te Si. 
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wott den Pariser Buhnen vollkommen einstim- 
men t und zum Thcil auch auf den Zustand der 
deutschen Bühnen pafsen. 

"Die dramatische Kunst in Frankreich iit, 
fagt Larive , fehr im Sinken. Unsre grofsen 
Künstler der vorigen Zeiten find nicht wieder 
ersezt. Mit gar zu wenig Mühe erndten unsre 
jungen Schauspieler einen vorübergehenden 
Beifall , um einen bleibenden verdienen zu 
lernen, — Die unermefsliche Gröfse und re- 
gellose Bauart unserer Schauspielsäle erstikt v 
die Wirkung einer natürlichen Diktion. Das 
Organ, wie die Natur es gab, reicht hier nicht 
aus» Daher denn die falschen Intonationen, 
das Geschrei, das Gebrülle der Schauspieler. 
Das alte Schauspielhaus der Vorstadt St. Ger- 
main ist viel günstiger, fowohl was die Aku- 
. xtik als was die Optik betrifft. Lekain fah das 
ein, und wollte deswegen nicht in dem Tuil- 
leriensaal auftreten. Er fand diesen zu grofs , 
und feinetwegen ward der Saal, mit einem 
Opfer von 40,000 Livres an der jährlichen Ein- 
nahme, verkleinert. Und doch war dieser Saal 
in feiner ersten Gestalt um die Hälfte kleiner, 
als unsre jezigen Schauspielsäle. — Das Spiel 
ides Tragikers, wenn man ihn in der Nähe lieht, 
fcheirit übertrieben , und zu fchwach , aus der 
Ferne angesehen. Das dumpfe Geräusch fum- 
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iender Stimmen, das von den Logen ausgeht, be« 
unruhigt den Schauspieler, fezt ihn aus feiner Fas- 
sung. Zudem ist der Tempel der ernsten Melpo- 
mene durchaus nicht an feinem Plaz in dem Quar* 
tier des Müfsigganges, im Mittelpunkt der fri- 
volsten Freuden. *) Man geht in das theatr* 
Jrancais % weniger des Schauspiels, als der 
Zuschauer wegen. In der Vorstadt St. Ger- 
main lieferte die hohe Schule **) aufgeklärte 
Zuschauer. Eine grofse Zahl von Kennern 
fand man in dem kleinen Saal. — Die Stunde 
des Mittagefsens ist jezt der des Schauspiels 
zu nahe. Nach der Mahlzeit ist man mehr 
zur Freude, als zum Ernst, mehr zum Scher- 
zen als zur Aufmerksamkeit gestimmt. Ein« 
Stunde fpater follte das Schauspiel beginnen« 
Dann würde das Publikum vieles hei der Dar- 
stellung des Stüks gewinnen, und der Schau* 
Spieler nicht mehr durch den Lärm der wäh- 
rend der Vorstellung hinzukommenden gestört 
werden. Fällt eigne Täuschung bey dem Schau- 
spieler weg , fo hört fie vollends für den Zu- 1 
schauer auf. * — Larive fezt nun fein vor- 
maliges Spiel in den vorzüglichsten Rollen 
auseinander, und erhebt fleh dann gegen dit 

*) Das thiatre frtngais , die jezige Bühne des Trauer« 

Spiels, liegt im palais royaU 
•*) Das Gebäude derselben liegt dort. 
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Schauspieler, welche im Trauerspiel zu reden 
verschmähen. „Deklamiren, fagt er, ist 
das Talent aller , die ohne Talent find : mit 
Adel reden ist das Höchste der Kunst. " — * 
Bitter klagt er über die Hezereien der Journa- 
listen. "Der von Lästerern unaufhörlich ge- 
nekte Schauspieler, verliert alles Zutrauen zu 
fich felbst; und ohne dieses Selbstvertrauen 
giebt es kein grofses Talent. — Ihrer Würde 
fchimpflich , halten es ufasre jungen Schauspie- 
ler, die zweiten Rollen uhter den altern zu 
fpielen. Daher mangelt es dann allenthalben 
an einem Ganzen. So war es vordem nicht. 
Mole" — fchön ist's, diese Huldigung dieses 
grofsen Künstlers *) von einem grofsen Künst- 
ler zu hören — "Mole," fagt Larive, "Tha- 
liens Liebling mit hohem Recht, M0I6 felbst, 
er , der fich mit uneigennüzigem Antheil der 
dramatischen Kunst weihet, verschmähete nie 
eine Rolle, und hob fie alle.*' — Es folgen 
nun ernstliche Erinnerungen an die neuauf- 
tretenden Schauspieler, bescheidner zu fein, 
und im Schwindel über den erhaltnen Beifall, 
nicht geringschäzig an ältere Künstler herab- 
zubliken; und ernstere Lektionen an folche 
Schauspieler, welche den ehrlosen Intriguen- 

*) Dieser Roscius der französischen Bühne ftarb im 
Oecember iSoa. 
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geist mit ihrem groben Stolz verbinden. — • 
Das offne Glaubensbekenntnifs Larive's, fei- 
ner, als angehender Schauspieler begangnen 
eignen Fehler, gereicht ihm zur Ehre, und 
würde, fö wie der ganze Innhalt, zur Lehre 
und Warnung, fowohl dem Publicum als auch 
den* Schauspielern dienen können, wenn beide 
verbefserlich wären. 

~ Zu der neuesten Merkwürdigkeit der tragi- 
schen Bühnfc von Paris, gehört die Wiederer- 
scheinung des Cinna von Corneille, eines 
Stüks, das bei allen feinen innern Unvollkom- 
menheiten , besenders der Sprache und des 
Verses, immer grofse Schönheiten hat. Es 
war , wegen der darinn vorkommenden hefti- 
gen Deklamationen gegen die wilde Volksre- 
gierung j vön der Bühne lange verbannt. Jezt^ 
da diese, Dank fei es dem Genius der Ordnung 
und Ruhe ! aus dem Staat wieder verbannt ist, 
dürfen Cinna und August ungestraft dagegen 
declamiren. Um der Aufführung des Stüks 
einen höhern Glanz zu geben, geschah iie auf 
dem Theater der grofsen Oper. "Von meh- 
reren Seiten, fagt der Journalist von Paris, 
war es doch eine merkwürdige Erscheinung. 
Das Dichterwerk eines der Koryphäen der 
alten dramatischen Kunst , ist dem jezigen Ge- 
schmack nur wenig mehr angemelien. Man 



glaubt darin einen der alten Helden aus den 
Bürgerkriegen , einen Guise zu fehen , weichet 
mit feinem Schmarren im Gesicht, in der Hand 
den unbehülflichen Speer , auf dem Kopf den 
geschlofsenen Helm in Paris wiederersteht» und 
gegen die Incroyables des Palais royaltvn- 
dringt. * In dieser Parabel liegt treffende Wahr* 
heit. Was die Vorftellung aber noch merk* 
Würdiger machte » war der unerwartete Ent* 
schlufs Mol^s — der als Thülens Künstlet 
alt geworden ist » und als ein folcher den Kranä 
de$ Verdienstes auf feiner Stirne trägt» — die 
Rolle des Augusts zu übernehmen. Dafs der 
Marquis im Cercle *) fich zum Kaiser machte » 
war ein Wagestük, und fiel etwas darnach aus» 
Die lange Gewohnheit, nur komische Rollen za 
fpielen, war in feiner ganzen Haltung, in den 
kurzen vervielfachten Gestikulationen , in dem 
Schleudern der Arme und Hände allzusichtbar > 
und pafste fchlecht für den ernsten August* 
Seine fchöne und richtige Deklamation konnte 
das nicht vergefsen machen» Mit Recht aber? 
ist es an Mol£, als ein Zug der von wahrem 
Talent unzertrennlichen Bescheidenheit öffefat* 
Hch gerühmt worden , dafs er beim Auftreten 

*) Eine der glänzendsten Rollen dieses großen fciinit* 
lers der Komödie, die er tlftmals zum lcitenmtl 

* 

- f 
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als August, mit der Stimme und am Körper 
merkbar zitterte. Doch ist dies, wie ich von 
einem Vertrauten der Veteranen dieser Bühne 
hörte , nichts neues. Alle fdrchten das ftrenge 
Tribunal des Parterre's, wie einst die reichen 
Paris** das RevolutionsTribunal. MUe. C o n t a t, 
mit Aller ihrer aisance , ist keinesweges afon 
ezVewenn lie aus der Koulifse tritt. Talma 
xitt*rt wie ein Kind bei der ersten Vorstellung 
eines Stüks. Bei einer übernommneh wichtigen 
Rolle bangt ihn fo fehr, dafs er mehrere Tage 
Vorher die Eftlust verliert. — Saint Prix 
war Ms Cinna frostig zum Erfrieren und tro- 
ken *). Mlle. Raiicourt fpielte die ftolze 
Aemilie mit Hoheit der Sprache — wenn Jhr 
riur der gemeine Ausdruk ihres ächten Poissar- 
dengesichts nicht immer im Wege wäre. — 
Was mich vor allem bei der Vorstellung inte- 
refsirtc, war die Gegenwart Bonap arte's. 
Noch blafs und mager von feiner lezten Krank- 
heit, erschien er im zweiten Akt , in feiner 
Loge, und ein allgemeines dreimal wiederhol* 
tes Beifallklatschen erschallte als Willkommen, 
durch den Saal, Es war das erstemal, dafs Ich 

•) Seitdem foll Cinna eine der besten Rollen Talma 1 « 
geworden fein, undMonvell den August — aber 
ohne Würde — tfie ohne Zähne, die ihm alle feh* 
kn — fpieUiu 
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ihn im Schauspiel fah ; das erstemal , dafs ich 

öffentliche Zeichen eines allgemeinen Antheils 
an feiner Person bemerkte, Verschiedene Stel? 
len, welche man auf ihn deutete, wurden be- 
klatscht, und alle Köpfe im Parterre richteten 
fich dann nach der Loge , wo er auf die Vor- 
stellung gespannt , den Kopf mit der Hand ge- 
*tüzt, fafs, So, 4ie Stelle: 

Rome Jbient des Consuls fagloire et fa puls- 
jancc. -Pann die Stellen, welche fich auf 
den gescheiterten Mordplan gegen August be- 
ziehen, der, wie der vom ^ten Nivose gegen 
Bonaparte, von Verworfnen gemacht ward, 
um den Staat zu ftürzen; von welchen Men- 
schen August fagt: . • 3 m 
. — ß tou * n ' est renverse', ne fau- 
. . roient fubsister **) 
Als der von dem grofsmüthigen Imperator ge- 
demüthigte und reuige Cinna in der lezten 
Scene ausruft: 

Puifse U grand moteur des vos bellet 
k destine'es 

Pour prolonger vos jours , retranchtr nos 

annees ***) 

*) " V#n den Konsuln empfängt Rom , Ruhm und 
Macht. 1 » 

**) "Die, wenn nicht alles zusammenstürzt, fich 

nicht erhalten könnten« " 
**♦ "Mögt* der große Lenk« deines fchönen Le- 
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ward lebhaft geklatscht, aber besonders ftark 
noch bei dem Vers in einem der frühern Akten: 

Le pire des etats , c'est Vetat populaire. *) 
Das berühmte Wort des verzeihenden Au- 
gusts : Soyons amis, Cinna ! erschütterte B o- 
n aparte fichtbar. Er beklatschte es mit En- 
thusiasmus. Eine Aeufserung , die wohl mehr 
werth war , als die Thranen , welche der grofe 
(Cond6 bei dieser Stelle vergofs. 

Durch die Abwesenheit Tal ma's auf einer 
vierteljährigen Reise durch Frankreich , verlie- 
re ich viel Kenner find des Lobes voll über die- 
sen treflichen Tragiker. Erfoll von dem für die 
ächte Kunst gefährlichen Wege, der ausschwei- 
fenden Deklamation und krampfhaften Gestiku- 
lation, zur Wahrheit und Natur der Darstel- 
lung zurükgekehrt fein. Auf jenem fchlimmen 
W ege fah ich ihn vor fünf Jahren. — Der jungt 
Schauspieler Lafond ist jezt Liebling des 
Publikums. Eine fchöne hohe Gestalt; ein 
volltönendes Organ. Er gefiel mir fehr in meh- 
rern Scenen der Zayre, als feurig liebender, 
von Eifersucht glühender Orosmann. Aus- 
drukvoller und rührender ward das berühmte: 

bens unsre Jahre verkürzen, um die deinigcn zu 
verlängern. M 

4i Unter allen Rejierungs Formen, ist die Volksre- 
gierBng die fchlimmste." 



Zayre, vous pleurez? vielleicht nie gesagt, 
als wie er es fagte. Nur, dafs er dabei vor 
ihr aufs Knie niederstürzte, lag nicht in dem 
Karakter dieses schönen Augenbliks. In meh- 
rern andern Rollen war Lafond mir weniger 
lieb. Ich fürchte , den jungen Künstler verdirbt 
der übertriebene Beifall, mit welchem er jedes- 
mal auftritt , und er bettet fich zu gemüthlich 
auf die leichterworbenen Lorbeeren, womit das 
Publikum ihn wirft. — Eine ganze Reihe jun- 
ger Mädchen, Mlle. Volnais, Legros, und nach- 
stens Mlle. Bourgoing, treten jezt als neuange- 
nommene Priester innen der tragischen Muse 
gleich in Hauptrollen auf, werden durch fttir- 
xnischen Beifall zum ersten Künstlerrang erho- 
ben, und ficher fchwindelnd davon. — Aber 
ich wasche meine Hände darüber, und bin we- 
der berufen noch gestimmt , die Musterung der 
magern französischen tragischen Bühne *) vor- 

*) Sie ioll im vorigen Jahr eine wichtige Accjuisi- 
tion an Mlle. Du chesno y gemacht haben, welche 
zuerst im Phaedre auftrat. Ein Mann , defsen 
Geschmak und Unparteilichkeit im Urtheil ich 
trauen darf, fchreibt mir aus Paris: "Unfre alten 
und folglich ftrengen Theaterkritiker behaupten, 
dafs feit den Zeiten der Dumenil und Clairon kei- 
ne vollkommenere Phaedre auf der Pariser Bühne 
erschienen fei. Mlle. Duchesnoy besizt das grofse 
Geschenk der Natur, des allen unscrn tragischen 



Digitized by Google 



~ 225 — 

zunehmen. Berühmte Namen der Dichter reiz- 
ten mich mehrmals zum Hingehen , aber ich 
ging nur feiten halb befriedigt wieder weg. 
Desto mehr wahren Genufs gewährt das un- 
erreichbare Spiel Mole's und Mlle. Co n tat in 
der Komödie. Weit lafsen diese beiden grofsen 
Künstler die meisten Helden der hiesigen Büh- 
nen hinter fich. Fle u ry ist krank. Auch er 
foll, wie man fagt, viel leisten; fo wie eine 
Md. Talma vormalige Petit, Mlle Devien- 
ne, Mlle Mars Cadette, und D a isincou rt, 
Dugazon, Michaud und Gran dmeni l f 
Künstler von Verdienst lind. — Die Mittelmä- 
sigkeit, wozu die Schauspielkunst überall ver- 
dammt ist, hat meine vordem leidenschaftli- 
che Liebhaberei dnfür abgekühlt. Ich finde 
nur feiten Ersaz für den hingegebnen Abend, 
und es ist mir peinlich zu fehen , wenn eia 
guter Schauspieler auftritt , um gegen alle die x 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die ihm von die 
Darstellung fchlecht unterstüzenden Mitspie- 
lern, auf jedem Schritt seiner Rolle in den 
Weg gelegt werden. — Dazu kommen in Pa- 
ris die vielen Opfer, die man dem Entschlufs 
das Schauspiel besonders in dieser Jahrszeit 

Schauspielerinnen fehlt — eine Seele. Sie ist zwar 
häfslich j hat aber kein gemeines Poifsarden Ge- 
sicht — wie die Raucourt." 
Meyers Briefe aus Frankreich. L I* 
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zu besuchen, bringen mufs. Die Nothwen- 
digkeit eine oder wohl gar zwei Stunden Vor 
dem Anfang hinzugehen, um einen guten Plaz 
zu finden ; die Schweife vor - und das Gedrän- 
ge an den Billet- Büreaus , wenn man nicht 
vorher ein Billet holen läfst ; die unendliche 
Länge der Zwischenakte , und , das Schlimm- 
ste für mich, die erstikende Hize, die verdorb- 
. ne Luft in den gedrängt vollen Schauspielsä- 
len. Allen diesen und mehrern mit dem Schau- 
spielbesuch verknüpften Unbehaglichkeiten % 
'Ziehe ich einen Spaziergang in den Tuillerien , 
und in den Elyseisehen Feldern, eine Fahrt in 
die Gegend von Paris, oder das Umherfchlen- 
dern auf den Boulevarts vor. ! 

Doch wenigstens ein Wort von der hiesi- 

- 

gen Erscheinung des deutschen Pofsenreifsers 
Eimenreich, der nur auf den mittelmäfsig- 
sten Theatern Deutschlandes als mittelmäfsiger 
BufFo gelten kann, und, mit mehr Umfang 
der Stimme , doch weit hinter Bianchi in Ber- 
lin fteht. Ich fah ihn feine Schusterrolle (il 
calzolajo) und den Kapellmeister (Maestro 
di Capeila), äuf dem vormaligen theatre ita- 
lierii jezt opera comique national , fpielen. — 
Was für unfern Galleriengeschmak kaum hin- 
reicht, f;md hier doch fein Publikum. Man 
wufste fich anfangs nicht in die Art von Inter- 
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mezzi zu finden ; es war den Leuten neu , 
fchon deswegen willkommen und bien dr6h\ 
aber man gestand doch bald : oft lafse fich der- 
gleichen nicht fehen, man halte es nicht aus. 
Im Maestro di Capeila fprach Eimenreich fo- 
gar viel deutsch , — und welches deutsch , 
im platt östreichisch - fchwäbischen Dialekt! 
und vor einem erzfranzösischen Publikum ! 
Auch die Kekheit ward bien dröle gefunden ! 
und man fragte um lieh her: quest ce qu'il 
dit? mais mon Dieu gu'est ce donc % qu'il 
dit ? *) Ich lachte über- die Pofsen , womit 
dieser Günstling unserer Gallerien die neugie- 
rigen Pariser nekte ; hütete mich aber auf 
meinem Plaz im Parket mich als Deutscher zu 
entdeken, den Uebersezer der platten Sp'äfse 
zu machen, und dadurch den Übeln- Ruf , wor- 
inn der Schauspielgeschmak Deutschlandes in 
Paris fleht, noch zu vermehren. Aber man 
fage mir nicht mehr, dafs die Franzosen into- 
lerant find gegen fremdes Verdienst Eimen« 
reich hatte Journalisten auf feiner Seite ♦ 
und felbst der Moniteur fprach mit mehr als 
Nachsicht, von feinem Bühnentalent, „Er — 
fo heifst es in dem 294ten Stük d. J. , ist ein 
vollendeter Tonkünstler, ein ziemlich originel- 

♦) „Wat fegt er? waa in aller Welt (ajt dena det 
Mcmeh da?" 



Digitized by Google 



ler Buflb, ein geübter Nachahmer; er kennt 
fast alle Instrumente, ist Sänger in allen be- 
kannten Manieren, hat alle Tonarten in feiner 
Gewalt, trift richtig alle Oktaven , rivalisirt 
abwechselnd mit a'len mit dem Munde nachge- 
machten Instrumenten, von dem fchärfsten 
lone der Queerpfeife an, bis zur diksten Saite 
des Contrebafses. Eimenreich ist für fich 'al- 
lein eine ganze Schauspielergesellschaft, und 
ein vollständiges Orchester zu nennen." — Ei- 
ne folche Posaune, wie diese pariser ist, fand 
doch Eimenreich noch bei keiner Fama des 
gegen eminentes Talent undankbaren Deutsch- 
landes, und ichzw T eifle, ob felbst die folchen 
Harlequinsmasken eigne Kekheit dieses ambu- 
lanten Künstlers fich je für das Universalge- 
nie gehalten hat, was dieser Moniteur im Ernst» 
oder persiflirend , oder, — aus pariser Artig- 
keit gegen Fremde, aus ihm machte. Zum 
Dank für den geerndeten Beifall will er lieh 
nun in Paris niederlafsen, und hier eine deut- 
sche Oper errichten. Ob er mit feinen übri- 
gen Talenten auch das orphlüsche verbindet f 
aus Steinen Sänger und Tänzer zu fchaffen, 
mufs die Zeit lehren. Wo nähme er gute Sub- 
jekte für fein Unternehmen her ? Soll es lieh auf 
deutsche Opern beschränken , wie eng ist dann 
die Gränze der neuen deutschen Bühne in Paris. 
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Und überflöge er die Grande der Sfngstüke — 4 
denn was ist folchen Talenten unerreichbar! 
— und verstiege lieh mit angeworbenen dra- 
matischen Künstlern wandernder Theater, 
in das Fach des deutschen Schauspiels — « 
Ich mag nicht daran denken! *) 

Die grofse Oper ist in Paris auch im Ver- 
fall. Aufeer Lai s, der fich nicht immer gleich 

■ 

ist, hört man fast nur brüllende und dei- 
chende Sänger und Sängerinnen, Theüer wird 
mit den langen fchlecht genug gesungenen 
Opern das Vergnügen erkauft, das die Ballette 
gewähren, die, immer im vorigen Glanz, feit 
meiner Abwesenheit **) durch mehrere neue 

*) Die Erscheinung dieser deut«ehen im folgenden 
Winter eröffneten Bühne In Paris, hn nur wenig 
Wochen gedauert. Der Direktor verschwand, lieft 
die neue Gesellschaft im Stiche , und in nicht ge- 
ringer Verlegenheit. Die Katastrophe wird, wie 
ich hoffe, vnrs erste von neuen Unternehmungen 
ahschr ken , his der Geniu« des Geschmaks und det 
Kunst günstiger ist, als bei diesem, — Es gereicht 
aber den Franzosen, besonders den Schauspielern 
bei der Opera comiqiit, zur ßfirc, dafs fie dazu bei*, 
trugen, der armen verlafsnen Gesellschaft, in die- 
ser fchtimmen Kitastrophe einige Erleichterung zu 
Verschaffen, während fie bei ihren Laudsleuten den 
Vielen in Paris wohnenden Deutschen wenig Troll 
Fand. 

*•) Fragmente I. $4* ' 1 
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trefliche Tänzer und Tänzerinnen noch gewon* 
»en haben. Selbst das merkliche Sinken der 
Kunst des ersten aller Tänzer, V e s t r i s, wird 
kaum empfunden , da er in Milon , Beaupr6 
u. a. Wetteiferer neben fich hat , die ihn bald 
ersezen werden, und \yas Bau des Körpers, 
Fülle der Formen, und Schönheit des Kopfes 
— der bei Vestris fehr häfslich ist — betrift, 
ihn fchon übertreffen. Er bleibt immer noch 
ein grofser Künstler , wenn gleich die Abnah- 
me feiner Festigkeit in den Wendungen — 
das a plomb des Tanzes — fehr merkbar ist, ' 
und er diese Abnahme der Kraft, umsonst 
durch die Grazie , womit er felbst aus feinem 
Gleichgewicht taumelt, zu versteken fucht. 
Die Ballette Psyche , Telemach und Paris , erhal- 
ten fich noch als die erstenKunstwerke ihrer Art 
Nur ihre Dekorationen find alt und räuchricht 
geworden , und die Maschinerien zeigen durch 
ihr Knarren und durch Stokungen der Verwand- 
lungen ihr abgenuztes Alter. Desto frischer und 
lieblicher , find 2wei neue Ballette von Gardel , 
la noce de Gamache aus Don Quixote's Rit- 
terzügen, undla Dansomanie, ein wahres 
Meisterwerk des alten Gardel, der felbst den 
Tanznarren darin fpielt. Das an fich höchst 
mnbedeutende und leere Süjet, eines in den 
Tanz vernarrten und angeführten Alten, ist 
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durch die Zusammenstellung zu einem der an- 
genehmsten und unterhaltendsten Balletten ge- 
hoben. Alle vorzügliche Tänzer und fchöne 
Tänzerinnen find nach dem Verhältnifs ihrer 
Tafente an ihren Plaz gestellt, um ihre ganze 
Kunst zu entwikeln, und jeder von ihnen wett- 
eifert mit dem andern, es zu thun. 

Die meisten Talente des Gesanges und der 
Schauspielkunst im komischen Fach , vereinigt 
die Opera comique vom theatre itaüen. Hier 
lind, die Damen, St. Aubin, Scio, Du- 
gazon,Mlle Phillis ain£e, und die Herren» 
Elviou, Martin, Chenard und Solie, 
trefliche Sänger und Schauspieler zugleich. 

Die Opera buffa der neu errichteten 
Societe olympique , hat fich in der Gafse nie* 
dergelafsen, die von Bonaparte's vormaliger 
Wohnung , den Namen des Sieges erhielt. *) 
Mit allen Bühnen von Paris, auf welchem alten 
Ruhm und Namen fie fich auch ftüzen mögen % 
gebührt dieser, wenigstens gleicher Rang, und 
unstreitig der Vorzug in der Anlage und in- 
neren treflichen Einrichtung und Dekoration 
des Hauses. Das Orchester ist eins der ersten, 

•) Seitdem fpielt iie in *!em theatre Italien , und die- 
se leztere Gesellschaft, F Opera comique , hat fich 
mit der im theatre faydeau vereinigt. Das fchö- 
ne theatre olympique ftekt also wüste und leer! 
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und kein hiesiger Schauspielsaal gleicht die- 
sem an Wohlklang der Musik und des Gesan- 
ges. Auf keiner Bühne Italiens habe ich ei- 
nen komischen Sänger von der Stärke dieses 
Rafanelli im Gesang, im Vortrag des ko- 
misch deklamirenden Recitativs, und im Spiel, 
gesehen. Die längst auch in Deutschland be- 
kannte gute Sängerin Strina Sachi und eine 
Parlamagni, find brave Künstlerinnen. Ihr 
einfacher italienischer Vortrag flicht fonder- 
•bar mit dem Singsang des grofsen Haufens der 
Pariser Operisten der grofsen Oper ab; und 
ist daher wohlthätige Abwechslung für das 
Ohr. Das Publikum der italienischen Oper ist 
nicht grofs — und zuJdein , als dafs fie fich lange 
halten könnte. — Daher athmet man hier freier, 
als in den übrigen Schauspielen. Zudem hat 
das Haus felbst einen gewifsen geheimen Reiz ; 
man geht gerne hinein. Eine angenehmere, 
anziehendere Form , eine zwekmäfsigere Ein- * 
richtung , eine geschmakvollere Dekoration , 
läfst fich nicht erfinden, als der Baumeister 
Damesne in diesem Gebäude angegeben und 
ausgeführt hat. Hier ist weder von rein grie- 
chischem noch von rein römischem , noch von 
anderm reinem Stil die Rede , und darüber mufs 
man auch mit den meisten französischen leben- 
den Baumeistern nicht hadern wollen. , Das 
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Ganze ist ein Geschöpf der Phantasie des Künst- 
lers, eine architektonische Licenz; es fcheint 
den Regeln Troz und aller Konvenienz Hohn 
bieten zu wollen. Und doch ist der Reiz die- 
ses Ganzen unwiderstehlich; es hat wenig- 
stens griechische Einheit in der Anlage, und 
griechische Eleganz in der Dekoration. — Ich 
mufs , fo ungern ich die undankbare Arbeit ma- 
che , Gebäude zu beschreiben , Euch von die- 
sem doch noch etwas fagen, ohne mich an 
ftrenge Genauigkeit und an architektonische 
Ausmefsung zu binden. Ein weit geschlagner 
Bogen, und eine Halle von breiten Mafsen, 
öffnet an der Gafse deq Durchgang, zu einem 
vierekten fchönen Vorhofe. In der Mitte ist 
ein unbetretner Grasplaz, um welchen fich 
ringsher ein einfacher Säulengang anschliefst» 
der gegen den Plaz hin mit einem niedrigen 
leichten Gitter eingehegt ist. Darüber liegt 
eine offne Gallerie für den zweiten Stok des 
Hauses. Durch dieses Penstile kommt man 
zu einer geräumigen Vestibüle und zu der 
fchönen Doppeltreppe zum ersten Rang. Alles 
ist' breite ftarke Mafse in dieser Anlage, aber 
nichts ist fchwerfällig , nichts drükend. Die 
Verzierung ist fyarsam und einfach, aber nicht 
ärmlich. Die Säulentreppe führt zu den hei- 
tern, geräumigen Korridoren, zu den Logen- 
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thüren und zu dem Foyer (Gesellschaftssaal). 
— Eben fo frei als die äufsre Ansicht , ist der 
innre Saal, mit feinen offnen Gallerien und 
Logen , feiner hellblauen Hauptfarbe mit ver- 
goldeter Arabeskendekoration ; mit den frei- 
stehenden weiblichen Karriatyden von anmu- 
thiger Form , welche die obere Gallerie tragen ; 
mit einer Reihe fchöner Lampen, zwischen 
den Tragfiguren. Spielende Leichtigkeit, ge- 
fällige Heiterkeit, ist der Karakter des Innern 
dieses Saals. — Dann endlich der in eben dem 
Geschmak angelegte reizende Gesellschaftssaal 
(Foyer) der von feinem Balkon die Aussicht 
auf die Säulengänge des Vorhofes hat Auch 
hier ist die Harmonie der Farben und Dekora- 
tionen anziehend. Es ist unmöglich , Euch das 
Vergnügen , die angenehme Täuschung mit- 
zutheilen, die ich in diesem Saale empfinde. 
Ich trette auf den Balkon hinaus. Die Abend- 
* sonne beleuchtet die Säulengänge und den Vor- 
hof. — Ist das Platon's Akademie? find es 
Aspasien's lokende Hallen ? Dort wandeln un- 
ter den Arkaden Arm in Arm zarte griechische 
Gestalten, leicht geschürzt, mit flatterndem 
Gewände. Ist es ein Chor junger Lehrlinge 
der Griechen? kommen fie Opfer zu bringen 

in dem Tempel der Musen und Grazien? 

Operntand, flüchtiges Gebilde; die Täuschung 
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ist verflogen! Hinter ihnen her ziehen hafsli- 
che Karrikaturen in parisisch -böotischem Ko- 
stüm, mit fouverainen Hosen, dikgepolsterten 
Halsküfsen, kurzen Rüken, ftruppigem Haar, 
Knotenkeulen in den Händen. Unvef schämt 
zudringlich nähern lie lieh den Weibergrup- 
pen. — Es waren Mädchen des palais royal, 
und ihr Gefolge find hiesige Incroyablei. — 
Der Traum ist verschwunden. Ich bin wie- 
der in der Opera buffa von Paris. 



• » 

* » 

Parit, . 

Das Bürgerfest des vierzehnten Juli 
Ist gefeiert ; zwar nicht in dem Geist und 
mit der Wirkung des Bundesfestes vor zwölf 
Jahren, aber doch mit vielem Pomp und mit 
Wohlbehagen aller, die daran Theil zu neh- 
men lieh nicht fch'ämten» Denn das fcheint 
der Fall mit den höhern Pariser Bürgerklafsen 
2zu fein, die am Vorabend dieses Tages aufs j 
Land fuhren. Andre von dieser Klafse , die 
nie weifs was fie eigentlich will, fahen dem 
Feste eine Stunde beim Schlufs Zu, um es zu 
tadeln oder doch die Achseln drüber zu zuken* 
Tout cela , hiefs es , n'est pas tout d fait 
mal; c'ejt meme assez bien organise: maif 
d lafin, qu'est ce qu'on nous donne toujours y 
maif toujourr ? de larnpions et dt fusees ! *) 
Es liegt etwas wahres in diesem Tadel. Die 
meisten jezigen Volks - Feste find einförmig 
und lieh einander gleich. Man warf dem Di- 
rektorium den Opernpomp in den Dekoration 

*) „Alles das ist nicht ganz ühel, es ist fo^ar ziem- 
lich gut eingerichtet. Am Ende aher, was ist's? 
Immer und immer nichts als Lampen, nichts als 
Raketen I* 
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nen und Aufzügen feiner Feste vor, aber es 
war doch Abwechslung , es war wenigstens 
dichterische und malerische Bedeutung darin* 
Alle Feste der jezigen Regierung bestehen 
hauptsächlich in Illuminationen und Feuerwer- 
ken. — Genug aber, wenn der grofse Haufe, 
für den fie bestimmt find, fich daran freuet: 
und es gehört die eiskalte Gleichgültigkeit der 
höhern Pariser Klafsen gegen alles was ge- 
schieht dazu, um das gestrige Fest nicht gut 
angelegt, nicht abwechselnd und unterhaltend 
zu finden. Es ward von dem Volk, zwar ohne 
laute Aeufserung der Freude, aber doch ge- 
inüthlich , und in ungestörter Ruhe und Ord- 
nung genofcen. Das war um fo woblthätiger, 
nacn a llen den fatalen dumpfen Gerüchten, 
die feit einigen Wochen in Paris umherschli- 
chen , von einer an diesem Tage ausbrechen- 
den neuen Revolution, Contrerevolution — die 
verhafsten Worte ! — von einem grofsen Unter- 
nehmen , von der Proklamation eines neuen über- 

flüfsigen Titels des GrofsKonsuls und 

kurz, geschehen follte etwas, dem man felbst 
keinen Namen zu geben wufste. Da waren 
fchon viele verdächtige Leute arretirt, andre 
waren von Paris entfernt, und eine Menge von 
vierzig, fechszig, ja hunderttausend wehrhafte 
Männer in Paris angekommen. — Ich habe nie 



an eines dieser unzusammenhängenden Gerüch- 
te geglaubt Im Vertrauen auf Bonaparte , und 
auf einen heitern Himmel — denn es regnet 
alle Tage — überlies ich mich , fo leicht und 
kurz als möglich geschürzt , von Morgens zehn 
Uhr, bis fpät in die Nacht, dem Strom der 
flutenden Volksmenge in den elyseischen Fel- 
dern, dem Schauplaz des Festes. — Ich will 
versuchen, einige Hauptzüge des Festes zu 
zeichnen ; und mufs mit dem Vorabend begin- 
nen. Freies Schauspiel war in allen grofsen 
Theatern, Grofse Volkshaufen warteten fchon 
von Morgens an auf die Oeffnung der Thüren , 
welche um zwei Uhr geschah. Gedränge von 
allen Seiten , auf den Bänken , in -den Gängen 
und Logen. In diesen lieht eine Reihe Tag- 
löhner in kurzen Jaken auf den Vorderlehnen; 
zwischen ihren gespreizten Beinen fteken die 
Köpfe fizender Hallendamen mit ihren grofsen 
Klapphauben durch. Bald wildes Gesumse, 
bald polternder Lärm allenthalben. Dazwischen 
das Geklingle und Geschrei : Veau d lafraiche , 
qui boit! der Wafsertriiger, welchen die Li- 
monadiers für den Abend ersezten. Die Unter- 
haltungen find laut und allgemein. Der Last- 
träger in feiner ersten Rängloge, lieht ein 
Fischweib auf dem entfernten Balkon gegen- 
über f und bietet der Freundin einen guten Tag ! 
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eine Gemüseverkäuferin im Parterre erzählt 
einer Blumennymphe droben in dem fast un- 
sichtbaren Paradies eine Marktneuigkeit, das 
Publikum hört ftili zu, und wiehert dann Bei- 
fall. — So wie aber der Vorhang in die Höhe 
rollt, herrscht tiefe Stille, die nur durch Bei- 
fallsklatschen der Kenner oder durch gewalti- 
ges Lachen über wizige Einfälle unterbrochen 
wird, — In der That ist es zu bewundern, 
mit welchem zarten Takt dieser in feinen 
äufsern Formen fo rohe Pariser Häufle bei fol- 
chen öffentlichen Schauspielen , jede fchöno . 
Stelle hascht und jeder gutgesp : elten Scene 
feinen Beifall zollt. Erfahrne Schauspieler 
versichern , dafs der Takt dieser Menschen 
weit richtiger, als der des gewöhnlichen Pu- 
blikums fei; und weit entfernt fich zu ver- 
nachläfsigen, treten fie vielmehr mit Vergnü- 
gen vor ihnen auf. — Welche Kluft zwischen 
diesem und dem deutschen Jan Hagel! — Un- 
vermuthet, und fehr willkommen, erschien 
mitten in diesem Volkstumult, Bonaparte 
unter donnerndem Beifallslärm in feiner Loge. 
Gegen Abend drängten fich hundert- 
tausende zu Fufs, zu Wagen und zu Pferde 
nach den elyseischen Feldern , um die halb- 
fertigen und die vollendeten Zubereitungen 
zu dem Fest zu fehen , die Tempel , Theater, 
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Amphitheater, Tanzsäle und Denkmaler. Vor 
allen reizte die Neugier, der aus Wachsleine- 
wand über ein Lattengerüst zusammengena- 
gelte fünfzehn Ellen hohe Genius des Ruhms 
mit der Posaune, auf der Spize eines von 
flachen Brettern an der Barriere von Chaiüot 
oben am Fahrwege aufgethürmten Felsens, 
aus welchem die Vulkan - Explofion eines 
Feuerwerks hervorsteigen foll. — Der Frie- 
denstempel auf dem grösten freien Plaz (grand 
carre) der elyseischen Felder, ist von fehr 
edler Architektur und macht eine imposante 
Wirkung, Er ruhet auf hundert und acht dop- 
pelt und dreifach gestellten, wie gelber Mar- 
mör gemalten dorischen Säulen. Seinen vier 
Fronten gegen über, flehen Obeliske, Säulen 
und Trophäen, den französischen Armeen ge- 
widmet. Der grofse Plaz auf der andern Seite 
(Carre de Marigny) ist ringsum mit grofsen 
und kleinen Theatern besezt; weiter hin find 
Rennbahnen, Tanzsale, Orchester. — Vom 
M:\rsfelde herüber donnerten Kanonen beim 
Untergang der Sonne, und donnerten wieder, 
als fie amj Festtage über Paris aufging. 

Die Musterung der Konsulargarde war an 
diesem Tage aufs höchste glänzend. Die ganze 
französische Generalität in und um Paris in 
Gailauniform , die Konsuln, die Minister und 
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d^s Gefolge in vollem Staat Um zwölf Uhr 
fafs Bonaparte im Konsular - Kostüm — feine 
unvortheilhafteste Kleidung — zu Pferde! Wo 
er ging und ritt, begleitete ihn heute mehr 
wie fönst Geklatsche und der Zuruf: vive 
Bonaparte I Mit französischer Artigkeit 
nahm er aus den Händen fich ihm in den Weg 
{teilender Frauenzimmer Bittschriften an, und 
reichte fie dem ihm immer zur Seite gehenden 
General Lannes. Desto militärischer verfuh- 

1 

ren die wachhabenden Officiere in den Sälen 
des Schlofses gegen die anständigen Zuschauer. \ 
Die Damen , fo war das Kommando , follten vor 
den Fenstern, die Männer hinterwärts liehen. 
Diese französische Galanterie, ward mit Kol- 
benstöfsen und andern militairischen Mifshand- 

* lungen ausgeübt ; als die Menge nicht augen- 
bliklich gehorchte, ward: Soldats tri avantl 
kommandirt, und der gröste Theil aus den 
Sälen vertrieben. „Ist es denn" fragte ich einen 
Soldaten der Garde f neben welchem ich ftand , 

. „ist es der Wille des Konsuls , dafs rechtliche % 
Leute in feinem Hause fo g^mifshandelt wer- 
den ? " Der Soldat zukte verständlich genug die 
Achsel , indem er auf feinen insolenten Officier 
fah, der mit dem Anstand und den Ausfällen 
eines Stükknechtes umhertobte. — Es war zwei 
Uhr, als ich bei Very im Tuilleriengarten zum 

Meyers Briefe auf Frankreich. X, 16 
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Mittagefsen, und dann zu den Kocagnema- / 
sten ging. Ein achtes fröhliches Volksspiel ! 
Matrosen und Bauern beJkletterten fechs in der , 
Reihe aufgerichtete Mastbäume, an deren Spi- 
zfe, an mit Laub umwundenen Reifen, die Prei- 
se für die hingen, welche die Höhe erreichten. 
Dis waren filberne Becher und Löffel, Hüte, 
halbe Duzend Strümpfe, Halstücher u. dgL 
Mühevolle und doch vergebliche Arbeit für 
Viele! An den fchlüpfrig gemachten Masten, 
glitten fie, nach kaum halb erkletterter Höhe, 
wieder herab ; Pfeiffen und Lachen war ihr 
Lohn, Einige erreichten mit nervigter Muskel- 
kraft die Höhe und den Preis, und fuhren da- 
mit, unter dem Zujauchzen de^ Volks, wieder 
an dem Mast herunter. 

Garnerin flieg mit feiner Frau und zwei 
Begleitern in einem AeroStaten auf, fchwang 
I lieh über Paris hinaus , um feine weite Reise 
(yoyoge d long cours) zu machen. Die w e i t e 
Reise blieb zwar nur in der Zeitungsankündi- 
gung, doch flieg er in einer Entfernung von 
fünfzehn franz. Meilen erst "wieder herab , fezte 
die Reise am folgenden Morgen mit eben dem 
Ballon bis etwa vierzig franz. Meilen von Paris 
fort. — G. rnerin h;.c neulich bei dem Minister 
des Innern um den Titel eines Aeronaute du 
Gouvernement angehalten. C h a p t a 1 antwof- 
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tete ihm : er fei ja der Aeronaute par txceU 
lence , habe keinen Konkurrenten und bedürfe 
also keines Titels, 

Nach der Luftfahrt trieben in dem Carre 
de Marigny die italienischen Polichinelle, die ■ 
französischen Arlequins und Pantalons ihre 
Späfse, die Seiltänzer ihre Luftsprünge, die 
Marionetten ihre Hoptänze , die Taschenspie- 
ler ihre Künste; alle auf einmal. Rings um 
den Plaz ftanden ihre bunt dekorirten Bühnen ; 
allenthalben war etwas zufehen, zu belachen, 
zu beklatschen. 

Zwei und zwanzig in den elyseischen Fei* 
dem vertheilte Tanzpläze , jedes mit Orchestern 
von vier und zwanzig Instrumenten, wurden 
eröffnet ; aber zum Tanz ist das Pariser Volk 
noch nicht wieder elektrisirt, als es vordem 
war ; es fehlt noch immer viel an Her lauten 
Frölichkeit der fich fönst mit vollem Herzen 
freuenden Franzosen , an der Lust, öffentliche 
Feste ganz zu feiern* Davon fah ich ein frap- 
pantes Beispiel, das die innere Lage eines 
Theils des Volks, den leidenden Zustand, aus 
welchem es hervorgeht, und feine Muthlosig- 
keit beweiset. Wohlbedächtlich verschweigen 
die Journale folche redende Zü£q, wenn fie 
die allgemeine Frölichkeit des Volks an feinen 
Festen ausschreien. Einer meiner Freunde 
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fand , während das Fest in vollem Gange war , 
den Taglöhner feines Hauses ruhig an der Thür 
liehen. Warum , fragte er ibn , gehst du denn 
nicht mit deinen Kindern zum Tanz jin die 
elyseischen Felder? „Ich habe, kein Geld für 
dergleichen, aber hier vielleicht Gelegenheit 
einige Sous zu verdienen." So, fagte fein Herr, 
hattest du mir wohl damals nicht geantwortet» 
als die Königin von Frankreich einen Dauphin 
geboren hatte. — „Hm ! erwiederte der Tag- 
löhner, jene Zeiten find nicht mehr: damals 
v konnten wir uns freuen, weil wir uns wohl 

befanden — jezt find wir noch krank." 

Wohlgeordnet war bei der Polizei des Fe- 
stes die Einrichtung, die Volksmafse durch 
Vertheilung der Schauspiele aller Art, auf ver- 
schiedene Plaze zu zerstreuen, zu theilen, in 
beständiger Bewegung zu erhalten. — Die Efs- 
und Trinkwaaren reizten auch den beifsendsten 
Hunger, den brennendsten Durst nicht. Alle 
Genüfse hatten einen unreinlichen Anstrich. — 
\ Der Ermüdete mufste einen Plaz zwischen den 
Füfsen der Gehenden fuchen. Die wenigen 
Miethstühle wurden mit achtfachen Preifsen 
bezahlt. 

Der Abend grauete kaum , da flammten fchon 
^ Pechkränze und Talgschalen , Lichter und Lam- 

pen in allen Theilen des Waldes. Nach einer 
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halben Stunde war er ganz umleuchtet, mit v * 
feinen Tempeln, Pavillons, Sälen, Alleen und 
Plazen, Alles glänzte in buntschimmerndein 
Feuer, difseits und jenseits der Seine. Dort, 
am Ausgang der NationalBrüke, erhob fich 
vor der Fa^ade des Saals des Corps legislative 
ein herrlich erleuchteter Siegestempel, mit 
Sinnbildern, Altären, Statuen, Trophäen, 
Denkmälern und Namen der Heerführer, de^r 
Armeen, der Kriegsthaten und Eroberungen. 1 
— Wohlthätiger war im Walde felbst der An- 
blik des vorerwähnten Friedenstempels, der 
in einer mit grofser Kunst des Mahlerischen 
geordneten innern Beleuchtung mit bekränzten 
Kronleuchtern, einem transparenten Feenpal- 
last der Fabel glich. Auf dem weiten Plaz 
umher brannten Pyramiden, Orangebäume, 
durch Laternengehänge miteinander verkettet. 
Wie in einer abstralenden Glorie verklärt, 
ftand in der Mitte, der Tempel des Friedens. 
Das Conservatoire der Musik führte darin rau* 
sehende Chöre, Friedenshymnen, Triumph* 
Symphonien von Gluck, Gossec, Lesueur, Me- 
hui Jiuf. Der erste Paukenschlag der begin- 
nenden Symphonie von Gluck, war das Signal 
zur allgemeinen Stille der wenigstens fünfzig 
tausend auf dem grofsen Plaz versammelten 
Menschen. Selbst der zarteste Ton der In$tru- t 

i 

m 

V 

» i 

i 

t 



Digitized by Google 



/ 

% 

mente war hörbar. Alles horchte den Har- 
monien ; und dem Plaudern ward Stille gebo- 
ten , wenii es «iner wagte , Stührer der Ruhe 
zu fein, die felbst von der Natur begünstigt 
ward : es war der ftillste Abend dieses Som- 
mers. — Nicht weit von mir ftand eine Gruppe 
Husaren. Sie fprachen laut, und klapperten 
mit ihren Säbeln. Silence ward gerufen : die 
Herren kehrten lieh nicht daran. Paix! aux 
militaires *) tief erzürnt ein wohlgekleideter 
Bürger neben mir. Einer von ihnen wandte 
fich rasch um: est ce d nous, quon s'addres* 
se? „ — Oui c'est d vous Citoyens ! y „Qui 
ose He nous aphostropher ainsi?" „Nous, 
rief derselbe Mann fehr ftark, nous> qui vous 
payons!" **) Die Soldaten ftuzten einen Au- 
genblik, und gingen dann fchweigend weg. 
'Solche treffende Erinnerungen dürfte unter an- 
dern Umständen wohl keiner wagen, diesen 
mehr als jemals vorlaute^ und keken französi- 
schen Soldaten zu geben ; und fre wifsen lieh 
zu einer andern Zeit dafür durch barsche, 
Herrische Ausfälle gegexi die ruhigen Bürger 

*) Soldaten : Äille da ! # 

**) „Meint man uns damit?" — Allerdings, Bürgef, 
i euch meint man. — „Wer untersteht fich uns eine 
Iblche Weisung an geben ?" — Wir, die wir cueh 
bezahlen. 
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zu rächen , auch wenn eine glimpfliche Wei- 
sung zureichte. 

Ein krachendes Meteor erschien plözlich 
feuersprühend über dem Tempel. Ein grofser 
mit Feuerwerk aller^ Art, gefüllter Ballon», 
war in einer Waldgegend aufgestiegen, und 
entladete fich erst hoch in der Luft. Es war 
der fchönste Augenblik dieser Nacht. Der 
Wald, die Stadt, die weite Gegend umher; 
war von der ftarken Explosion hell erleuchtet; 
der lodernde Luftkörper zerplazte mit tausend 
Feuerkugeln und Raketen an der finstern Folie 
des nachtlichen Himmels. — Dagegen war 
das nun folgende fogenannte grofse Feuerwerk 
ein kleinliches Schauspiel. Zwischen der Thea* 
terdekoration von bretternen Felsen , ftiegeft 
Raketen , Lichtkugeln und Bomben einzela 
hervor. Nur ein Moment, es war der lezfefe 
des Festes, die Explosion des Vulkans, machte 
einige Wirkung. Während dieser langen Stuu* 
de des Feuerwerks drängte fich die Volksmafse 
zum Erstiken auf dem Fahrwege, in defsen 
Aussicht das Feuerwerk aufstieg. A bas ler 
chapeaux! ä bas les petits enJanU ! *) rief 
man von allen Seiten, wo, durch die hohe» 
Hüte und durch die in die Höhe gehobene* 

# ) »Hüte ab! mit den Kindern I" 
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Kinder, die Aussicht gehindert ward. Die fehr 
verzeihliche, aber bei folchem Gedränge ge- 
fährliche Gewohnheit der Pariser, ihre Kin- 
der, grofs und klein, mitzuschleppen, machte 
eine fehr humane Maafsregel der Polizei not- 
wendig. In einem der Seitengänge des Waldes 
war ein Büreau für verlohrne Kinder er- 
richtet. Die vielen fich verirrenden und nun 
nach den verlohrnen Eltern winselnden Kin- 
der, wurden in diese Polizeibude gebracht, 
wo die Eltern Äe wieder zu finden wufsten. 

Merkwürdig war die allgemeine ungestörte 
Ruhe und Ordnung, die während des ganzen 
Tages unter der ungeheuren Mafse von Men- 
schen, welche ohne Uebertreibung auf mehr 
als eine halbe Million anzuschlagen ist, herrsch- 
te. Nur ein Trieb, eine Begierde , die zu fe- 
il en, beseelte alle. Keinen Zank, kein Diebs- 
geschrei hörte man , empfand kein muthwilli- 
jj;es Gedränge ; man fah felbst keinen Betrunk- 
en und würde das leztere dem wirklichen 
«Genufs des Vergnügens am liebsten verziehen 
haben. Die Ordnung herrschte unter den Zu- 
schauern durch fich felbst, ohne Erinnerung 
durch angeschlagne Plakate, ohne Zwang der 
Bajonette , die an dem Tage unsichtbar waren. 
Durch Ruhe und Ordnung bei den Volksfesten, 
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haben fich die Pariser von jeher ausgezeichnet. 
Diese Nation, braucht zu ihrer Freude nicht 
das Vehikel des berauschenden Brantweins. , 
Statt defsen trinkt jeder einen Becher d la ' 
fraiche, oder aux groseilles — mit Eis 
gekältetes oder Johannisbeersaft gefiirbtes Was- 
ser — oder höchstens ein Glas Wein — und 
bleibt bei Sinnen. In fehr gesuchten Ausdrü- 
ken fprechen die heutigen Journale von der 
Stille bei dem Fest, das fie keiner andern Ur- 
sache zuschreiben , als dem vollen Gcnufs der 
dem Volk gegebnen Freuden, „Das Vergnü- 
gen felbst , fagt ein Journalist , hatte die Vor- 
sorge übernommen, welche Unfällen vorbeugt. 
Allenthalben fah man den lärmenden Tumült 
der Fröhlichkeit, aber eben fo auch die ruhig© 
Wachsamkeit guter Ordnung, welche den Ge- 
nufs des Vergnügens fichert und erhöhet — 
Die Kunst hatte ein neues Elysium in das alte 
(champs elysees) hineingezaubert. Gänzliche 
Vergefsenheit des Vergangnen , tiefe Sicherheit 
bei der Gegenwart, fufse Hoffnungen von der 
Zukunft, gänzliche Entfernung aller Unruhe, 
aller Furcht, war die Seele des Festes. Das 
Fest habe drei Millionen gekostet , ftgen die 
Leute, welche die Freude nach Thalern fchär 
zen, und beim Sinken des Geldwertes ge- x 

> 
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Winnen. Dis Fest, versichern wir, hat nicht 
mehr als dreihundert tausend Franken geko- 
stet. " u. w. C h a 1 g r i n , ein Architekt der 
Regierung, hatte den Pomp und die Gebäude 
des Festes, Ilespreaux die Lustbarkeiten 
angeordnet. ' 

Es war nach Mitternacht, als ich den gros- 
sen Sammelplaz verlies , wo die Tanzorchester 
fortfuhren, für wenige Tanzende zu fpielen. 
Treflich erleuchtet fah ich noch den Eintrachts- 
plaz , den MarinePallast und mehrere Hotels 
jenseits der Seine. Selbst die unförmliche Na- 
tionalSäule machte, erleuchtet bis an die von 
Pechpfannen lodernde Spize, eine fchöne Wir- 
kung aus der Ferne, Die Seiten des langen 
Weges, von der Barriere der elyseischen Fel- 
der bis auf diesen Plaz hin, glichen, mit ih- 
ren brennenden PyramidalFormen, zwei feuri- 
gen Mauren , die an diese Feuersäule zusam- 
menstiefsen. — Der enge Durchgang in den 
Tuilleriengarten war nicht ohne Gefahr. Die 
ganze Menschenmafse tnufste fich gegen das 
einfache Gitterthor hin zusammendrängen , um 
' hindurch zu kommen. Man ward in dem Ge- 
dränge fortgetragen. Irgend eine zufällige 
Stokung im Thor, oder ein durch Unruhstifter 
angelegter Lärm auf dem Plaz, wäre in einem 

■ 
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*Augenblik für viele tödtlich geworden. Es 
gab einen folchen kurzen Augenblik, wo Ge* ( 
schrei in dem eng geprefsten Hauffen entsJ-and, 
der mich mit Angst an die bekannte gräfsliche 
Scene am Abend der Vermählungsfeier des lez- 
ten Königs erinnerte. Nach dem Feuerwerk 
auf diesem Plaz, wurden in der G^fse zwischen 
den Mauern des jezigen MarinePallastes — da- 
mals Garde des Meubles — zwölf bis fünf- 
zehn hundert Menschen durch eine plözliche 
Stokurig in dem Gedränge der Weggehenden, 
theils erstikt oder ftarben an den Folgen dieser 
Marter. — Wie wohl ward mir, als fich die 
drängende Mafse durch das Gitterthor hindurch 
gearbeitet hatte, und ich von meiner Furcht 
erlöset, frei in den TuillerienGarten hinaus- 
schweifen konnte \ Auch dieser Garten und der 
Pallast der Regierung war herrlich erleuchtet. 
Desto fparsamer aber brannten einzeln die Lieh- 
ter und Lampen an den Fenstern, oder über den 
Thüren der Privathäu>er in Paris, die dem Po- 
lizeibefehl zu illuminiren fchlecht gehorchten. 
Ein Pariser Journal bemerkt : Hafs in der Strafse 
Lazare eine arme Wäscherin die Fenster ihres 
dritten Stoks fchön erleuchtet hatte, während 
an dem ganzen Palais ihres Nachbarn, einest 
Millionair*, nur~acht Lampen brannten. — Feier- 
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lieh war die nächtliche Stille in allen Gafsen , 
in einer Stunde wo in dem entfernten Theil 
ganz Paris noch auf den Beinen ftand. Die Po- 
lizei hatte alles Fahren verboten. Das war eine 
Behaglichkeit dieses T^ges mehr, mir aber der 
Eintritt in mein ftilles Zimmer um zwei Uhr 
nach Mitternacht über alles behaglich. 

Unter den Lobgedichten auf dieses Fest ist 
£tns, das ich hier, nicht feines poetischen Wer- 
thes , fondern defswegen aus einem öffentli- 
chen Blatt abschreibe, weil es in das höchste, 
wiewohl noch immer zweideutige Lob ein- 
stimmt, welches viele Franzosen nur über die 
jezige Regierung zu fagen wifsen, dafs fie nehm- 
lieh fich der alten nähere. Es ist von einem 
Exkapitain der Jäger, ganz in dem kindlich 
lÜfslichen Ton gesungen , den vordem die Sän- 
ger dieser wegen ihrer Liebe zu ihrem Vater 
fchimpflich genug berüchtigten , Kinder anzu- 
stimmen pflegten. 

* O douce ivrefst, o transports ravifsans! 
Dans tous les yeux le plaisir brille. 
La gründe et joyeuse Jamille 
Fail retentir fair de /es chants* 
Un heros a ferme le temple de la guerrc f 
Et Von revoit enfin defortunes instant s 

% 
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O mes amis, le bonheur des Rnfants 
Fait assez teloge du Pere. *) 1 

*) "0 des füfscn Taumels, des feiigen Entzükens! 
Freude glänzt in allen Augen. Durch die Lüfte 
fchallen Gesänge der gTofsen fröhlichen Familie« — 
Ein Held hat den Kricgstemnel geschienen. Ge- 
segnete Zeiten kommen endlich wieder. . . . . 
Freunde ! der Kinder Glük ist die (ehernste Lobrede 
des Vaters." 
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* Paris. 

1 Unter zwei Stadtgegenden würde mir, wenn 
ich lange in Paris wohnte, die Wahl fchwer 
werden. Die eine , ist das Quartier des Mont;- , 

'S 

blanc, die Gafce dieses Namens — auch Chaus- 
see ck Antin genannt — , und der damit zusam- 
menstofsende Boulevart, bis hinauf nach dem 
Quartier des Tempels. Die zweite, dieVor- 
, Stadt St. Germain. Jede- hat ihr eigenthQmli- 

< ches Schöne und Anzügliche. Dort in dem 
Quartier Montblanc, ist's die offne Lage der 
' grofsentheils neuen Hätaser mit ihren Garten, 
die freie Luft, die zwar bevölkerten , aber doch 
nicht gedrängt vollen Gafsen. Hier in der Vor- 
y Stadt St. Germain , zuerst die herrliche weite 

Aussicht des Quays an der Seine, die an Grofs- , 
heit wenig ihres gleichen in europäischen Städ- 
ten hat ; dann die hinter dem Quay liegenden 1 
breiten Gafsen, Bourbon, de l'Universite, Do- ' 
xninique, Grenelle, Varennes u. a. vordem von 
den ersten Familien bewohnt. , Diefe Gafsen 
find von dem Lärm der innern Stadt frei, rein- 
lich und ruhig , fast einsam , und daher in dem 
geräuschvollen Paris um desto angenehmer. 
Viele große Häuser find kaum halb von klei- 
nen Bürgerfamilien bewohnt, in andern find 
Fabrikanlagen gemacht. Auch die Mietpreise 

* 
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flehen hier aufser allem Verhältnils mit denen 
in der innern Stadtgegend der Tuillerien, des 
palais royal und der Schauspielhäuser. Füt 
eine Reihe von Zimmern, die da monatlich zwölf 
bis fünfzehn Karolinen gelten, bezahlt man liier 
vier bis fechs. Für zwei Karolinen findet man 
im ersten Stok fchon ein Paar elegant meublirte 
Zimmer. *) 

Die vielen Sehenswürdigkeiten in dieser ^ 
Vorstadt, Besuche und Geschäfte, führen mich 
oft dahin. Es ist zwar eine kleine Reise von 
dem Hötel de VEurope am obersten Ende der 
Strafse de la loi , wo wir jezt wohnen: aber 
zum Fahren können mich in Paris nur zwei x 
Dinge zw : ngen : — Regenströme, die in die- 
sem Sommer (ich freilich nur zu oft ergfefsen f 
oder diegroi'se Hize, die hier jezt eben fo feiten 
ist, als in Eurem Norden. Um Paris kennen 
zu lernen , um es zu beobachten, zu ftudiren. 
um feine Schönheiten , wie feine Eigenheiten, 
zu mustern und zu geniefsen, mufs man in Paris 
gehen, und unterweges feine Pausen machen. 
— Auf meinen Fufsreisen nach der Vorstadt 
St. Germain, habe ich mir zwei Ruhepliize 

*) Seitdem <fie Engländer wieder in Mafse nach 
Paris ftromen, follen diese Preise über das doppelte 
gestiegen fein. Ein Reisender Tagte mir diese Marse 
iiätte im Sommer 1802, zwölftausend betragen. 
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Erwählt. Die fchönen Bäder Vigie r*s , auf 
dem Hinmarsch , zur Stärkung ; und das lieb- 
liche Kaffeehaus, in der Mitte der Brüke, 
da, wo Heinrich de* vierten EquesterStatue 
fönst ftand, auf dem Rükwege, zur Erfrischung. 
Meine beiden Stationen verdienen Eure nähere 
'Bekanntschaft. Ich empfehle fie jedem Fremd- 
ling, der, wie ich, in Paris wandert ; er wird 
es mir dänken. 

V i g i e r's , auf der Seine an der Tuillerien- 

/ brükefchwimmende, undftark besuchte Flufs- 
bäder, find das Muster einer guten Anstalt 
dieser Art. Die äufsere Ansicht dieses fchwim- 
menden Badegartens ist höchst reizend ; ein 
grofses Flofs mit blühenden Gebüschen, Bäu- 
men und Blumenbeeten , aus welchen in der 
Mitte das Badehaus hervorragt. Der überste- 
hende breite Rand des Flofses, trägt einen rings- 
umher laufenden mit Erde gefüllten Kasten, 
aus welchem Orangebäjime, Sirenen - und Jas- 
minen- und Rosengebüsche, junge Platanen, 
hochschwankende Pappeln hervorwachsen , und 

' mit den fchönsten Blumen abwechseln. Diese 
blühende Laubwand , birgt die niedlich geord- 
neten und dekorirten Badekammern an derFlufs- 
seite gegen die Neugier und gegen die Sonne, 
weht durch die Fenster Wohlgerüche herein* 
An der Eingangsseite ist ein Zelt zwischen dem 



• * 

t 

Digitized by Google 



- =57 — 



r 



Baum- und Blumengang und den Zimmerfen-^ 
stern ausgespannt, mit Tischen und Stühlen 
zum Frühstük darunter. Längs dem Ufer liehen 
Ormgebäume zu einer Allee geordnet , die zu 
-einem kleinen Pavillon führt. Die innern' Ein- 
richtungen , find vortreflich. Für ein warmes 
oder kaltes Bad, mit erwärmten Handtüchern 
und Schlafröken wird nur 30S0US bezahlt. Ein 
geringer Preis für diesen Genufs des Nüzlichen 
und Angenehmen. Einige Sous giebt man für 
die fchnelle und aufmerksame Bedienung frei- 
willig und gern ; 12 Sous kostet eine Schale mit 
guter Bouillon und geröstetem Brod; jedes 
andre Frühstük hat feinen bestimmten Preis, 
wird reinlich bereitet, und unter dem Blumen- 
zeit genofsen. — Das Kaffeehaus mit dem 
Garten, auf der andern Seinebrüke (pont neuf) 
mögt' ich le Cajfee du bort Henri nennen, 
ohne mich der Sünde zu fchämen, eine folche 
Kleinigkeit mit dem edlen Namen des Mannes 
zu belegen , an defsen Denkmal auf eben die-^ 
ser Stelle jeder gute Franzose vordem einen 
Blik der Liebe hinauf warf. Das Pläzchen ist 
fo freundlich ; die Aussicht auf die Seine und 
an ihren herrlichen Quays hinab , fo grofs und 
anziehend ; der Horizont fo frei. In einem 
eleganten Salon , der fich gegen ein Gärtchen 
öfnet, in welchem auserlesene Blumen und 

Meyers Briefe am Frankreich. I. 17 
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Gewächse sorgsamst gezogen werden, findet 
man- ein vortrefliches Frühstük und die Blätter 
des Tages, Dahinter und im Garten felbst find 
noch mehrere kleine Kabinette. Das Kaffee- 
haus ist keines der besuchtesten in Paris, und 
mir fchon deswegen angenehm. 

Es folge mir nun, wer von Euch fich rühmt 
ein guter Fufsgänger zu fein : denn unsre 
Wanderung umfafst den weiten Raum der Vor- 
stadt St. German und der Boulevarts. Der 
lange Weg wird Euch ein wenig ermüden , 
aber nicht gereuen, 

' Das Museum der Mineralogie im 
Münzhotel *) ist, feitdem ich es fah, in fei- 
nem äufsern Glanz und innern Reichthum nicht 
nur unverändert, fondern noch vergröfsert und 
verschönert. Ich finde manchmal den alten 
Lesage, Stifter dieser in ihrer Art und in 
der Pracht der Aufstellung einzigen Samm- 
lung, und feine noch ältere Schwester an dem 
ägyptischen Feuerheerd des grofsen prächtigen 
Hörsaals mit chemischen Arbeiten beschäftigt, . 
und lerne von ihnen. In dem obern Stok find 
noch einige Kabinette für die vermehrten 
Sammlungen angeordnet. 

An dem Quay im Angesicht der National- 
Brüke, finden wir den neuen Saal der ge- 

*) Fragmente II« i 4 ?< . 
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sez gebenden Versammlung indem vor- 
maligen Pallast Bourbon , von einem Architek- 
vfen Gisor erbauet. Er war dem abgesezten 
Rath der Fünfhundert bestimmt. Ich müfste 
Zeichner fein, um diesen grofsen , glänzenden 
Saal, wenigstens im Umrifs anschaulich dar-, 
stellen zu können. Mit mehr Pracht ist in Frank- 
reich vielleicht kein Gebäude dieser Art errich- 
tet und dekorirt , als dieses — und das, in den 
Jahren des tiefsten Verfalls der Staatsfinanzen i 
und der Armuth des grösten Theils feiner Bür- 
ger, wo die uri£lüklichen Handwerker und an- 
dre Arbeiter, von der Regierung mit Papier 
ohne .Werth bezahlt wurden. Der Gedanke 
feilscht bei mir den Eindtuk dieser glänzen- t 
den Halle. Ich glaube in diesem Pallast einen 
jener mit Goldflitterri behängten privilegirten 
Staatsdiebe, Lieferanten, Agioteur, u. dgl. zu 
fehen, der des Armen fpottet, ihm einen Stein 
ftatt Brod zuwirft. — Der Saal mit feinem 
Halbamphitheater, feinen Tribünen, feiner Red- / 
«erbühne, feinem Präfidententhron , leuchtet 
vom fchönsten Marmor, voh Bronze, Akajou- 
holz , Sammt und Gold. Die Statuen römischer 
und griechischer Gesezgeber lind Redher und 
die allegorischen Basreliefs , find von/ einem 
zwanzigjährigen Bildhauer Lemot, der jezt 
aus Italien zurükgekommen ist, um die er- 

s 
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Itern — bis jezt nur Modelle voji Gips — in 
Marmor auszufuhren. Die Schönheit der Kup- 
pelform dieser von oben herab beleuchteten 
Halle, mit der Harmonie der Farben, dem zarten 
Geschmak, der finnreichen Kunst gepaart, be- 
zaubert das Auge: aber mir drängt lieh nun 
einmal jenes Bild auf; es fchwebt mir vor, 
wehin ich an diesen glänzenden Wänden blike. 

Ich verweile lieber , in der polytechni- 
schen Schule *), dieses vordem bourboni- 
schen Pallastes. Jussieu, der Botaniker, 
fagte mir, als ich vor fünf Jahren mit ihm im 
Pflanzengarten ging, und feine Klagen über die 
Verschwendung det> direktorial Regierung ^or- 
te : « unser Garten jfrürde fehr verbefsert wer- 
den können , wenn das Direktorium auch nur 
eines der vielen überflüfstgen chemischen La- 
boratorien in der polytechnischen Schule ein- 
gehen liefse, und diese an Schülerschnizer 
verschwendeten Kosten unserm Garten fchenk- 
te." Sein Wunsch ist erfüllt. Von den vier 
und zwanzig zur Uebung der Zöglinge vordem 
bestimmten Laboratorien, find nur fünf noch 
übrig, und ihr verschwenderischer Kostenauf- 
wand ist zum Thöil def innern Verbefserung 
des Instituts gewidmet. Die Säle für die Samm- 
lung architektonischer Modelle, und für die 

*) Fragmente U. 8*. 
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Zeichnungsakademie , find zwekmafslg geord* 
net, und die Beleuchtungsart der lezten durch r 
in verschiedner Richtung angelegte Fenster 
der gewölbten Saaldeke , ist fehr vortheilhaft 
für die Zeichnung nach Gipsen und nach le- 
bendigen Modellen. Apoll von Belvedere ftan* 
auf der Tribüne dieses akademischen Saals. 

Längs dt>r Seine, weiter abwärts, ist dsfe 
InvalidefcHaus*), dieser dem Alter, dem 
Verdienst, den „Verwundeten, doch unbesieg- 
ten Kriegern," gewidmete, mit königlicher 
Pracht und erhabener Menschlichkeit erbauete 
Pallast. — Innerhalb der Einfafsungsmauer des 
grofsen Plazes Vor der Fac,ade Find die vier an- 
tiken Pferde von vergoldeter Bronze aus Vene- 
dig aufgestellt, und dazwischen Kanonen und 
die angeketteten kolofsalen Sklaven von dem 
Verschlagenen Denkmal Ludwig des vierzehn- 
ten. Man lieht dieser den tchönen griechi- 
schen Kunstwerken durchaus ungünstigen Auf- 
stellung, die Verlegenheit, oder die Ünge- 
ßchiklichkeit in der Wähl eines Plazes für fie t 
deutlich genug an. Sie Werden bald hoch, 
bald niedrig, bald rechts, bald links, und im- 
tner ungeschikter gestellt und gewendet. Voll 
dem Plaz des Louvres wurden fie nach dem 
der Invaliden gebracht, und follen, wie es nun 
heifst , wieder taach dem Plaz vor dem Kon* 

*) Fragmente I, 67. 
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iularpallast wandern. Dort wie hier, und al- 
. lenthalben werden Tie unvortheilhaft fteheu, 
fo lange man fie auf einen grofsen Raijm iso- 
lirtl Die Ansicht dieser Pferde ist hier zu ge- 
/ sondert ; fo einzeln geitellt , verlieren fie fich 

in dem weiten Raum, ihre Form fällt ins 
Kleinliche, ihre Fehler werden fichtbarer. Ihre 
^ vortheilhafteste Ansicht würde eine in mäfsige 
Höhe gestellte Gruppe fein. Man finnt auf 
ein NationalDenkmal , und die Wahl fiel bis 
jezt nur auf ungestaltete Formen. Mich deucht, 
der Zwek würde ganz erreicht werden , wenn 
man auf einem der fchönen Pl'äze der Haupt- 
stadt einen Triumphbogen errichtete , und den 
i - ■ 

Siegeswagen der Republik, von diesen auslta- 
lien erbeuteten Pferden gezogen, darauf ftell- 
te. Sie waren, fo weit man ihrer Geschich- 
te muthmafslich folgen kann, bestimmt, Na- 
tionalDenkmäler zu verherrlichen, Trophäen 
des Sieges zu fein. Dazu eignet fie der Ka- 
rakter , den der griechische Künstler ihnen gab , 
der Stolz, der Muth in ihrer Haltung. Vor 
feonap arte's KonsularPallast würden fie an 
ihrem Plaz stehen ; nur ftelle man fie, wie es jezb- 
heifst , nicht auf die Pfosten des eisernen Git- 
» ter^erks vor den Tuillerien. *) 

*)^Das ist jezc geschehen ; ich kann mich aber nicht 
uberreden, daß die Pferde ficht als Dekorationen 

_ 1 
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• Das Haus der Invaliden wird jezt nur von 
dreitausend und zweihundert alten oder verr 
Wundeten Kriegern bewohht, feitdem in meh- 
rern Städten der Republik folche Prytanäer* er T 
richtet, und die^ zehntausend Bewohner, für 
welche- hier Rautn ist, vertheilt find. Ein al- 
ter Soldat führte mich zuerst hinauf in die 
Bibliothek, die Bonaparte, wie die In- 
schrift über der Thür fagt, für die Invaliden 

hat einrichten lafsen. Sffe besteht aus vierzehn- 

« 

tausend Banden, militairischer, historischer 
Und geographischer Werke, und aus Biogra- 
phien berühmter Helden älterer und neuerer 
Zeiten. Eine Reihe Invaliden fafs emsig lesend 
an den Tischen umher. Ich bat den Biblio- 
thekar, einen alten Officier, mir einen Ban4 
des Plutarchs zum Nachsehen zu reichen. Er i 
that es, mit der höflichen Aeufserungt di$ 
Sammlung fei fönst nur zum Gebrauch der 
Bewohner des Hauses bestimmt. — Die Wohn- 
zimmer, die Schlaf - und Speisesäle werdest 
reinlich, doch nicht luftig genug gehalten. Ia 
der Leinenkammer findet jeder Invalide, nach ^ 
feiner Nummer, .feine gereinigte Wäsche irjt 

(blche* Gitterprosten ♦ vortheitliaft ausnehmen, wie 
mir ein Freund aus Paris fchreibt. Die Aufstellung 
ist fast fo unge?chikt, wie die zu Venedig, übet 
einem gothischen Kirchenportal , es war» 
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numerirten fächern , und liefert wöchentlich 
diefchmuzigezurük. — Der Tempel des Mars, 
vordem die berühmte Kirche der Invaliden*), 
War jezt in vollem Pomp des Sieges , des mit 
Strömen Bluts theuer errungenen Sieges deko- 
rirt Unter der Kuppel vor dem hohen Dom, 
vordem die Stelle des Hochaltars , lieht auf ei- 
Her Estrade die bekannte fchöne Statue des 
ruhenden Kriegsgottes von Bronze. Um ihn 
her, find Trophäen der lezten Siege in Egyp- 
ten und bei Marengo , Tafeln mit den Namen 
belohnter Krieger, Schilder mit den Namen der 
Armeen , und ihren Thaten. Ueber dem Ge- 
simse rings an dem Gewölbe hin, fteken die 
in diesem Kriege eroberten Fahnen, von allen 
formen , Farben und Zeichen , und unter dem 
Dom find fie in dreifachen Reihen über einan- 
der geordnet. Achthundert und zwei und 
zwanzig folcher Trophäen paradiren in diesem 
Tempel. Die ganze Zahl der von jeher ero- 
berten Fahnen, Standarten und Flaggen In Pa- 
ris, wovon der gröste Theil noch aufbewahrt 
wird, oder zu Dekorationen in den Häusern 
der Regierung angewandt ist, beträgt, nach 
der Angabe des Aufsehers dieses Tempels, 
dreitausend und fünfhundert Stük. — Mit die- 

# ) Diese Bestimmung hat fie nun feit Kurzem wieder 
erhalten. 
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sem Apparat des Kriegsgottes, ftehen die In- 
signien der katholischen Religion , als Reste 
der vormaligen Kirche, im fonderbaren Kon- 
trast. Es find Vorstellungen der himmlischen 
Seligkeit, Gruppen musicirender Engel und 
wunderthatiger Heiligen, an den Platfonds 
des Doms und der Kapellen , marmorne Heili- 
genbilder , wovon einige in allegorische Figu- 
ren der Welttheile u. dgl. umgewandelt find. 
An der breiten Seitenwand des herrlichen 
Doms ist das Grabmal des grofsen Turenne's, 
aus der Kirche von St. Denis, errichtet. Es 
imponirt, to grofs, fo allein, wie es da fleht. 
Die Innschriften lind davon genommen : blofs 
der Name des Helden fteht an der fchwarzen 
Marmorplatte des Sokels, hinter welchem die x 
Reste des Körpers ruhen. Sie wurden in dem 
Kirchensturm von -St. Denis gerettet, und ei- 
nige Jahre in der Skelettensammlung des na- 
turhistorischen Museums aufbewahrt *). In 
der grofsen Niche gegenüber ist das Goblins- 
Gem'älde des Uebergangs über den Rhein im 
J. 167z unter Türenne's Heerführung aufge- 
stellt , und an den Seitenwänden des Tempela 
find Schlachtengeqd'älde und Darstellungen aus 
der neuesten französischen Geschichte, unter 

*) Fragmente IL 64. 

1 
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andern der Heldentod des edlen Desilles 
zu Nancy im Anfang des Bürgerkriegs. — 

Als ich das leztemal an einem fchwülen 
Mittage das Invalidenhaus verlies, ging ich 
gegen die Seine hinaus, in das Wäldchen vor 
der Auffahrt des Pallastes. Im Schatten fafs hier 
ein alter gelähmter Soldat, und fchnizte feine 
Krüken. Um ihn her waren Haufen halbnakter 
Kinder der Anwohner dieses Planes : einige 
fpielend, andre fchlummernd im Grase. Eine 
fchöne malerische Gruppe! Ich gesellte mich 
zu ihr, und fand mich bald mit dem alten 
ausgedienten Krieger im Gespräch. Er erzähl- 
te mir, von de Grafse's Seeschlacht, in wel- 
cher eine Kanonenkugel ihm die Hüfte zer- 
schmettert habe. „Seit zwanzig Jahren, fagte 
er bewegt, lebe ich hier denNation zur Last, 
und kann ihre Wohlthaten s nur mit Efsen, 
Trinken und Schlafen vergelten, und nichts 
anders thun, als, wie ihr feht — mir Kruken 
machen." Von Bonapart e's Aufmerksamkeit 
und Liebe zu dieser VerpÜegungsanstalt aus- 
gedienter Krieger , fprach er mit dem ruhigen 
ungeschmükten Ton des wahren Lobes, fo wie 
vpn der Unterstüzung feiner Befehle ztfm Be- 
sten des Hauses durch den General Berruyer, 
den Gouverneur der Invaliden. Aber die Un- 
terbedienten ! Hier , wie in-den meisten Ver- 
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pflegungsanstalten , find es Wucherer, Wenn 
die zur Untersuchung der Speisen beorderten | 
Officiere einige Tage ausbleiben , ist es gleich* 
an den fchlechtern Speisen und Getränken 
merklich. — Diese Pflegekinder der Nation 
erhalten täglich eine Portion Fleisch, — frei- 
lich nicht grofs, — Suppe, Gemüfse, und ein 
Maas Wein zum Mittagefsen , das um neun 
Uhr Morgens fchon aufgetragen wird: zum 
Abendefsen um fünf Uhr, abwechselnd Gemüse 
und Fleischspeise, und alle zwei Tage ein 
•Brod, zwei und dreiviertel Pfund. fchw!i\ Das 
alles , und die eingemischten Anekdoten, er- 
zählte er mit der gutmüthigen Weitschweifig- 
keit des Alters. — Vive Bonaparte ! rief er J 
den Hut fchwenkend, als ich aufstand, und i 
ihm ein Stiik Geld reichte. „Daräuf trinkt, gu- 
' ter Freund, auch in meinem Namen!" Die 
Kinder- Gruppen um uns her, erhielten auch 
eine Gabe ; ihr Jubeln lokte die entfernten Ge- 
fährten. Meine Taschen waren bald erschöpft , 
und der Anlauf der Kinder dauerte fort, 
troz der Abmahnungen des ehrlichen Alten. — 
Wir fchieden, und ich durchstreifte diefüdli- 
chen, dichtbelaubten und einsamen Boulevarts 
an den Vorstädten hin, bis zu der Stern- 
warte und der Goblins Manufaktur. Jene 
ist noch im Werden, wie fie e« vor fünf Jah- 
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ren war *). Einige fchone Säle lind fertig, 
ftber noch ohne Apparat* Ein grofses Fem- 
rohr ist noch immer unvollendet. Das Gestelle 
dazu fchien mir doch nicht die Leichtigkeit 
des Mechanismus und die Eleganz der Arbeit', 
wie das Herschel'sche zu Göttingen, zu haben. 
Die zu den Beobachtungen mit dem drei und 
zwanzig füfslgen Fernrohr hinausgebaute brei* 
teTerrafse, beherrscht einen freien weiten Ho- 
rizont. Aber es fehlt an den Fonds, um die 
Vollendung des grofsen Gebäudes und alles 
defsen, was damit in Verbindung fteht, zu be* 
schleunigem 

• Die fchonfc Manufaktur def Göblina 
war hingegen, vielleicht felbst unter der kö* 
biglichen Regierung nicht in fo grofser Thätig* 
tigkeit, als f\e jezt ist. Vierzig Weberstühle 
arbeiten , und doch , — es fcheint ein Wider* 
Spruch -~ wurden die Arbeiter nie fchlechtef 
bezahlt, als jezt. Unter den fechs und neun* 
gig Webern, erhielten 2ehn der geschiktesten 
— Künsler ifi ihrem Fach noch vor kur* 
Zern, das Tagelohn eines gemeinen Hand wer* 
kers, von aLivres und loSous. Erst feit we- 
hig Wochen ist ihnen einfe Zulage von 15 Souä 
zugestanden, wovon fie, ärmlich genüg, mit 
Ihren Familien leben mäfsen. Oft bleibt dio 
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Bezahlung Monate lang rükstandig. Der Ta- 
gelohn der übrigen ist im Verh'ältnifs ihrer Ge- 
schiklichkeit geringer. — Die Gebäude der 
Manufakturen find erweitert. Sie verdankt 
ihrem Aufseher und Direktor Gui 11 au me au 
— - einem eben fo fachkundigen als gefälligen 
Kann, der mich in dem Institut herumführte, 
— grofse Verbefserungen und mehrere wichti- 
ge vervollkommnende Erfindungen. Einige 
neue Weberstühle find fo eingerichtet, dafil 
das Stük, welches man weben will, in feiner 
ganzen Dimension aüf einmal aufgespannt, 
und fo bearbeitet wird , ohne dafs es, wie bis- 
her, auf- und abgerollt werden darf. Auch 
das Ori^inalgemülde darf nicht mehr auf - und v 
abgerollt werden , fordern fleht ausgespannt 
rieben dem Weber, und wird von oben herab 
durch mit Klappen versehene Dachfenster be- 
leuchtet. Ausser der vorteilhaften Beleuch- 
tung des Gemaides, das fönst im Dunkeln ver- 
stekt hinter dem Weberstuhl ftand, wird noch 
der Vortheil durch diese Einrichtungen er- 
reicht, dafs der Arbeiter, fowohl das Gemälde, 
als auch feine gewebte Kopie, ganz vor fich 
hat, die Wirkung des Ganzen befser beurthei- 
len kann , und dafs beide mehr geschont wer- - 
den, als fönst, da fie nur Theil weise foviel 
entrollt wurden, als der Arbeiter in einer Wo- 
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che oder in einem Monat verfertigte. Nun 
kann nun künftig, ftatt nach Kopien von Ge- 
mälden aus alten Schulen, nach den Original- 
. bildern felbst in der Goblins Manufaktur gear- 
beitet werden, ohne zu besorgen, dafs lie 
dureh Auf - und Abrollen verdorben werden. — 
Eine zweite Verbefserung ist, dafs man mit 
Wolle allein webt, und zu den Lichtpartien 
keine Seide mehr genommen wiftt. Die hellen 
Farben Nuan9en in Wolle, lind zarter, viel- 
facher, und ihre Wirkung in den lichten Thei- 
len felbst ist kräftiger, als die in Scfide. Das 
fchöne Spiel dieser Farben, die fanften Ueber- 
gänge und Abstufungen ihrer Schattirungen , 
mufs man in dem gjrofsen Magazin der Manu- 
faktur fehen, wo die in einzelnen Bündeln ge- 
wikelte Wolle , Reihenweise in Börtern liegt. 
Die Ansicht dieser tausendfach kolorirten Mas- 
sen , fefselt das Auge wie ein fchönes Bild. — 
Es find auch Zeichnungssäle zum Unterricht 
der Arbeiter eröffnet. Was ich aber noch in 
dieser vortreflichen Manufaktur immer ver- 
mifse, ist eine beharrlich gute Wahl der Ori- 
ginalgemälde , nach welchen gearbeitet wird. 
Es follten doch wohl nur Stüke von vorzügli- 
chem Kunstwerth, nur interefsante Darstel- 
lungen fein, die man durch diese lange und 
mühsame Operation nachbildet, und durdh die 

v 




Dauer der Arbelt felbst gleichsam verewigt« 
Aber nicht allein unter dem Vorrath der feit 
vielen Jahren fchon verfertigten Goblins , fon- 
dern felbst unter den noch bearbeiteten Stü- 
ken , giebt es Kopien nach Gemälden, welche 
das Manierirte der altfranzösischen Schule, 
und alle ihre Sünden an dem guten Geschmak 
in der Kunst an fich tragen ; biblische Geschich- 
ten eben fo alltäglich als uniijterefsant, Indefsep 
fcheint man von der fchlechten Wahl der Ori- 
ginale zurükzukommen. Ich fah auch Kopien 
nach Coregio und Raphael, und Gemälde von 
vorzüglichen lebenden französischen Malern 
auf den Weberstühlen, fo wie unter den fchon 
fertigen Goblins. — Drei Arbeiter führen in / 
vier Jahren ein gewebtes Geiwüde mittlerer 
Gröfse aus , und in diesem VerhJUtnifs ist der 
Preis von vier bis fünf tausend Livres für ein 
folches Gemälde mäfsig. Die Goblinsstüke wer- ✓ 
den zu Dekorationen von Staatsgebäuden ge- 
braucht, und bei feierlichen Gelegenheiten 
werden öffentliche Säle damit dekorirt, und 
fie wie vordem als Ehrengeschenke gegebene 
Der Graf von Livorno erhielt, bei feinem Be- 
such des ersten Konsuls, drei grofse Stäke. 

Einen Fehlbesuch machte ich den Elevet 
de lapatrie, deren Hausportal dieUeberschrift 
trägt : respect au Malheur. Es ist eine mi- 
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litairische Armenschule , mit dem antiken Na- 
men: Pritane'L 150a Knaben von 8 bis 15 
Jahren werden auf Staatskosten darin militai- 
risch erzogen, und behalten die Wahl, fich 
diesem oder dem Handwerkstande zu widmen. 
Mir fehlt aber noch die genaue Kenntnifs der 
innern Verfafsung, da, wie gesagt, mein heu- 
tiger Besuch fehlschlug, und der Thorwäch- 
ter mich vom zweiten Hofe mit der Bedeutung 
zurükrief : am Dekadi fei das Institut nicht für 
Fremde offen. Ich fah blofs die kleinen Bur- 
ßche in ihren Husarenuniformen, mit ihrem 
kleinen Gewehr, als in Kinderspielen, auf die 
Wache ziehen, Schildwachstehen u. dgl. 

Ich war hier in der Gegend meines noch 
nie unbesucht vorbeigegangnen Pflanzen- 
gartens. Am Eingange find Buden mit dem 
fchönsten Obst. Nachdem ich das gravitätisch 
liebkosende Elephantenpaar *) besucht, und 
mit Brod gefüttert hatte , — ein Zoll , den je- 
der Zuschauer ihm bringt, — trug ich mei- 
nen Obstkauf unter die Ceder vom Libanon. 
Per Siz hat, aufser dem romantisch klingen- 
den Namen feines Baums , wenig anziehendes. 
Die ftolze Ceder wächst auf der mitlern Höhe 
des Gartens in voller Majestät empor, ihre 
Krone verbreitet fich im weiten Umfang; aber 
*) Seitdem itt einer der Elephantcn gestorben. 

V 
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unwirthbarer und fo winterlich als fie, ist kein 
Baum. Zwischen dem traurigen Stachellaube 
ihrer kalten Aeste nistet kein Vogel ; nur den 
fehnarrenden Ton des Todtenvogels hört man 
zuweilen in dem Wipfel; herbstlich fauset dec 
Wind durch das ftarre dem fanftern Hauch 
unbewegliche Laub. — Ich verlafse den Garten 
nie, ohne einen Fund gemacht zu haben. Als 
ich heute von feinem Hügel herab kam, fand ich 
Daubenton's Grab, einige Schritte hinteC 
der Ceder. Auf dieser glüklich gewählten Ru- 
hestätte des Nestors der französischen Gelehr- 
ten , ist ein einfach fchönes Denkmal errichtet. 
Die gebrochne Säule von orientalischem Gran 
nit, fteht mit ihrem Fufs von weifsem Mar- 
mor, zwischen malerisch gruppirten grofsenV 
Erzstufen, versteinerten Stämmen, kristallisir- 
ten Gips -und Salzklumpen; Noch War keine 
Inschrift daran; der Karakter des Denktnala 
felbst ist redend genug. Ich traf an dem Gra-* 
be einen feiner vormaligen Schüler, einen jun- 
gen Naturforscher, der mit tiefer Rührung von 
den lezten, immer noch den Wifsenschaften 
und dem Vaterlande gewidmeten Tagen des 
achtzigjährigen Greises fprach. Bonaparte hat-, 
te ihm eine Stelle im Erhaltungs - Senat ver- 
liehen, und gleich iti der ersten Sizung rühr- 
te ihn der Schlag. Von einem feierlichen Le-l 

Mejers Briefe aus Frankreich. I. lg 
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chenzuge begleitet , ward Daubenton auf der 
Anhöhe des Gartens, in welchem er fich durchr 
feine vieljährigen Arbeiten pnd durch die An* 
Ordnung der Mineralsammlung, einen bleiben- 
den Ruhm erwarb, begraben. 

Von dort ging ich in die Schule der Arz- 
tieikunst (e'cote de Me'decine), und fand in 
dem Amphitheater eine Versammlung von mehr 
als fünfhundert Zuhörern der chemischen Vor- 
lesungen der beredten F o u r c r o y's. Die Fres- 
ko - Gemälde waren vordem zum Theil Allego- 
rien aufLudwig.den fechszehnten , den Stifter 
dieses fchönen Hörsaals. Seit der Zeitrechnung 
der neidischen Republik, find die Inschriften imd 
Hauptfiguren geändert. Eine der neuern latei- 
nischen Inschriften gehört zu der Klafse der 
Wortspielenden Aphorismen, .worin die Pariset 
lieh To lehr gefallen. „Um Menschen zu mor- 
den," fagt diese Ueberschrifr an dem Saalge- 
simse, „waren die alten Theater geöffnet, 
tmsre find geöffnet, damit die Menschen ler- 
nen , lange zu leben/* *) — Der grofse Aeskulap, 
der wenigstens in dem Wandgemälde dieser 
medicinischen Schule den Vorsiz führt, wolle 

den Lehrern und Schülern der französische* 

■ - • v 

*) Ad caedts hotnintttn prisca theatr* fatebani» 

üt longum discant vivere noitra patent. 

v 
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etwas berüchtigten Arzneikunst, die Wahrheit 
dieser Worte Verleihern T 

Den Pallast Luxemburg, einst der 
Wohnsiz des gestürzten Direktoriums der fran- 
zösischen Republik, fand ich als das Bild der 
Verwüstung, gleich einem geplünderten und«* 
zerstörten Sehlofse wieder. Wenigstens konnte 
ich mich dieser Idee nicht erwehren, fo zufäl- 
lig auch die Veranlafsung war. Der Pallast 
ist dem Erhaltungs- Senat eingeräumt, *) und 
wird neu eingerichtet Die Oeflfnungen der 
Fenster und Thüren waren mit Brettern ver- 
nagelt; Schutthaufen lagen umher; das Innre 
war ausgeräumt und öde. Zur Ausschmükun^ 
des^Pallastes hatte das Direktorium fqhon hun- 
derttausende verwendet, und wenigstens fo- 
viel werden die jezigen Einrichtungen kosten« 
— Der Anblik der großen Fa9ade, erinnerte 
mich an den Pomp, an die fchimmernde Pracht 
jenes gestürzten Direktoriums, das, als ich 
wenig Monate nach feinem Antritt in Paris 
war, viel versprach, aber nachher in über- 
xnüthigen Stolz ausartete, und durch despoti- 
sche Eingriffe eine Konstitution wieder zer- / 
trat, von welcher Frankreich Gutes hoffte. 
J)ie Personen, woraus dieses Direktorium da- 

*) Auch dem zweiten Konsul ist nun hier feine Woh- 
nung angewiesen. 
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tnals bestand, find vergefsen. Carnot, un- 
streitig einer der ersten un4 fähigsten Köpfe 
in Frankreich wird, fehr mit Unrecht, ver- 
nachläfsigS und lebt in Brüfsel. *) Dabin 
hat fich auch fein gefrifsiger Verfolger an dem 
' fchandlichen Tage des i&ten Fruktidors, der 
Verschwender Barras, zurükgezogen , der 
einzige von den Direktoren , der während fei- 
ner Eegierungs -Würde grofse Schäze zu fatn- 
meln, und fie aus feinem Schiffbruch zu ret- 
ten verstand. Letourneur ist, glaube 
ich , Priifekt. Lareveillere Lepaux, ein 
fchwacher, leicht zu täuschender, aber gewis 
ein edler Mensch, und gutmüthiger Schwär- 
mer, 1 lebt in feiner Heimath zu Angers. Rew- 
bel — den der Haft, besonders aufserhalb 
Trankreich am meisten verfolgt, der der Urhe- 
ber aller Uebelthaten , der Vetter aller Gauner 
-fein mufs, und der am Ende blofs deswegen 
felbst ein Räuber war, weil es wortspielen- 
de Geken belustigt, dafs dieser Titel feinem 
Namen nur den Tausch eines Buchstaben ko- 
stet — Rewbel ist Besizer und Bewohner 
eines unbedeutenden Gutes von dreifsig Mor- 
gen Landes; das einzige, was ihm feine Wür- 
de eingebracht hat , wenn er nicht fchon frö- 

Seitd m hat man ihn zum Tribun gemacht. 
Ist dal eines Gamets rechter Plaz? — 

* 

/ 
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her Eigcnthümer davon war. Unverdächtig* 
und bedeutende Männer, die mit Rewbel als 
Direktor Umgang hatten, ihn ge- au beobach- 
ten konnten, ohne übrigens Freund * oder auch 
nur gelind* Beurtheiler dieses ftarrköpfigen, 
rauhen Mannes zu fein, haben mich versichert, 
er fei nicht vermögender aus dem Direktorium 
gegangen, als wie er hereingekon men war; 
fie haben meine von ihm immer gehabte und 
auf ftarken Privatgründen beruhende Meinung 
von feiner Uneigennüzigkeit, und von feinem 
unbestechlichen Karakter aufs neue bestätigt. *) 
~— Ueberhaupt mag die Schilderung, welche 

• * * 

ich von den Personen des damaligen Direkto- 
riums öffentlich entwarf,**) der Vergefsenheifc 
hingegeben fein: aber auch nach allen meinen 
neuen Erkundigungen über diese ephemeren 
Regierer Frankreichs, finde ich keine Ursache, 
einen Zug » wenigstens von vier dieser Gemälde, 

*) Ihre und mein* Meinung von RewM ist feigem 
durch die öffentliche Stimme in ' rankreich falbst, 
die ihn iu einem Amt, Präfektur oder <1gt be- 
stimmt, gerechtfertigt. Zur ersten Magistrats persoA 
fehlen Rewbel die änfsern Formen und mehreri 
Nichtige Eigenschaften t als Geschäftsmann ange-» 
stellt, wird er auf feinem Plaz fein; es ist ein un- 
terrichteter Kopf, und ein ehrlicher und unbcrtcchj« 
licher Mann. 

•») Fragmcatt L 
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zurükzunehmen. Nur das von Barras ist un- 
vollständig ; oder vielmehr, einzelne Züge 
darin find nicht fcharf und kenntlich genug an- 
gegeben, wie ich fie hätte angeben können, 
tvenn gebietende Rüksichten , die ich vor je- 
dem rechtlichen Mann persönlich zu verthei- 
digen weifs, mich nicht damals davon zurük- 
gehalten hätten und immer zurükhaltea wer- 
den. Uebrigens lehrt es die Geschichte 

aller Zeiten, und vor allem die des lezten 
Jahrzehnds in Frankreich, dafs jede gestürzte 
farthei in ihrem Grabe nur mit Schande bela- 
stet wird. Das kann dem ruhigen partheilo- 
sen Beobachter unsrer Zeit eben fo wenig ent- 
gehen , als ihn in feiner Meinung irre machen ; 
Was dehn auch einige platte Schmeichler jeder 
regierenden Parthei, und jede» herrschenden 
Meinung , einseitige Deklamatoren , kurzsich- 
tige Nachbeter der fchwazenden Menge, die 
fich in Deutschland wie in Frankreich änden, 
dagegen fchreien mögen. Nichts weiter da- 
von — und von den Todten I Wir können um 

t a 

fo eher diese Vergangenheit vergefsen , da uns 
die Gegenwart fchönere Hoffnungen von der 

Dauer des aufkeimenden Glükes von Frank- 

♦ 

reich giebt. 

Das philosophisch ftille Gehölz hinter dem 
Pallast Luxenburg, ist noch "immer der Lieb- 
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I lingsaufenthalt einiger Stillen im Lande, des 
Alters und der Freunde der Wifsenschaften. 

« 

Die Entfernung von dem Stadtgewühl in die- 
ser Einsamkeit, ist fo woblthätig unter dem 
dichten Schatten der Üppig gewachsnen, un- 
verkünstelten Bäume. Noch immer wird der 
Verlust der vor zwanzig Jahren umgehauenen 
Hälfte dieses fchonen Waldes bedauert. Näch- 
stens wird die neue Gartenanlage an dieser 

noch öden Stelle gemacht werden. — 

Es giebt Tage und Stunden im Leben, wo 
alles zusammen trift , um den Geist auf Eine 
Vorstellung zu leiten ; wo alles , was auf un- 
3erm Wege uns begegnet, identisch uns zwingt, ' 
eine bestimmte Richtung'auf diese Vorstellung 
zu nehmen. Einen folchen Morgen erlebte ich 
vorgestern. — Sterben und Grab — war diese 
Vorstellung. Klingt es nicht, fast wie eine 
Elegie? Allenthalben \tro ich ging, fand ich 
Gräber, Bahren, Grabmäler, Modergeruch. Ja, 
ich war dem Sturz in eine Gruft der Verwe- 
sung nahe. Schon einige hundert Schritte von 
meinem Hause rafselte mir ein fchwarzer Lei- 
chenkasten, fchmal und Lng, auf vier Rädern, 
entgegen. An der Vorderseite ist auf dein 
Boy, inweifs, das f?tundenglaft, uridderTod- 
tenkopf genäht , darüber die Worte : honneur 
f unebre. In diesen Kasten wird der von dttn- 
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nen föhrnen Brettern zusammengenagelte Sarg 
von hinten eingeschoben: und fo traben zwei 
Schlechte Gäule mit dem Todten zu Grabe. 
Das ist jezt ihre lezte Ehre des Begräbnisses, 
nachdem fie lange ihren Todten versagten, 
was ihren Hunden zu Theil wird, ein ehrli- 
ches Grab. Honneur funebrel doch die 
Worte fchreiben fie daran f wenn ihnen gleich 
die Sache fehlt. *) 

In dem Pantheon, wo man den Einsturz 
der Kuppel noch panisch fürchtet, und deswe- 
gen mit grofsen BaugestelJen , wodurch die 
halbe Kirche mit Schutt angefüllt wird , daran 
ausbefseft und befestigt , führte mich der Auf- 
seher, ohne dafs ich es ihmhies, in die Tod- 
tengewölbe. Noch find hier die plumpen höl- 
zernen Sarkophage, die Voltairs Asche, und 
die Reste des Mannes der Natur und Wahr- 
heit einschliefsen. Die abgezehrte ekelhafte 
Todtenhand ragt noch aus Rousseau's Gra- 
be hervor. **) Fällt Dir hiebei das fchrekende 
•Mährchen unsrer Ammen nicht ein ? die Hand 
des Kindes das feine Eltern fchlägt, Tagen fie, 
wächst aus dem Grabe hervor, und wächst, 

■ 

i" . . • 

*) Auch das hat fich geändert. Die Beerdigungen 
werden mit fteigendem Pomp wieder begangen. 

**) Fragmente I. I7>. 
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abgehauen , eben fo oft wieder hervor, -ry 
Armer Rousseau l — * 1 

Ich ging aus diesen Grüften die Strafss 
Victor hinan. Eine zweite honneur jurubre, • 
doch' etwas anständiger als die vorige, begeg- 
nete mir hier. Ein fch warzer offener Wagen 
war es, mit ^iner auf vier Stüzen ruhenden, 
mit Boy in Gewändern behängten Decke. Ueber 
den fchlechten Sarg hing ein weifs umfafstes 
fchwarzes Tuch. Die Pferde und einige Lei- • . 
chenträger »gingen im Schritt. Der vorigq Lei- 
chenzug mochte zu den Pübelgüttern leiten: 
diesem Pomp war es anzusehen, dafs er einem 
Todten aus der höheren Bürgerstufe galt. — 
Vorüber, in eure Gruft ! — Ich ging kaum zwei 
hundert Schritte, da zog ein dritter Leichen- / 
kondukt vor mir her. Öieser erregte meine 
Neugier. Man begrub einen reichen Mezger, 4 
nicht nur fehr anständig , fondern felbst feier- ' 
lieh und mit bescheidnem Aufwand. Der Wa- 
gen hatte eine noch zierlichere Form als der 
vorige, war mit Gewändern reicher noch be- 
hängt , die fchwarze Sargdeke hing bis auf das 
Pflaster herab. Vor den Pferden, von einem 
fchwarz gekleideten Kutscher geführt, gingen 
zwei Todtengräber in grauen mit fchwarz aus- 
geschlagnen kurzen Röken. Dem Leichenwa- 
gen folgte ein Polizei - Beamter in fchwarzer 

- 

/ 

m 
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Tracht , mit einem weifsen Stab in der Hand. 
Drei Söhne des Verstorbenen in langen Man* 
teln, und ein ftarkes Gefolge feiner Freunde 
mit dem Trauerflor gingen hinterher. Ich 
folgtö dem langsamen Zuge nach dem Begräb- 
llifsplaz , einem vormaligen Garten des Non- 
nenklosters St. Catharine , dem einiges Ge- 
bifsch und die noch übrigen Pappelweiden , ein 
heiteres Ansehn geben. Solcher öffentlichen 
Gemeinanger zum Beerdigen — das franzö- 
sische enterrer ist hier das eigentliche Wort 
— hat Paris vier. — Zwei Träger zogen denLei- 
chenkasten unter feiner Decke hervor , rann- 
ten damit zwischen Tragstangen den Plaz hinab, 
wo das Gefolge der Freunde an der fch malen 
Gruft ihren Verstorbenen erwartete. Er ward 
hinabgelafsfen , und das Loch zugeworfen/wo- 
bei der Policeibeamte die Aufsicht hatte. 4 — 
.Fünfzig Schritte hinter mir fah ich eine grofse, 
niedrige von Brettern abgeschlagne Hütte. Die 
Thür war offen ; man ging aus und ein ; auf 
den Gesichtern der Herauskommenden, erin- 
nerte ich mich erst nachher , Züge des Ab- 
scheueS bemerkt zu haben. Eine unzeitige Neu- 
gier trieb'mich hinein. Wie konnte ich einen 
folchen Anblik vermuthen ! Es war dunkel und 
einsam In der weiten Hütte. Ich trat einige 
Schritte vorwärts ; ein Brett des leicht gelegteö 
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Fufsbodens, wankte, fein Schall hallte dumpf 
aus der Tiefe herauf, Modergeruch flieg mir 

entgegen fchwindelnd taumelte ich zurük 

von dem Rande einer offnen weiten Todten- 
grube! Ich war allein; noch einen Schritt wei- 
ter — und ich wäre hinabgestürzt! Diese leich- 
ten Bretter, dekten eine etwa hundert Fufs 
lange, fünf und zwanzig Fufs breite ünd.tiefe 
Grube. In der Glitte der bretternen Bedekung 
war eine Oefnung. Hier werden die Leithen- 
kästen hinabgelafsen , und Lagenweise neben 
einander gestellt. Eine volle Lage überdekt man ' 
mit etwas Erde und ungelöschtem Kalk, und 
fezt, bis die Grube bis an den Rand voll ist, 
eine zweite , dritte , vierte Lage darauf. Dann 
wird daneben ein ähnliches Loch gegraben, 
' und eben fo mit modernden zwischen leichten 
Brettern geklemmten Leichen gefüllt. — Ab- 
scheuliches , leichtsinniges Policeigesez! In der 
dichtbewohnten Stadt folche Grüfte für tausen- 
de Verwesende zu öffnen !..... Ith wende 
mich ab von dieser offnen Modergruft , nur we- 
nig verschieden von den Schindefgruben , die v 
ich in meiner Kindheit vor unsern Thoren mit \ 
Abscheu betrachtete. — Edle, gefühlvolle M a- 
tia "Williams! Ich theile deine gekränkt© 
Empfindung , als Du Deine C e c i 1 i a beweinst, 
die man in Paris, ohne Peine Vermittlung, v 
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auf gleiche Welse eingrüften wollte *): "Die* 
se weit offnen Tocjtengrüfte empören die Natur/* 
fagt fie. Diese Nation, fie, die fich einer hö- 
heren Aufklärung urd Bildung rühmt , ist bar* 
barischer gegen dieTodten, als es felbst die 
wilden Horden in den Wüsten find* In einer 
Gemeingrube liegen aufgehäuft, die traurigen, 
geliebten Reste derer , die uns werth und theuer 
waren. ■ — Strafbare Auslegung der Gleichheit, 
grausames Gesez! das das unschuldige Vor- 
recht verdammt, unsern Geliebten noch ein- 
mal zu huldigen; das verbietet, uns den Be- 
zeugungen der Ehrfurcht , und jener wohltä- 
tigen Schwärmerei, welche die Zärtlichkeit 
lehrt, zu überlafsen ; das uns raubt, was felbst 
der Tod uns liefs» Verzichten follen wir auf 
das einzige Linderungsmittel des Schmerzes 
über die Trennung: diesen geliebten Staub 
follen unsre Thränen nicht bethauen : unsre 
Hände künnert fie nicht mit Blumen überstreuen* 

diese immer und aüen offnen Grüfte , von wel* 

• • • » % 

chen wir fchaudernd den Blik abwenden , und 

* n 

die des Todes Schreken verdoppeln* — Wenn 
nach Jahren der Fremdling fern herkommt, um 
in Frankreich die Gräber der Männer zu fu- 
Chen, deren Namen der Geschichte gehören $ 

*) In ihren fchon einigemal angeführten ftetebes of 
tht Jlatt cf wvmers in tbe /> euch ktfuhlk u, f . W# 

/ 
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wenn ihn fein Gefühl zu de$ Todtenm'älern 
derer führt , denen wir Tugenden und Bil- 
dung verdanken! O lafs ihn nicht fragen, >vo 
diese Todten fchlummern ! — Entfernt ihn von 
diesen fcheufslichen Grüften, \iro man fie hin- 
abstürzte , wo die füfsesten Gefühle der armen 
Menschheit gehöhnt werden, durch das em- 
pörende Leichengemengsel. 99 
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Paris. 

Die nördlichen Boulevarts, von dem 
Eintrachtsplaz ab , bis zu der Gegend des Tem- 
pels , und der Vorstadt dieses Namens hin, find 
ein wahres Panorama von Paris : der perma- 
nente Markt* von tausend Waaren der Künste, 
des Luxus , der Moden , der taglichen Bedürf- 
nifse an allen Geräthen für die Mittelklasse der 
Pariser ;* der Vereinigungspunkt von Schau- 
spielhäusern , von Schaubuden aller Art, von 
Tanz - Spiel - und Kaffeesälen , von Lustorten 
für alle Tageszeiten , für alle Klafsen , für je- 
des Alter und Geschlecht. 

Die Schranken , von welchen diese Renn- 
bahn der Pariser Vergnügungen anfängt, ist 
jezt der Eintrachtsplaz mit feiner monströsen 
Ehrensäule der Nation, Die Aufstellung dieses 
hölzernen Modells, zieht viele Menschen da- 
hin , und ihnen folgen alle Marktschreier , alle 
Savoyarden mit ihren Gukkasten, alle Zeichen- 
deuter mit den Glüksradern , alle Budenmänner 
mit ihren Karrikaturen der Natur und der Kunst. 
Das ist ein betäubendes Unisono. Hört ! die 
Wafserträger : d boire, d la fraiche^ qui boit! 
— die Obsthändler : d deux foux la livre ! — 
die Glüksdeuter: Fhoroscope! venez> voir le 
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rfe^m de voJre i>z* / — den Herold der fch8- 
nen Amerikanerin: voila du beau! lechef, 
d'oeuvre de la nature! — die Ausrufer von 
Mifsgeburten , hier: K allons , venez voir la 
bizarr er ie de la nature ! dort : voila le beau 
phenomehe d'un veau d deux natures — fous 
la protection de la loi! — Die Menge der 
Kleinhändler zu fester^reisen : voila a deux 
fous, d douze fpus — ä vingt cinq fous la 
piece ! voila d quinze fous la piece — jamais 
vous verrez des choses pareiües — c y est le 
triomphe du bon marche! ! l\ — das ist das 
unübersezbare Vokalkonzert derNational-Säule 
zu Ehren. < 

_ Die nächste Station der Schaubuden, ist 
auf/dem Boulevart, der Strafse Montblanc ge- 
1 genüber , der grolse Garten und das Kloster 
der vormaligen K puzinerinnen. Diese vordem 
gesperrte Wohnui g der Bufse und des Mönchs- 
ghubens, ist in e*nen offnen Tummelplaz des 
Lachens und der gereizten Neugier verwan- 
delt. Hierfpukt Robertson mit feinen Gel- < 
stererscheinungen; da fieht man, die transfor- 
mations de magie — weiter hin , die fpecta- 
des furprenants du melange du feu et de 
Teau und Harlekinaden in allen Formen und 
Farben. In den alten Klostergängen, Hallen, 
Arkaden und Refektorien , find Kaffeebuden , 
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Spielhäuser, Meublenmagazine u. dgl. angelegt 
Abends ist Garten und Kloster erleuchtet, und 
voll Menschen. Vorn an im Garten , flehen die 
beiden Panoramen von Paris und Toulon. 
Dieser und Robertsons täuschende Spiele find 
hier das Sehenswürdigste. 

Man hat die beiden Städteansichten in mafsi- 
veri runden Gebäuden aufgestellt. Zum Stand- 
ort des erstem dieser Gerpälde, ist der mittlere 
Pavillon des Tuillerienpallastes, eine den gröfs- 
ten und fchönsten Theil von Paris beherrschen- 
de Uebersicht , gewählt Die beste Partie des 
Gemäldes ist der Tuilleriengarten , und die Sei- 
te der Seine mit ihren Brüken und Quays. Die 
Sonne fteht hinter einem lichten Gewölk in 
Westen, aber die Beleuchtung ist doch frostig, 
und die malerische Wirkung des Ganzen nicht 
grofs. Desto fchöner ist das Panorama von 
Toulon. Die Künstler haben mit diefer herr- 
lichen Ansicht: , das historische Interefse der 
Räumung Toulons und feines Hafens von der 
englisch -fpanischen Armee und Fiotte, und 
der Wiedereroberung, durch die Republikaner, 
fehr glüklich verbunden. Diese Darstellung 
bringt grofses Leben in das Gemälde, die Feinde , 
ziehen fich eilend zurük, die Sieger verfolgen, 
die Flotte verUifst mit fchwellenden Segeln den 
Hafen und die Rhede. Der Standott der Ansicht 
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ist das Fort la Malgue , eine Viertelmeile von 
Toulon. Man übersieht die Stadt , mehr aber 
die fchönen Mafsen der Gebirge umher bis an 
die hierischen Inseln, das Meer, die Rhede, 
den Hafen. Auf der unermefslichen Meeres- 
fläche , fchülern blendend die Sonnenstralen in 
dem grünen Wafserspiegel. Die Hügelreihe 
jenseits der Stadt , liegt hinter dem lichten 
Schleier eines Gewitterregens. Die Wirkung 
dieses Kontrastes ist höchst frappant, fchön 
und täuschend ; unübersehlich die Mannigfal- 
tigkeit der fich auf allen Seiten darstellenden 
Gegenstände. — Zwei Amerikaner Fulton 
und James haben die Panoramen zuerst in 
Paris eingeführt und die französischen Maler, 
Fontaine, Pr^vost und Bourgeois fie 
gemalt Robert Parker, ein Edinburger 
Portrait - Malet* ist der Erfinder dieser täu- 
schenden Darstellungen der Natur. Ihre erste 
Ansicht blendet , verwirrt das Auge ; man 
mufs es langsam an die Mannigfaltigkeit! der 
Gegenstände , an eine gewifse Nachforschung 
der einzelnen Partien des grofsen Ganzen ge- 
wöhnen. Dann aber ist der Genufs vielfältig 
grofs , und die Täuschung wächst mit jedem 
Moment des ftillen Anschauens. — Ein drit- 
tes Panorama auf diesem Boulevart, ist das der 
Stadt Lyon; in der Schönheit der Darstellung, 

Meyers Briefe aus Frankreich, I. 19 
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der sauberhaften Wirkung der Beleuchtung 
und der Kraft des Pinsels, wenigstens fo vor- 
treflich als das von Toulon. Die Ansicht ist 
von dem Schlofsberge Pierre encise genom- 
men. In weiter unverschleierter Ferne des 
heitern Horizonts thürmen lieh die Schneege- 
birge der Schweiz herauf. Davor liegt im 
Sonnenglanz ein unermefsliches Gefilde, von 
der Rhone durchströmt. An der Stadtseite 
fteigt ein Gewitter in düstern Wolkenmafsen 
auf. Voran fliehen, vom Sturm gejagt, klei- 
nere Wolken : man glaubt fie über lieh heran 
ziehen zu fehen. Gröfser ist keine Täuschung 
als diese; der Wolkenzug über Lyon, die flie- 
henden Schatten , der vor der Sonne hinzie- 
henden Wolken , auf einige Gegenden der 
Stadt geworfen. Man hört den fern rollenden 
Donner, fühlt die ersten Schauder des lieh 
erhebenden Sturms: — unter den nahe lie- 
genden Schloisthürmen mögte man fleh vor 
dem Ausbruch des drohenden Gewitters ver- 
bergen. 

DieNeuemngs- und Nachahmungssucht hat 
dem wohlklingenden Namen Panorama in 
Paris einen andern übelklingenden an die Seite 
gesezt, wovon die Sache langst bekannt war. 
Panst^reorama heilst eine im Pavillon 
d'Hannovre ausgestellte Ansicht der Stadt 
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Lyon und ihrer Gegend in erhobener Holzar- 
beit. Die Tafel ist fiebenzehn Fuft lang, 
zehn breit, und umfafst eine Gegend von acht 
franz. Meilen im Umfang. Die Häuser lind 
drei Zoll hoch , und das ganze Werk ist bis 
ins kleinste Einzelne der grofsen und kleinen 
Gafsen, der Bäume und Fufssteige in den Fel- 
dern , mit unendlicher Sorgfalt und Genauig- 
keit ausgeführt. Doch ist mehr der mecha- 
nische Fleifs zu bewundern , als die freie Kunst 
an dem Basrelief des Panstereoramami- 
crost^reique — wie, mit erfinderischer 
Kunst in Wortbildungen, der Verfertiger fein 
Werk nennt, um die un geläufigen Organe der 
Leute in unaussprechlichen Namen zu üben. 

Die Hüllenscenen des Geisterbanners Ro- 
b e r t s o n , gewähren mehr Unterhaltung als 
die gewöhnlichen Gaukeleien dieser Art, und 
als die Charlatanerie feines Anschlagzettels 
erwarten läfst. Robertson kündigt täglich 
darauf an : Fantasmagories , apparitions , 
prestiges , illusions , la none fanglante , la 
b ata ille de Marengo 9 Tenjer de Milton, la 
femme invisible , le ventriloque etc. etc. Man- 
nigfaltigkeit, und ein hoher Grad der Täu- 
schung, machen Robertsons Spiele zu einer 
Sehenswürdigkeit in Paris und im Pariser Ge- 
schmak. Eine Reihe von Sälen des Kapuziner 
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Klosters ist dazu eingerichtet Gukkasten» 
magische Laternen von neuer Erfindung und 
malerischer Wirkung, Hohlspiegel aller Art, 
Prismen, Schaugläser zu Verwandlungen vom 
gezeichneten Karrikaturen , und ähnliche op- 
tische Spiele, liehen an den Wanden umher % 
nebst einem grafsen Apparat phisikalischer 
Werkzeuge. Die femme invisible, wovon im 
vorigen Winter alle Journale voll waren, ist 
ein freischwebender transparenter Kasten in der 
Form eines Sarkophags , pathetisch le tombeau 
de Sesostris genannt. Die Fragen an die un- 
sichtbare Hexe von Endor, geschehen leise 
durch ein Sprachrohr, das an der linken Seite 
des Kastens befestigt ist , und woraus die Ant* 
wort eben fo leise hervorgeht. — Der Bauch- 
redner ( vcntriloque ) Fitzjames, übt die 
Kunst der Nah ahmung in einem feltnen Gra- 
de. Ohne fichtbare körperliche Anstrengung 
und Erschöpfung , die den Anblik gewöhnli- 
cher Bauchredner peinlich und ekelhaft macht, 
ahmt er wenigstens zwanzig Stimmen nach % 
hält , frei herumgehend , Gespräche mit 
mehrern unsichtbaren Personen , fpricht aus 
der halbgeöfneten Thür mit einem Bettler % 
oder in dem Kamin mit einem Schornstein-? 
feger * und macht besonders glüklich den 
fchwächern und den fchwellenden Ton entfern-* 
ter, lieh langsam nähernder Stimmen nach.--* 
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Mit acht komischer Laune treibt er diesei 
Sprachspiel hinter einem Schirm , wo man das 
Geräusch und tobende Geschrei grofser tumul-> 
tuarischer Versammlungen, z. B. einen Pöbel- 
konveht aus der Schrekenszeit , Procefsionen 
u> dgl. zu hören glaubt. Endlich giebt er lieh 
dem Gelächter feines Publikums mit Darstel- 
lungen von Karrikaturen Preis, und malt in 
feinen beweglichen Gesichtsmuskeln und mit 
Hülfe einer blofsen Serviette, die er wie eine 
Mönchskutte faltet, eine ganze Gallerie, fei- 
ster, dummer, finnlicher, fanatischer, über* 
satter, grinzender Mönche , fingt ihr Sofo und 
ihren Chorus u. ft w k Ein guter Harmonika- 
spieler öfnet endlich die Schlusscene der Gei^- 
stererscheinungen , in einer eignen mit Boy 
ausgeschlagenen nachtschwarzen, mit einet 
Todtenlampe matt erleuchteten Grabkam merw 
Die Lampe verlöscht plözlich, und nun er- 
scheinen freischwebend mit leise hörbarem 
Flügelschlage , die Vorboten der Gräber, Nacht- 
eulen; nach ihnen Geister von Helden > und 
grofsen Männern. Unter Donnerschlägen , Ket- 
tenklirren , Flammenzischen ' und Geheul des 
Wüthenden Heeres, fteigen H'illengeister auf, 
fcndRobespierres Blutgestalt. Das Ganze dieset 
Täuschungen * ist mit erfinderischer Kunst an-« 
gelegt, die Figuren zeichnen fich kenntlich 
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und fcharf an dem fchwarzen Hintergrund, 
und die Vorstellungen einer Feuersbrunst und 
des brennenden Höllenschlundes, machen ei- 
ne frappante und malerische Wirkung* 

Der Pavillon d'Hannovre auf dem Boule- 
vart , ward von dem französischen fleifsig ge- 
schlagnen Helden des fiebenjährigen Krieges, 
dem Marschall Richelieu, aus der hannövrischen 
Beute erbaut und benannt. Dieses Haus mit 
feinem Garten und die Häuser und Gärten 
Fraskati, Tivoli, und Dorf Chantilly , 
lind die nächtlichen Belustigungspläzc der er- 
sten Klafsen, aber zugleich Sache der Mode, 
wie alles in Paris. Die meisten dieser Häuser 
lind jezt aus der Mode , und Fraskati überfliegt 
fie alle. Da versammelt fich, was fchön und 
reich ist Umsonst arbeitet Tortoni, um 
den Zug auch in diesem, wie im lezten Som- 
mer, nach feinem Pavillon d'Hannovre zu 
leiten. Sein Garten ist klein : aber die Kunst 
hat alles gethan, um den beschränkten Raum 
durch Abwechslung und Mannigfaltigkeit zu 
vergröfsern. In den Tiefen und auf den klei- 
nen Höhen , find im Gebüsch verstekte Hütten 
und Grotten, offne türkische Zelte, Tempel, 
Kabinette und natürliche Lauben. Sie liehen 
einander nicht im Wege. Die glüklich ver- 
theilte Beleuchtung mit Arganfschen Lampen 
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läfst einen grofsern Raum vermuthen, als der 
ist, den man durchwandelt. Aber der Garten 
und die Reihe hellerleuchteter Spiegelsäle des 
Hauses ist leer. Ich habe eine Vorliebe für 
diese geschmakvolle Anlage, besuche fie oft, 
und finde mich gewöhnlich allein mit den Auf- 
wärtern, aber desto forgsamer aufgewartet. 
Selbst dritte bringen fie mir auf einen Wink, 
unter dem fchönen türkischen Zelt, meine 
Eisportion. An gewöhnlichen Abenden, wo 
keine Fete in dem Pavillon gegeben wird, ist 
der Eingang unentgeltlich, und der Unternehmer 
hat keinen andern Ers?z für die Beleuchtungs- 
kosten , als den kleinen Vortheil von den Er- 
frischungen, die immer bereit flehen, auch 
Wehn keiner fie f rdert. 

.. Neben diesem Hause liegen die chinesi- 
schen Bäder; phantastische iebäude und off- 
ne Grotten am Boulevart. mit grinsenden Pa- 
goden und andern Karrikaturen , Thirmchen 
und ähnlichen Dekorationen in chinesischem 
Geschmak aufgestuzt. Die Lage und die inne- 
re Einrichtung von Vigier's Flufsbädern , ist 
vorzüglicher, und ihr Preifs um die Hälfte 
geringer, als ein Bad in den einsamen, ver- 
sperrten Kammern dieser bains chinois. Sie 
werden nicht viel besucht. Für den nächsten 
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Sommer verspricht der Unternehmer die An- 
lage künstlicher Bäder. 

Wir dürfen auf unsern Boulevarts, nichts 
was in dem Wege liegt, überfpringen. Hier 
ist das KriegsKaffeehaus (Cafe'e de la guerre) , 
Frascati gegen über an der Eke der Strafse 
la loi. Es mag vielleicht feinen unwirthba- 
ren Namen aus der Zeit des Krieges Aller ge- 
gen Alle herschreiben; ich weifs es nicht. Es 
ist friedlicher und freundlicher wie fein Na- 
me, und das ansehnlichste und besuchteste in 
dieser Gegend. Besonders Abends zwischen 
acht und elf Uhr ist dort ein lebendiger Ver- 
kehr vor der Thüre, an den kleinen ausge- 
stellten Tischen. Am meisten wird das allbe- 
liebte und wirklich fchmakhafte Bier getrun- 
ken, defsen Verbrauch feit einigen Jahren in 
Paris fehr zugenommen hat. Der Verkehr dauert 
bis tief in die Nacht. — Das erfahre ich Ar- 
mer bei meinem frühen Aufstehen. Vor acht 
Uhr rührt fich keiner in diesem Kaffeehause , 
das unserm Gasthofe am nächsten liegt, und 
uns, nach Pariser Sitte, unser Frühstük liefert. 

Einen Schritt über die Gafse gethan , und 
wir find in dem allbesuchten Frascati. Der 
Name thut in Paris nichts zur Sache , und matt 
kann nach der Regel annehmen, dafs fie fich 
widersprechen in diesem Lande der Verkehrt- 
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heit und des Widerspruchs. Unähnliche* ist 
fich nichts als dieses Frascati dem bei 
Rom. *) Zürnt nicht, ihr Manen Cicero's, der 
Cäsaren , und der übrigen grofsen Römer , in 
den Rupien eurer Villen in Tusculum - Frascati , 
dafs man eures alten Wohnorts fpottet, und 
einer lärmenden und glänzenden Pariser -Eis- 
bude den Namen giebt, den euer ftilles Tus- 
culum jezt trägt! Euer Landsmann, der Ita- 
liener Carchi felbst, hat diese beleidigende 
Translokation verschuldet Er ist Unterneh- 
mer dieses Frascati, mit feinen Reihen fchö- 
nerSäle, und einem für die zuströmende Men- 
ge viel zu kleinen und unbedeutenden Garten. 
Nach Endigung der Schauspiele besucht alles, 
was fchön und reich und elegant — und neu- 
gierig ist, dieses Frascati. Man fchiebt fich 
in dem kleinen Garten auf und ab ; man ver- 
sammelt fich in den Sälen an kleinen Tischen, 
um Erfrischungen aller Art zu nehmen, und 
fleh fchon von der Treppe herauf, wo eine 
Spiegelwand angebracht ist, in den Glaswän- 
den zu fpiegeln. — Da ich diesem lokenden 
Ort gegen über wohne, versäumeich ihn fei- 
ten am Abend. Auch hier ist der Einlafs un- 
entgeltlich, aufser an den Fetts de Frascati, 
wo die Gartenerleuchtung verdoppelt, das Haus 

*) S. meine Darste Illingen aus Italien. S.373« 
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auch aufserlich fehr artig illuminirt ist, und 
ein grofses Orchester fpielt Ein gutes Feuer- 
werk mit einer Totalentzündung des Gartens, 
beschliefst den Abend des Festes. Carchi 
zahlt tausend Louisd'or Miethe für das Haus, 
Welche ihm allein durch die Zimmermiethe für 
den Roulettisch im obern Stok wieder einge- 
bracht werden. Und doch hatte die Spiel- 
societ'ät aufser diesem enormen Miethpreis, im 
vorigen Sommer noch eine Dividende von neun- 
tausend Louis'dor. 

Der Wetteiferer mit Carch? in Frascati ist 
der Wirth und Feuerwerker Ruggieri in 
Tivoli, einem grofsen Garten in einer etwas 
entlegenen Gegend, aber wegen feiner Lage 
und Einrichtung geeigneter zur Illumination 
und «um Feuerwerk als jenes. Doch auch die- 
ser Garten ist leer, und man besucht ihn nur, 
wenn der Italiener mit grofsen Namen feine 
Feste ankündigt, als: der jete des Barnes — 
jete de la beaute — oder, wie neulich, Jete 
majestueuse de Msr. le Comte de Livourne 9 
für den armen, kranken hetrurischen König. 
Für den theuren Einlafspreis eines fechs Livre- 
thalers hatten wir eine fchöne Erleuchtung 
des grofsen Gartens , aber nur ein mittelmiifsi- 
ges , halb mislingendes Feuerwerk und fchlech- 
te Bewirthung, welche besonders bezahlt wird. 
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Italiener find im Besiz aller dieser Lustor- 
te r. V e 11 o n i wirtschaftet in einem vierten 
Hause dieser Art, das hier aufser unserm 
Wege liegt. Harne au de Chan tili y % 
vordem Elisee de Bourbon , gr'änzt mit feinem 
fchönen, grofsenund abwechslungsreichen Gar- 
ten an die Champs elisee s , und ward von den 
Bourbons erbaut Das Dorf der Freude; der 
Pallast mit feinem Garten, enthält Spiel- und 
Tanzs'äle, Kabinette aller Art, offne Tanzpläze , 
Zelte, Schaukel, Karouzelle, buschigte Anla- 
gen , Rasenpläze. In der rauhen Jahrszeit wird 
das grofse in ein kleines hameau d'hiver , 
einen künstlichen Garten verwandelt; eigent- 
licher ist dies ein grofses Treibhaus mit blü- 
henden Gebüschen, Blumengründen und Frucht- 
bäumen. 

Ein mehr bedeutender Gegenstand auf die- 
sem Boulevarr, ist in der Tempel st rafse , die 
trefliche Porcelan - Fabrik der Deutschen G u e r- 
h a r d und D i h 1 *). In den lezten Jahren ha- 
ben diese Fabrikanten eine Erfindung gemacht, 
die den wohlerworbenen Ruhm ihrer Arbeit 
noch mehr erhöhet, und jener den Werth von 
Kunstwerken giebt. Dies ist eine Malerei auf 
Porcelanplatten. Die zartesten Miniatur - und 
kleinen Stafelei - Gemälde , von den Meistern 

*) Fragmente II. ajj. 
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felbst auf dazu präparirte Platten gemalt', vet* 
lieren -durch die Operation des Feuers nicht* 
in dem zartesten Farbenton * und fie erhält fie 
für alle Zukunft in der Frischheit und dem 
Glanz ihrer ersten Vollendung. Diese Erfin- 
dung der Feuermalerei > ist glüklieher noch i 
als die der Mosaik und der Goblins , wodurch 
grofse Gemälde , mit der Wahrheit der Ur- 
bilder übertragen > zwar für immer erhalten 
Werden , aber doch nur Kopien find : die Por- 
celan - Gemälde hingegen find die Urbilder 
felbst. Einige der vorzüglichsten Maler lie*- 
Fern ihre Arbeiten zu dieser Operation. Ich 
fah hier die fchönsten Miniaturgemälde , auch 
Landschaften, Blumenstüke, Basreliefs (von 
Sauvage) und andere Stafelei- Gemälde, bis 
fcur Grüfse von zwei Fufs und drüber. — Dihl 
will auch eine Glasmalerei erfunden haben > 
Welche den Verlust dieser alten Kunstarbeit 
ersezen folU Ich habe fie nicht gesehen. 
. In dieser Gegend des Boulevarts häufen 
fich die Belustigungsorte in Mafsen. Tanzböden 
(Guinguettes) illuminirte Gärten, Bachus-Tem- 
pel mit ihren Orchestern für Freudenmädchen 
und ihren Anhang, Reihen von kleinen Schau- 
spielhäusern (petits fpectactes) des Atnbigu 
comique, — de jeunes artistes — de la 
Caiete — lyricomique u. a» von abwechseln» 
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der artiger Form ihres Aeufsern , und immer 
neuer Mannigfaltigkeit der aufgeführten Stüke. 
Auf jedem dieser Theater werden täglich we- 
nigstens drei, und oft vier Stüke gegeben. Ich 
nehme einBillet in jedem, und gehe dann von 
einem Theater zum andern , nach dem Interes- 
se der einzelnen Schauspiele. Für vier Livres 
- macht man diese Runde, und erkauft fich, 
wohlfeil genug , dafür Fröhlichkeit und Lachen, / 

Endlich erscheint zum Schlufs der Boule- 
varts - Runde , der berühmte W achsbildner 
C u r t i u s , unter defsen Namen eine Menge von 
Wachsfiguren ihre Reisen durch Europa ma- 
chen. Hier hat er feine beiden Magazine und 
Werkstatte, zwei volle Kabinette mit Wachs- 
gestalten aus allen Zeiten, Nationen, Karak- 
teren und Menschenarten. Mausolee erige et 
Paul I 9 lieht jezt an einem Aushängeschilde 
dieser Buden, und lokt viele Neugierige heran« 
Der todte Kaiser, defsen Kopf lehr ähnlich 
ist, liegt hier auf einem Staatsbette, im feid- 
nen reich galonirten Kleide, mit allen feinen 
Orden und ftattlich frisirt; um ihn her, die 
traurende Familie. Daneben eine verwünschte 
Prinzefsin, aus tausend und einer Nacht, wel- 
che hundert Jahre fchlief, und verjüngt er- 
wachte, von ih rem Hofftaat umgeben, M reau 
und Bonaparte in Büsten, die Dame Angot f - 
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die Büsten der berühmten Pofsenreifeer der 
kleinen Theater: ein buntes lächerliches Ge- 
mische. In einer dunkeln Eke fleht — mir 
fchaudert noch ! — eine Kiste , unter dem 
Dekel mit Eisenstäben vergittert. Darin fchwe- 
ben, an den Haaren aufgehängt, vier abge- 
hauene nur allzutäuschend nachgeahmte, blu- 
tige Köpfe der vier Revolutionsungeheuer — 
errathe fie , wenn Du willst , und er- 
spare mir das Niederschreiben dieser Namen 
der Holle. 

Der fcheufsliche Anblik verjagte mich aus 
der Bude. Venez d la Greve , d la Greve ! *) 
rief eine ftarke rauhe Stimme draufsen, und 
Trompetenstöfse begleiteten den Schrekensr,uf. 
— Es war nichts mehr und weniger als einMarkt- 
schreier, der von feinem Karrengaul herab- 
rief: "Heilung für alle, Hülfe für Todtkranke , 
Rettung für Sterbende ! Kommt zu mir , ich 
wohne auf dem Greveplaz ! " Dabei theilte er 
Pulver, Kräuter, Mixturen, Adrefsen aus; bis 
feine damit angefüllten Pistolenholfter leer wa- 
ren. A la Greve! — Seinem Karakter und 
Handwerk angemefsner wohnte wohl noch nie 
ein folcher privilegirter medicinischer Büttel, 
als dieser , in der Region des Hochgerichts der 
Gutllottine. 

*) „Kommt nach dem Greveplaz ! " (bekanntlich der 
RichtpUz in Paris , wo die Kö> fc jener Mörder fielen. 
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Genug von den Boulevarts; denn ich wüh>' 
de nie fertig werden mit der Benennung der 
Laden von allen Formen und Ausstellungen, 
mit der Zeichnung des unendlichen Gewüh- 
les, der tausendfarbigen Menschengruppen, der 
Kinderspiele, besonders am Sonntage — der 
Buden mit KarrLkaturen, mit Gemälden, der 
langen Gehänge längs den Bäumen und Bar- 
rieren von Kupferstichen aller Art. Die bunte 
Reihe der leztern zog mich gestern an. Ich 
musterte fie in fliegender Eile — und fand — 
ein Bildnifs, mit dem holprichten Vers darunter : 

IlrVa fcu qualmer , mourir et pardonner. 

&il avolt fcu punir, iL auroit fcu regner. *) 
Es war wohl das erste Bildnifs feit acht Jah- 
ren , das mit einer folchen Unterschrift in Paris 
ausgestellt werden durfte — das Bildnifs des 
unglüklichsten aller Fürsten» — 

*) „Nur zu lieben, wufste er, zu fterben, und za 
vergeben. Hätte er ftrafen können, fo hätte er 
verstanden zu regieren." 1 
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, • Paris. 

Ich komme von Versailles zurük 

Doch zuerst mufs ich meine Reise dahin er- 
zählen, und — ihr eine Schuzrede halten. 

Die Franzosen haben für jede unanständige 
Sache ein Wort, das zwar nicht feiner als fie 
felbst, aber durch Sprach -und Gesellschafts- 
brauch privilegirt ist, laut gesagt zu werden, 
ohne dafs es zarte Ohren beleidigt, und der 
Scham eine Rothe abjagt. Dahin gehört, un- 
ter hunderte Benennungen , der — Kammer- 
topf (pot de chambre) , worin ich heute 
nach Versailles fuhr. So nennt man die auf 
dem TuillerienQuay haltenden Kabriolette zu 
vier engen Pläzen; kleine einspännige Post- 
chaisen , die zu dem gesezten Preis von 15 
Sous für den Plaz, nach den besuchtesten Or- 
ten, vier oder mehr Lieus in der Runde um 
Paris , fahren , und dazu auf dem Quay >die Per- 
sonen durch das Geschrei der Kutscher: allons 
d Versailles! rekroutiren. Man hatte mir die- 
se Are nach Versailles zu fahren , als bequem 
und fchnell gerühmt, ich war allein, und bin 
geneigt mit jedem eigenthümlichen des Pari- 
ser Wesens, wozu diese Fuhrwerke gehören % 
wenigstens eine kurze Bekanntschaft zu ma- 
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eben. Mit diesem i bleibt es bei der er- 
sten Probe. Schnell war die Ifinfahft zwar ; 
ich machte die vier franz. Meilen in zwei 
Stunden : x aber bequem ist der enge pot dt t 
chambre für vier Personen , die das Unge- f 
fähr hineinwirft, nicht. Mir hatte es eine 
kaum erträgliche Gesellschaft zugeschoben ; 
eine ziemlich hübsche junge Frau, die viel 
fchwazte, mit ihrem Kinde, das eben foviel 
fchrie, und einen alten Unterofficier mit feiner 
Frau. — Für den Rükzug miethete ich mir, 
eingedenk der vielfachen Brefse auf der Hin- 
fahrt, ein eignes Kabriolett. r H " 
Ich wollte in Versailles nur das Schlofs und 
das Museurh fehen. Ein andermal fah ich fchon 
den Park in feinem höchsten Glanz. Doch da- 
von nachher. Ueber der grofsen Einfahrt zu*' 
der Marmortreppe des Wohnpallastes der fran- 
zösischen Könige, lieht: Palais national , an- 
nexe de Vhotel des militaires invalides. Auf 
der grofsen Marmortreppe zu dem Pallast — ? 
jezt also , ein "Anhängsel des InvalidenHauses w ? 
d£r Hauptstadt — fafsen Invaliden , ünd koch- 
ten ihren Topf mit Gfrobbrodfuppe; in den 
StaatsSälen und Wohnzimmern der Könige hau-' 
sen fchmuzige Invaliden. In einer von diesen 
getrennten Reihe leerer Säle, hängen Gemäl- 
de; der gröfsre Theil des grofsen Gebäudes 

Meyers Briefe aus Frankreich. L 20 
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liegt öde. Das ist nun aus dieser prächtigsten 
*lfcr Steinmafsen in Europa geworden, womit- 
Ludwig der vierzehnte fich brüstete, und 
föinen Stolz befriedigt fand! Die Anlagen des 

' » Schlofses und des Parks kosteten achtzehn- 
hundert Millipnen Liyres, wovon allein für 
das Blei zu den Dächern , und Wafserwerken 
zwei und dreifsig Millionen verwandt wurden. *) 
Die grofse Gallerie , und dreizehn vordem 
yon der Königin bewohnte Säle, führen den 
N^men Muse'e fpecial de Vecole Jrancaise. 
Die» Selbstsucht der Administration des Mu- 
seums von Paris hat Versailles den Schaz der 
Vor fünf Jahren in dem Schlofs aufgestellten 

. Gemälde der italienischen und niederländischen 
Schulen, und andre fchöne Kunstwerke ent- 
zogen ; doch die Gemälde aus der altern und 
neuesten französischen Schule, find dem ver- 
armten Versailles gelafsen, das aufser feinen4 
Park nur noch diesen Magnet für Fremde hat , 
die nicht etwa ohne das hinkommen , um die 
Ruinen menschlicher Macht, und den Sturz 
menschlicher Hoheit zu fehen, — Merkwürdig 
igt besonders die Gallerie von Bildnifsen be- 
jfühmter französischer Staatsmänner , Gelehr* 
ten und Künstler, und, — des Gegenstandes 

*) Das berichtet la Valle« in feineu Peyages f>ar Iis 
v Departements de La France. 

• i 
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und der Zeitgeschichte wegen , das Gemälde 
eines (lüstern Waldes, im*Vorgrunde mit zwei 
Sarkophagen , einer Denksliule darüber, und 
der Inschrift an den erstem : ä Bonnier et Ao- 
berjot, morts pour la patrie,frappe's par des as- 
sassins gagnes du Gouvernement anglais *i 
Ah der Säule fleht: ä la memoire glorieusß 
des vengeurs de Vhumanite outragee d Ra? 
jtadt. Noms des Francais morts en ven- 
geant lassassinat des plenipotentiaires **) 
— Die Namentafel dieser Rächer des Gesandr 
tenmords zu Rastadt ist leer, fo wie die G^- 
diichtnifstafel derer es ist, welche diese unge- 
heure That, die ewige, blutige Schande des 
Jahrhunderts, durch volles Genugttwn zu til- 
gen fchuldig wären. — Der Saal, wo dieses 
Denkmal der Greuelthat yon Rastadt hängt, ^ 
ist eben der, in welchem .ich vor fünf Jahren 
einsam ftand, und von dem wehmüthigen Spiel 

*) Man wird diese Vertäumduug feit dem Frieden 
mit England doch wohl ausgestrichen haben, unjl 
thäte wohl das Denkmal dieser — wie es Icheint 
vergefsnen — Schandthat ganz wegzunehmen. 

**) "Dem Andenken Bönniens und Robcrjot's , den 
Opfern des Vaterlandes, durch erkaufte Mörder ge- 
todtet." — "Dem ruhmvollen Andenken der Rä- 
cher der beleidigten Menschheit. Namen derFran- 
- »äsen, welche fielen, indem fie 4en Gcsandtenmoni 
Tu Rastadt rächten." 
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der Harfenuli r überrascht ward. *) Vergebens 
fuchte ich auch nach diesem Kunstwerk. Ich 
War für alles übrige verstimmt, und ging in 
die Schlofskapelle. Auch hier verfolgten mich 
Erinnrun^en. Unverlezt zwar ist dieses fchö^ 
He Werk Mansard's, und felbst neu aufgepuzk 
Statt einiger herausgenommenen Altargemälcte , 
find andre auf den Tribunen umhergestelfft 
Aber die Leere, die Todtenstille war mir fchrek- 
haft. Ich fah die, Kapelle einst am Neujahr*, 
tage in aller Pracht der Hof- Feier des blauen 
Ordensbandes (cotdon bleu), und ftand jezt 
auf eben dem P'az der Gaflerie, wo, von Hul- 
digungen umgeben, damals die fchönste Frau 
von Frankreich am Hochamte kniete, und vor 
fich den König ihren Gemahl am Altare knien 
fah. — Mich trieb eine peinliche Unruhe weg , 
durch die öden Säle. Dann durchstreifce ich 
den einsamen Park, fah im Fluge den Anfang 
eines Museums der Naturgeschichte, und alle 
die armseligen Bemühungen der Bewohner des 
verlafisnen "Versailles, ihre Stadt durch folche 
neue Anlagen ein wenig zu heben. — Ich 
wollte den Tag dort zubringen ; aber der Schne- 
kengang der Stunden an dem traurigen, Men- 
schen- und Freudenleeren Ort ward mir tiner- 
trfiglich. Die Sonne leuchtete zu ftark, und 
*j Fragmente II. 

V 

/ 
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Wich nicht vom Scheitelpunkt — tch eilt* 
nach Paris zurük, und erst am Gitterthor de* 
Tuillerien , und in dem Gewühl des Gartens • „ 
gelang es mir, mich zu zerstreuen. . 

Am Sonntage > der auf einen Decadi fiel^ 
W*r ich vor einiger Zeit mit unsern Freun- 
den zufn erstenmal in Versailles» als der i4te 
Juli hier gefeiert ward , Öas die Regierung a,uf 
eigen Sonntag verlegt hatte. Alle Wafser des ' 
Parks fprangen. Das ist ein grofses Fest, deia' 
ganz Paris zuströmt. An einem folchen Tage j 
mufs man das öde, verlafsne Versailles fehen, 
um. es nicht wieder zu erkennen. Von der 
Pariser Barriere bei Chaillot bis Versailles hirii' 
war der vier Meilen lange Weg mit Fuhrwerf» 
ken aller Art- bedekt, und an vielen Stelled 
üi doppelten undNireifachen Reihen. Alle mit 
doppeltem Gewicht von Menschen belastet. 
Die vierfizigen Kabriolette trugen mit. dem 
Kutscher fieben Personen: und einzelne Kar-» 
ren (Charmes) fchleppten mehrere Familien ' 
Von zwölf, bis fünf und zwanzig Köpfen fort* 
An der Barriere von Versailles zählte man zwölf- 
tausend und fünfhundert Fuhrwerke, die an 
diesem Tage von Paris dahin kamen» Da« 
Treiben, Stofsen und Anrennen aller di?sef 
^Vagen, das Schelten der Kutscher und Fuhr- 
knechte vor - und rükwärts, das Geschrei prent* 
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ta fiU \ filez! *) daurte von Paris bis auf cfett 
grofsen Plaz von Versailles fast ununterbro- 
chen fort. Versailles wimmelte von Menscheh , 
indenGafsen, auf den Ptäzen , ih den Hausern«, 
Die ttärkste Mafse drängte fich nach der gros- 
sen Schlofsterräfse. Der Wolkenschleier, wel^ 
cKef fchon feit vielen Tagen den Himmel be- 
clekt, zog yom Horizont zurük, fast in ebeit 
«fern* Augenblik „ äls die Wafser zu frrahlen 
begannen. Die Ansicht der grofsen Wafser- 
gtuppe ist fchön. Dieses Gewebe und Gewir- 
fe kies aus vielen hundert Rohren fprizenden 
und zerstiebenden Wafsers, dieses Getümmel 
unzähliger Strahlen bunt durch einander, der 
Wafserdfimpf umher , das tausendfarbige Zau- 
tJerspiel des Sonnenstrahls in der weifsen Mafse, 
und in dem goldnen Regen. — Kfächmittags 
ward das Wafs r lest allgemein* In hundert 
estalten wechselten Springbrunnen und Gar- 
ben in vielen bizarren Ddrstellungen und Grup- 
pen, Gütterkiimpfe und Thierhezen ; die Be- 
wohne!* des hohen Olymps von Wäfsergüfseu 

-iL 'L • 

gebadet, von Wä r serglorien umstrahlt: Aesop's 
ganze Schöpfung, von den Ungeheuern des 
Waldes, den Thieren des Feldes, den Vögeln 
in der Luft an, bis zu den Fröschen und Mäu- 
sen , in Wafserkünste verwandelt, unter ein- 
" *) "fahrt in der Reihe!" ' 1 " 
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Ander, und mit den Göttern felbst im Gefecht , 
und in hundertfachen nie entscheidenden Zwei- 
kämpfen, wo mir Wafserstrahlen gefochten 
wird. In den Durchsichten der Alleen ftanden 
allenthalben fchäumende Garben, fliegen Was- 
sergebilde empor. Dazwischen die unüber- 
sehbare Menge, das Gevi'immel von Menschen 
in fteter Bewegung. Die Ansicht dieses Gan- 
zen war besonders von der Schlofsterrafse her- 
ab grofs und imposant. Durch nichts ward 
der Frieden gestöhrt, worin jeder des hei*» 
tern und kühlen Tages genofs. Auf den ent- 
legenen Graspläzen lagerten fich Familiencir- 
kel umher, afsen , tranken, und sangen zu den 
Cirkeltänzen der Kinder. InTrianon*) waren 
die Säle voll Efser. Das fch<>ne Gebäude ist 
nun ganz zu einem Spetsehause verdammt. 
Knoblauchdämpfe und Spekgerüche füllten die 
einst mit dem zartesten Geschmak eingerichte- 
ten Kabinette der Königin. Der fchöne »Park 
ist verwildert, mit Disteln und Dornen find 
Gänge und Fussteige verwachsen. Zu dem 
reizenden Pavillon der Flora, zu Amors lieb- 
lichem Tempel leitet kaum noch ein Weg; 
man mufs fich mit peinlicher Mühe felbst einen 
bahnen. Das Müllerdörfchen ist verfallen, je- 
ides Landschaftsgemälde durch Gebüsch ver- 
*) Fragmente I. 306. * 
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dekt, jede malerische Aussicht abgeschnitten. 
Für die Nacht war hier ein Fest mit Erleuch- 
tung und Feuerwerk angekündigt, wovon die 
ärmlichen Zubereitungen wenig versprachen, 
-rr Um dem Sturm der nach Paris zurükkeh- 
renden Menge zu entgehen , brachen wir fchon 
um fieben Uhr auf. Die um neun Uhr folgten, 
brachten auf dem zweistündigen Wege fechs 

Stunden in dem Wagengewirre zu. 

; In der Gegend weit und breit um Paris, 
ist der herrliche Park von St. Cloud mein 
Lieblingsort. Auf feinen einsamen Hohen , 
durch die Tiefen und Gänge an der Seine hin, 
fchweife ich in den Abendstunden umher, bis 
die Sonne linkt, und der Mond fein mildes 
Licht in die breiten Steige, in den Strom, auf 
die Wafserspiegel ftreuet. Der Park trägt 1 e 
Nostre's grofsen Karakter in allen feinen 
Theilen. , Sein Schöpfergeist hat die glükliche 
Lage des weiten Umfangs ganz benuzt , und 
die fchöne Vegetation, besonders in den tiefern 
Gründen, kam ihm zii Hülfe in der Anlage 
grofser und erhabener Partien. Dieser Karak- 
ter ist unverwüstet geblieben, da sonst der 
gröste Theil des Parks verwildert ist. Man 
hat die breiten Gänge am Abhänge, und die 
Pläze auf der Höhe, zu Saatfeldern benuzt, 
und dadurch einige Ansichten noch veischö- 
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lieft Von dem Hügelrüken fcliweift der Blik 
frei über Wald und Feld an den weiten Hori-» 
zont hin. Der hohe Dom des Pantheons er- 
hebt lieh überall im Gesichtspunkt der frei- 
ten Durchsichten des Waldes. Ich will de» 
Parisern ihre Freude anöden neuern Wafser- 
künsten und Springbrunnen gönnen, welche 
Sonntags viele Menschst herziehen. Mir Er- 
scheinen fie gegen die Gröfse dieses Ganzen 
der Natur als kleinliche Künsteleien, wodurch 
ein le Nostre feine Schöpfung nicht entstellt 
hätte. — Mir ist die Stille cfort auf den ent- 
ferntem Höhen des Parks lieber; das melan- 
cholische Girren der hier nistenden Turteltau- 
ben , der Gesang einsamer Vögel, der Mond- 
strahl, welcher hier durch das Gebüsch fchleicht, 
und dort die hohen Lindengänge verherrlicht. 
Das Schlofs von St. Cloud ist noch ziem- 
lich gut erhalten ; besonders die Reihen der 
königlichen Wohnzimmer, welche vor zwölf 
Jahren eingerichtet, und von Ludwig dem Un- 
glüklichen , mit feiner Familie in den beiden 
vorlezten Sommern feiner Regierung bewohnt 
wurden. Man hat fogar die fönst allenthalben 
vertilgten Namenszüge der Königin a^i der 
Wandtäfelung ihrer Zimmer, gelafsen, und 
an dem Kamingesimse blieben die eingelegten 
^rönungstnedaillen unberührt. Sauvagc'i 
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Ichönste Werke, grofse* täuschende Basrelief* 
gemiilde, find in der Kapelle Denkmale feiner 
Kunst. Mit geringem Kostenaufwand würde 
das Schlofs wieder bewohnbar gemacht wer- 
den können. Man fag r , Bonaparte werde es 
mit feinem kleinen ftillen Malmaison vertau- 
schen, und hier künftig wohnen; "und von 
hier nach Versailles ,** fezen die fo gern mit 
Worten und Sachen tändelnden Pariser hinzu, 
fil n'y a quun pas" *). — Bis zu der Epo- 
che des* i8ten Brumaire, und der ephemeren 
Residenz der beidenDirektorial- Räthe, war das 
Schwofs einem Speisewirth verpachtet, der hier 
feine Lärmfeste gab. In der reichen Gallerie 
(Gallerie d'Apollon) versammelte fich, am 
irrten Brumaire der Rath der Alten , in dem 
fchmuzigen, fchmalen Orangeriesaal hielten 
die Fünfhundert Sizung. Ich ftand hier weni- 
ge Schritte von der Thür, an der Stelle, wo 
Bonaparte unbewafnet dem Sturm der gegen 
ihn eindringenden Feuerköpfe einige Augen- 
büke aashielt, dann auf der Schlotte rrafse 
mit einem Wink den versammelten Truppen 
die Losung gab, und die Regierung Frank- 
reich% umformte. Als der Saal durch die 

f ) "ist ja nur ein Schritt." 

S. Cloud liest halbwegcs von Paris nach dem vor- 
maligen Wohnsia der Könige von Frankreich, 



Digitized by Google 



Ctrenndlefe aufgeräumt war, fand man ne-i 
ben der Stelle, wo Bon Sparte ftand, einen 

Dolch. — 

DasSchlofs derPompadur, Bellevue, und 
fein Garten, liegt in gleicher Höhe mit dem 
Park von St. Cloud auf eben diesem Hügel jen* 
seits Sevre^. 'Ein Restaurateur wirtschaftet 
darin. Der grofse Saal, der einzige TheH; 
den die Plünderer verschonten, ist durch Sau- 
vage's Meisterhand, an dem Gesimse umher 
mit einer Basreliefbande dekorirt. Das anzie- 
hende dieses Orts, ist die unbegrenzte Umsicht 
von der grofsen Schlofsterrafse in eine weite, 
deiche Landschaft; Das Haus wird wenig be- 
sucht. 

Glüklicher ist der Restaurateur in Ärtois 
ehemaliger Bagatelle, und feine Wirthfchaf^ 
die vorzüglichste und besuchteste um Paris. 
Dazu tragt das romantische, gefällige Lokal 
Vieles bei. Heiterer, fröhlicher ist nichts als 
die Anlage diese* Hauses mrd feines kleinen 
Parks hinter der Holzung von Boulogne {Boir 
de Bou/ogne). Spielend hat die Kunst auf ei- 
nem wenig dankbaren Boden hfer em Elyfium 
geschaffen. Alles ist in diesem Karakter, und 
alles noch wolil erhalten und frisch. Ein Pri- 
vatmann kaufte Bagatelle, utid rettete es bei 
dem allgemeinen Sturm auf die Schlüfser der 
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vertriebenen königlichen Familie, Jedef Plaz 
und jeder Winkel, des Parks ist ein lachendes 
Gemälde. Was forfst bei dergleichen erkünstel- 
ten Anlagen kleinlich erscheint, Braken über 
kärglich lliefsende Bäche , künstliche Felsen, 
Grotten , aufgeworfne HügeL r yermehrt da* 
Malerische dieses Parks , überrascht auf jedem 
ocnxiit. , .v * " » ^. 

In der (Gesellschaft meiner edlen hanseati- 
sehen Freunde., R. G. und K. besuche ich diese 
Lustorte um Paris. Uns ist: hier wohl, wie 
ersezen durch uns felbst, was in den gewöhn- 
liehen grofsen Cirkeln der Pariser Welt una 
fehlt, die Seele der Gesellschaft wj^nn? man fie 
lieben foll , das Ungezwungene, Frühliche, 
Gemüthliche. Das fucht Ihr vergebens unter 
den felbstsüchtigen eingebornen der Hauptstadt 
> Frankreichs. Wenn ich aus diesem traulichen 
Cirkel und aus den wenig ändern einiger deut- 
schen Häuser trete — und ich bin ja nicht naph 
Paris gekommen v um Deutschezu fehen ! ~+ 
ist überall Leere an Geist und Hera nährender 
Unterhaltung, verdriefslicbe Langweile um mich 
her. So ist's bei den fteifen , verspäteten Mit- 
tagsefsen Abends 6 oder 7 Uhr, in den Häu- 
sern der Bankiers; und eben fo in den Abend- 
cirkeln zwischen 9 und 1a Uhr bei Adlichen» 
oder andern Leuten vom Stande und Einigen 
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Gelehrten. Ich überlade es gern andern , bei 
diesen faden TheVs, in diesen matten Kon- 
versationen und leeren Afsembteen ihre Zeit 
zu verlieren, und ziehe mich, wenn es die 
Konvenienz von mir verlangt fie dann und wann 
zu besuchen, bald wieder eben fo ungesehen 
daraus zurük, als kaum gesehen ich gekommen 
war. Diese Zwanglosigkeit , lieh unbemerkt 
entfernen zu können, ist noch ihre beste Seite ; 
aber der Fremde ist doch dabei in einer ver- 
driefslichen Lage. Lafst mich hier ein wenig 
zeichnen, — und begleitet mich in eine fol- 
che Abendgesellschaft , die in einigen Häusern 
jeden Abend, in andern nur an bestimmten 
Tagen gegeben werden. *) Ein Bedienter ruft 
aus dem Vorzimmer ünsre Namen, oft unver- 
stündlich und verdreht genug, in d^s Gesell- 
schaftszimmer — Wir treten herein. — Ein run- 
der Kreis von Lehnstühlen ist hier geschlolsen ; 
eröfnet ficÖ um eine Stuhlbreite und der Be- 
diente fchiebt in derOefnung desCirkels gegen 
die Thüre hin, einen Sefsel unter. Die an der 
linken Seite des Kamins, dem in Frankreich 
etablirten Ehrenplaz, in einem etwas gröfsern 
Armstuhl fizende Frau vom Hause und den 

*) Ich zeichne hier was ich i. J. igoi. fch. Seitdem 
haben fich .diese Girkel in Paris fchr vermehrt, und 
die Unterhaltung foll üch darin verbe&ert haben* 
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Herrn falutirend, fezen wir uns. — Hofft nicht 
* wenn Ihr Euern Stuhl eingenommen habt, 
zu erfahren , wer Eure Nachbarn auf den 
Stülüen rechts. und links, oder die andern da 
find. Eure unbedeutende Personen werden als 
Fremde weder der Gesellschaft vorgestellt, noch 
werden ihre bedeutenden und unbedeutenden 
Individuen euch bekannt gemacht. — Zufällig 
erfahre ich manchmal am folgenden oder dritten 
Tage erst, mit welchen interessanten Männern 
oder Frauen ich gestern in dem fteifen Stuhl- 
kreise fafs. Ich rede meine Nachbarn Bald rechts, 
dann links an \ fie antworten einsilbig , und 
fiarren wohl den fremden Neuling in Paris an, 
oder fprechen halblaut und frostig von den inter- 
«fsantesten Gegenständen : — fie kennen mich 
ja nicht, und ich Unbekannter trachte vergebens, 
mich ihiien zu nähern. In der Kaminregion der 
Dame vom Hause , wird etwas lauter, gut oder 
Übel, gesprochen von M^nscihen und Sachen, die 
Neuigkeiten des Tages werden erzählt, die 
• neuen Schauspielerinnen kritisirt u. dgl. Die 
Frau vom *Hause führt, wie billig das Wort; 
der Herr vom Hause fezt das Siegel der Ent- 
scheidung drauf, und überschreit jeden, der 
anders zu fehen und zu reden wagt. — ■ Euch 
gefchieht vielleicht einmal die Ehre, dafs vom 
Kamin ab, nach Euerm entfernten Stuhl hin 

* r ♦ . 
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ein Wort gerichtet wird. Die Frau vom Haus* 
ist's, die Euch eine Frage zuwirft. Sie hat 
aber Euern N^men vepgefsen , oder fpricht ihn 
verkehrt aus /-oder nennt Euch nicht. Ihr er- 
wacht, arm# Klödsichtige , ^ aus dem Traum» 
worin Ihr mit Euren eigenen Gedanken Euch 
wiegtet , wifst noch nicht recht, ob Euch oder 
dem Nachbar das Wort gilt, und ob Ihr ant- 
worten iolit oder er. — Kurz , etwas linkisch 
feht Ihr in jedem Falle aus , bis Ihr Euch er- 
mannt, kühn vom Sefsel Euch erhebt, zu der 
Dame hintretet und die ^ Konversation näher 
knüpft. Unterdefsen ruft der Nomenklator an 
der Thüre andre Erscheinungen auf ; der Kreis 
öfnct , erweitert fich für das plus eines Stuhls, 
Ihr müfet wieder den Eujigen fuchen. — So 
fchleicht .die Stunde im Schwerfälligen Gange 
Jiin , bis die fchwache Flamme der # Unterhal- 
tung auch am Kamin zu verlöschen drohet . 
und , nach einiger Erfrischung' mit Thee oder 
Eis, vollends erstirbt. Dann fteht die Dame 
auf, läfst ein paar Spielpartien ordnen, und 
fändet Ihr unter den von ihren Stühlen Erstan- 
denen dann keinen Bekannten zur Unterhaltung, 
fo benuzt mit mir die günstige Gelegenheit, 
Euch unbemerkt zui ükzuziehen. — » Es giebt 
aufser diesen langweiligen Abeijdsizungen auch 
ftehende oder ambulirende Cirkel, wo raaa 

i 
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wohl etwas ungezwungener ist, aber doch nur 
karge Unterhaltung und der geselligen Freude 



darin, werde aber, um gerecht zu fein, die 
Ausnahmen von meiner Regel , wenn ich eine 
treffe, künftig treu berichten. *) Die Fremden, 
welche des um die Künste und Wissenschaf- 
ten verdienten Millin's bekannte literarische 
Th£e's in ihrer befsera Periode kannten , haben 
fie mir gerühmt ; jezt versammeln fich nur 
noch einige Gelehrte in feinem Büchersaal lind 
um einen Journal- und Büchertisch, auf wel- 
chem manches Neue auch von ausländischer 
Literatur liegt, das man oft vergebens in den 
hiesigen Buchladen fucht* 

Die Quelle des ungefälligen Geistes der mei- 
sten hiesigen Cirkel, ist vor allen die Selbst- 
sucht der ächten Pariser , und die im Ganzen 
^geringe Achtung, worin, in der Hauptstadt der 
Alleinherrschaft in der Literatur und in allen 
feinen Künsten der Gesellschaft, Ausländer 
flehen , und , ich mufs es fagen — besonders 
Deutsche liehen , wovon mehrere durch krie- 
chendes Schmeicheln und wegwerfendes Sol- 

*) Eine lolche Ausnahme, und eine recht interefsante, 
fand ich bei meiner Rükkehr aus dem innern Frank, 
reich in dem Hause der edlen Mifs. Williams — 
wovon unten mehr. 
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licttantenwesen gegen einige, die Gönner fpie- 
lende , eingebildete französische Gelehrte, ihre 
eigne Sache und die Sache ihrer Landsleute ver- 
derben. Man werfe mir nicht flach entgegen , 
dafs es doch Ausnahmen von dieser fchmähli- 
chen Regel unter den fremden Deutschen in 
Paris gebe. Ich achte den Geist meines Vater- 
landes zu fehr , um lie nicht gern und aus Er~ 
fahrung zuzugeben. Eben fo habe iph unte* 
den französischen Gelehrten in Paris liberale 
Männer gefunden und einige davon fchon oft 
genannt. Ihrem Geist, ihrer Humanität huldi- 
ge ich willig und gern, und danke ihnen per- 
sönlich nie genug für die nachsichtige Beurthek 
lung der unbedeutenden Arbeiten, die etwa 
über Deutschlands Gränzen bis zu ihnen ge- 
kommen find. — Das aber kann mich nicht 
.hindern, frei noch einmal zu bekennen, dafs 
ich den Ton der Liberalität eines grofsen Theils 
der hiesigen Gelehrten feit meinem lezten Auf- 
enthalt in Paris zu feinem Nachtheil verändert f 
und wieder in die alte Gleise des Eigendünkels 
und der Verachtung , felbst ihrer Landsleute in 
den Provinzen eingelenkt fand, wodurch die 
alten/ranzösischen Akademisten und ihre Schu- 
le vor der Revolution berüchtigt waren. 

Um fich diesem allem und der lärmenden 
Pariser- Welt zu entziehen, und mit fich felb&fc 

Meyen Briefe aus Frankreich. I, at 
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nnd einigen Freunden in Frieden zu leben , Ist 
das Land um Paris eine wohlthätige Zuflucht, 
, und für mich ist der Aufenthalt dort zu einem 
wahren Bedörfnifs geworden. Ich würde, wenn 
ich länger hier bliebe, ein Zimmer auf der Höhe 
von St. Cloud, Belle vue, Meudon , oder in den 
füllen fhälern von -Montmorency , oder S^eaux 
iniethen , und dann vollkommen zufrieden mit 
Paris leben, das ich Von vielen Seiten liebe. 
Ohne dieses Mittel; fich den Genufs dieser daran 
fo reichen Stadt zu verlängern , zu würzen f 
und (ich feiner zu freuen , folgt dem rastlosen 
Leben bald Uebersättigung ~ und ohne die 
nahe bevorstehende Unterbrechung meines Auf- 
fcnthalts durch eine Reise in das innere Frank- 
reich , würde mir das Bleiben , jezt nach fiebefc 
verflofsenen Wochen, kaum noch erträglich fein. 
Ein> Ausflug aufs Land einigemal in der Dekade, 
allein , oder mit meinen hanseatischen Freun* 
den, gewährt mir bisher diese erwünschte Er- 
Jiolung von dem geräuschvollen Stadrieben. 

Ich habe eben die Thäler von S9eaux ge- 
nannt, und komme darauf zurük, um Dir von 
einer der reizendsten Gegenden um Päris et- 
was zu fagen. Wir fahren manchmal durch 
dieses freundliche Thal , zu dem vormaligen 
Residenten der Reichsstadt Frankfurt, D i t m a r 

Basse, nach Villcgenis, defsen Lage fich 

.1 . 
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m das romantische Thal von Sgeaux fchliefct* 
Pieses vormalige Lustschlofs des Prinzen Con- 
de, einige Meilen von PaHs, ist fein Eigen- 
thum. Er verpflanzt hier manchen Zweig deut- 
scher Industrie, und deutscher Erfindungen auf 
französischen Boden, und verdient das öffent- 
liehe Lob , das ihm dafür hier gebracht wird. 
Auf dem dankbaren Boden feines Landgutes, 
führt Basse wesentliche Land Verbesserungen 
ein, die feinen Nachbarn zum ermunternden 
Beispiel und zur Lehre dienen. Seine Vieh- 
zucht ist vortreflich ; er pflanzte viele tausend 
Acacien bäume in der kurzen Zeit feines Be- 
lizes dieses Guts. Mit Anwendung englischer 
Maschinen hat er in dem unbewohnten alten! 
Schlofs von Villegenis eine Linneni-ßand- und 
Schnüren-Manufactur angelegt, für welche Waa- 
re, wie man fagt, gegen zehn Millionen in das 
Ausland gehen. *) — Die überaus liebliche 
und malerische Lage dieses Villegenis im Schoos 
eines an mannigfachen Ansichten reichen Thals, 
die üppige Vegetation des Boden», die fchone 
Gegend weit umher, find höchst anziehend 

*) Die fehr thätige Soctiti d'Agrictäture in P.irit,' 
von welcher ich ein andermal rede, ertheilte Hrn. 
Bafse für diese Verdienste um Landhau und Indu- 
strie, in ihrer öffentlichen Siznng am 3oten Fru« 
ftidor, eine goldene Ehrenmedaille, 

« 
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und übertreffen was ich von Landgütern hie? 
gesehen habe. 

Wenn wir die entfernten Gegenden von Paris 
besuchen, vermeiden wir gern die ermüdend 
einförmigen Landstrafsen , die traurige Ansicht • 
der zugemauerten Dörfer, und fahren dafür 
durch das Land um freundlichere Ansichten zu 
gewinnen. Ich kenne nichts fo un wohnliches, 
{uncomfortable) als diese französischen Dörfer; 
fo ganz verschieden von dem Karakter des 
Ländlichen, Malerischen, Friedlichen unserer 
deutschen Dörfer. Da ist keine lebendige grüne 
Umzäunung der Felder, keine blühende Heke 
um die Obstgärten , kein bemoostes Strohdach, 
keine offne Scheuer oder Federviehhof; kein 
Baum beschattet den Dorfweg, kein Gemüse- 
Garten , keine Laube ist lichtbar. Starre hohe 
Mauren umschliefsen das Feld , den Obstgarten 
und den Hof des Bauren, ihr weifser Anwurf 
blendet und wirft die brennenden Sonnenstra- 
len zurük. Zugemauert bis auf ein paar Ker- 
kerartige Gitterfenster, und eine fchmale, nied- 
rige Thür, find die gegen den Weg gekehrten 
Seiten der mit fchwarzem weifsgrau bestäubten 
Schiefer oder Dachsteinen gedekten Häuser. 
Unwillkürlich wird man durch den Anblik der 
französischen Dörfer zur Trauer gestimmt. In 
einiger Entfernung erscheinen fle mir wie Be- 
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gräbnifspiäze, auf "welchen die weifsen Lei* 
chensteine'aus einem fchwarzgrünen Anger her- 
vorragen. — Eben fo undörflich fehen die Be* 
wohner dieser fiberischen Dörfer aus. Männer 
in weifsen fchmuzigen Kitteln* Weiber in lan- 
gen Kantuschen und grofsen Klapphauben. Kein 
frisches Blut, keine volle Wange; nur gelbe 
oder runzlichte Gesichter. — Die Kinder.,. 
Was ich erblike, drängt mir das Blut gewalt- 
sam zum Herzen , beengt mir die Brust. — 
Ich fehe grofe Haufen Kinder. Es find arme 
Vertriebene ! neugeborne ein oder zweij ihrige, 
aus dem Vaterhause ausgeworfne , von der 
Mutterbrust entwandte Stadtkinder, die gedun- 
genen Dorfweibern zum Säugen, und zur phy- 
sischen und moralischen Erziehung in der er. 
Äten fo wichtigen Periode ihres Lebens, in den 
Dörfern Preis gegeben werden. Die Erfahrung, 
welche ich vor fünf Jahren über das in Paris ein- 
geführte Selbstsäugen der Mütter, aus den ho- 
hem Ständen, machte *) gab nur eine täu- 
schende Hofnung. An, den öffentlichen Orten 
und auf Spaziergängen, wo fich die ganze Haus- 
familie des kleinen Bürgers* und die höhern 
Klafsen in Paris am Abend versammeln, fand 
ich jezt viel feltner den wohlthätigen Anblik 
der Säuglinge auf den Armen wohlgekleideter 
*) Fragmente I. so. 
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Mütter und Väter. Jene unnatürliche , empö- 
rende französische Sitte verblendeter Aeltern* 
ihre Neugebornen von lieh weg aufs Land zum 
Säugen zu fchiken, ist wieder rm vollem Schwan- 
ge. — Ich will es übrigens zugeben , dafs das 
Selbstsäugen der Mütter, besonders unter den 
niedern Klafsen hier nie zur allgemeinen 
Sitte werden kann , fo lange diese Weiber an- 
dere Arbeiten verrichten müfsen, als die, ihre 
Kinder zu erziehen und dem Haushalt vorzu- 
stehen. Es giebt hier ganze Quartiere, wie das 
von St. Jaques und St. Margeau, voll kleiner, 
ärmlicher, enghausender Handwerker. Schik- 
ten diese ihre Kinder nicht das erste Jahr aufs 
Land , fo würde kaum die Hälfte das zweite er- 
leben j und die Generation bei der ungesun- 
den Luft die man in den elenden Baraken 
dieser Gegenden athmet, zu Grunde gehen. 
Ein Zimmer ist darin zugleich die Wohnung, 
die Werkstatt , die Schlafstelle , die Küche 
und die Vorrathskammer. Es ist physisch un- 
möglich, dafs in einem fachen Stall, der Frau* 
welche ihrem Mann, Gesell, Dienstmagd und 
Köchin zugleich ist , auch noch ihr Kind Tau- 
gen konnte. — Das aber gilt nur von dieser 
Klafse; die mittlere und höhere Klafse ist in 
einer andern, bequemern Lage, und doch ver- 
bannt diese noch mehr Kinder als die erster© 
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*üfg"land. In allen Dörfern v!e? bis fechi 
Meilen im Umkreis von , Paris , fleht man ihre 
Verstofsnen Kinder in grofser Zahl auf den 
Gafsen herumtreiben , bald auf den Armen grö- 
stentheits hüls lieh gebildeter Ammen , an den 
Thürschwellen der Nachbarn, bald kriechend 
und taumelnd neben den Pferden und Rädern 
-Vorüber fahrender Wagen, bald krüppelnd an 
der Hand unsbrgsamer Wärterinnen; hie und 
da rothbäkige Jungen und Mädchen * unter der 
Menge abgeschlagener Gesichter und Grinä- 
köpfe. Der Anblik, zusammengenommen mit 
dem Gedanken der Gefahr dieser Kinder und 
den möglichen und oft unausbleiblichen Fol* 
gen dieser Vernachläfsigten frühen Erziehungst 
art für das ganze Leben, erregt mir jedesmal 
Grausen. Da fingen fie : oti peut on etre mieux* 
yu au fein de fa familk — und handeln fo ! -4- 
— — Aber mir erscheint ein andres Bild, eitt 1 
fchönes und wohlthätiges. Ich fehe in naher 
Zukunft — Fest meines Herzens! — unser* 

/ Säugling an deiner Mutter- Brust. .I 

• * < , > i 

j 1 . . . , . j ..uria 
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Paris». 

*" Frage keiner mehr nach mir in Paris/ — 
Mein Bündel ist geschnürt: morgen gehe ich 
nach Bordeaux, und bin , des Vollgenufses 
der grofsen Hauptstadt Frankreichs ungeach- 
tet, mit diesem Wechsel fehr zufrieden. Mich 
lokt das Innre des Landes unter feinen fchönen 
westlichen und füdlichen Himmelsstrich, wo- 
von wir feit zwölf Jahren kaum fragmentarische 
und oberflächliche Nachrichten wifsen. Und 
doch ist dieses innre Land, und nicht Paris, 
Frankreich, mit welcher leidigen Verwechs- 
lung wir , zum Nachtheil der französischen N a- 
t i o oft genug getäuscht find. Paris und die 
Pariser mit ihrem Anhang, galten feit dem An- 
fang der Revolution, für Frankreich und für 
die Franzosen, Das veranlafsten unsre Zeitun- 
gen, deren Korrespondenz fich feiten über die 
Barrieren von Paris erstrekt, und die Reisen- 
den, deren Gränzstein die Hauptstadt ist r— 
Ich werde nun fehen , foviel es meine Zeit ge- 
stattet, wie* viel oder wenig von diesem Geist, 
den wir nur allzusehr kennen, aus Paris, — 
in dem lezten Jahrzehend dem Mittelpunkt der 
Weltgeschichte, — in den entferntem Umkreis 
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des Landes und feines Bluts ausgeströmt und • 
übergangen ist ; was dort befser ist vielleicht, 
oder fchlimmer» originell, oder blos nachge- 
ahmt. / 
• Die Berechtigung meines Pafses für die Reise, 
fährte mich gestern in die Residenz der Policei 
und der Justiz. Das ist die Präfektur, vordem 
die Mairie , und das Palais. Die Erinnerung 
an das lästige Geschäft der Pafsberichtigung 
im Jahr 1796 *) war mir noch allzugegenwär> 
tig. Für Paris war es überflüfsig, da meine 
von dem Minister Talleyra^id unterzeichnete 
Hospitalitätskarte die Stelle des von allen Be- 
hörden visirten Pafses doppelt vertrat Jezt 
aber mufste der Schritt, den ich fürchtete, 
gethan werden. Ich that ihn in fehr übler 
Laune , da ich vorher wufste , dafs er den Frem- 
den oft einen halben Tag kostet, felbst wenn 
keine Einwendungen zu machen find , in wel* 
chem Fall denn durch das Hin r und Hersen- 
den des Pafses zum Policeiminister oft meh- x 
rere Tage verlohren gehen. — Ich ging also 
zuerst in die Präfektur. u CUoytn % rief die 
Schildwache an dem Gewölbethor mir entge- 
gen, on rientre pas ici, /ans cocarde." **) 

» 

*) Frajmeate L |, > * 

**) "Bürger, ohne Kekutlt kernst! ihr hier nicht 

herein N 
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Bis jezt war ich in Paris an das vergfcfsrie 
Tragen der Kokarde, die fo wie die Anrede 
Citoyen, veraltet ist, noch nie erinnere 
worden. Ich machte mit Vorzeigung meiner 
Körte Gegenvorstellungen. Er >&ies mich aber 
an einen Trupp Weiber, der zehn Schritt da- 
von mit Musterkarteri und Schachteln voll Ko- 
karden, von aller Gröfse und Form, ftand. 
Gewöhnlich lind es Soldatenweiber und Frauen 
der Schiidwachen , die diesen Kokardenhandel 
vor der Präfekturpforte treiben: und daher 
zum Theil die Strenge der Ordre. Ich mufste 
gehorchen ; für zwei Sous glänzte das Zeichen 
an meinem Hut. "Vous voila comme ilfaut , 
Citoyen;' *) fagfe die Schrldwache, und lies 
mich herein. — Das Tragen der Kokarde, und 
die Anrede an Fremde: Citoyen, ist nur noch 
in^en Regionen der Policei-nnd Regierungs- 
residenz Sitte, und das: ici on fhonnore du 
titrt de Citoyen , **) findet man nicht mehr 
als Thüranschlag an Öffentlichen Instituten, 
und in den Bureaus. Unter dem Militair, den 
zur Regierung gehörenden Personen, und un- 
ter den« Gelehrten , wird dieser Ehrentitel 
noch gehört, ■• Auf den Komedienzetteln find 
die Schauspieler noch Gtoyen's, die Sfchau- 

*) 4i Nuri firid fie wie fich's gebührt." ^' 

w ) hier beehrt man lieh mit dem Titel : Bürger, 
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Spielerinnen hingegen Mesdames, wie denn 
überall die Citoyennes ihren Titel Mts- 
dames , bis zu den Damen der Halle herab, 
wieder angenommen haben, Für die höhern 
Klafsen ist das Citoyen, wenn fie es nicht bei 
oßiciellen Leuten brauchen, ein Behelf zur 
Anrede des Pöbels geworden, und ersezt ihnen 
*inen wesentlichen Abgang in der Gafsenkon- 
versation mit Trägern, Handlangern u. dgl. 
Man rief diese vordem mit einem : ah Vhom- 
me ! oder dit-donc V komme ! jezt heifst es: 
dit-donc citoyenl Aber nicht immer reicht 
der ursprüngliche Ehrentitel, felbst des ersten 
Konsuls , Citoyen pr emier Consul oder Citoyen* 
General, bei den Bürgern auf der Gafse aus. 
Will man einen freundlichen Bescheid, fo mufs 
man felbst dieGafsehleute, mit einem monami t 
oder noch wirksamer mit dem antirevolutio- 
nairen : Monsieur und Madame anreden. Auch 
in den Tuillerien ist der Titel fchon im Abgang, 
lind eben fo wenig wollen andre dadurch an die 

Vergangenheit gemahnt fein. *) Als ich 

Unter dem fichern Geleite meiner Kokarde bis 

*) Der Natie-nalAlmanach des KeptiMicanischen Jah- 
res II berichtigt diese gelegenheitliche Paraphrase 
über das officielle Titulatnrwesen-, indem er übrigens 

die Anrede Monsieur, — Citoyen und Exc*lltnc% 

auf eine etwas fonderbare Art amalgamirt* 
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ftn v den iünern Hof der Präfektur vorgedrungen 
War, rief eine zweite Schildwache: Citoyen* 
' prenez la queuc!*) Das war's , Was ich fürch- 
tete. Ein langer Schweif von etwa dreifsig 
Paar wartender Leute, die wie ich Pafsgeschäfte 
in der Präfektur hatten, ftarrd längs den Hof/ 
um vielleicht in zwei Stunden erst zur Audienz 
zu gelangen. Um hier nicht das ein und dreif- 
Sigste Paar anzufangen, mufste mich das Zau- 
bermittel der Hospitalitatskarte retten. Ich 
fcog fie hervor — und ward fogleich die Treppe 
hfciauf und vorgelafsen. Selbst die barschen 
Huifsiers und Schreiber in dem Policei Bureau 
machte fie zahm. Mein Pafs ward angenom- 
men, visirt, unterzeichnet, gestempelt, und 
in einer Viertelstunde war das gefürchtete 
lange Geschäft vollendet. Den etwas unbür- 
gerlich genommnen Vorsprung bat Ich der 
gemarterten Menge, die in dem Büreau war- 
tete, und dem noch um einige Paar verlänger- 
ten Schweif im Hofe* in der Still* ab, und 
fcntzog mich dem Gedränge. 

In dein nahen Justizpallast, zu wel- 
chem ich im Vorbeigehen hinaufstieg, ward 
in allen Tribunalen plaidirt Lebhaft erinnre 
ich mich des Genufses , den mir das Anhören 
4ev mündlichen Procefsverh^ndlungen (plai* 
•) Stellt euch an den Schweif .~ , 
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doyers) auf meiner ersten Reise durch Frank- 
reich , vor der Revolution, machte. Dieses- 
mal bin ich noch nicht fo glüklich gewesen* 
eine cause illustre von vorzüglichen Redner^ 
verhandeln zu hören. Jn der ersten Instanz 
ward eine Assignaten - Sache geführt , noch 
immer der Gegenstand des unaufhörlichen Ha- 
ders vor allen Gerichtshöfen. Das einfache 
Kostüm der Richter dieser Instanz, ist ein 
fchwarzer feidner : Mantel. — Imposanter war. 
die Ansicht des Appel lationsRaths (tribunal 
de cafsatiori) in dem g rösten Saal des Palla- 
stes. Etwa zwölf Richter mit ijbrem Präsiden- 
ten und den Anw'älden, fafsen in fchwarzenV 
rothausgeschlagenen Mänteln umher. Der Be- 
richterstatter trug in der lezten Instanz wie- 
der eine Afsignaten - Sache vor : die Richter 
traten zum Stimmen zusammen, und der Prä- f 
sident fprach die Sentenz aus. Die Verhand- 
lung geschah mit Ruhe und Ordnung. Ueber 
dem Kopf des Präsidenten, fteht an einem mit 
Eichenlaub umwundnen Schüd das Wort* 
la Loi. Ihm gegenüber eine Jfeolofsale Statue 
der bewafncten Freiheit, mit der Inschrift: 
la liberte afsise für les loix , armee pour hur 
defense, dornte la paix d Vempire. *) — Tu- 

*) ''DieawFrten Gesezen rtihende, für ihre Veitheidignn£ 
bewaftiete Freiheit, giebt dem Reiche Frieden." 

» I 

0 

% * 

I 
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tnult tiarischer ging es unter den Zuhörern im 
Policei- Tribunal (dt la Police correctionelle) 
zu, wo die kleinen Injüriefi und andre Sachen 
ftimmarisch verhandelt, und von den Partheien 
felbst plaidirt werden. Ein PeTükenmacher- 
Bursche vertheidigte hier feine, wie er fagte, 
fehr motivirte Maulschelle, die er einem Gaf- 
senmlidchen gegeben hatte. Nicht die ftark 
tönende Gloke des Präsidenten, nicht das Ge- 
schrei der Gerichtsbedienten : filence Citoyentl 
kflhnte die Menge lachender und zischender 
Zöhörer beschwichtigen. Dafs dieses lärmen* 
de Publikum hier zur TagesordöUftg gehört, 
beweiset das Gebot Uber dem Sie des Präsi- 
denten: Citoyen , la loi cömmandt It respect 
et le filence.]*) ■ r £ f JV 

- Ueber die Verwaltung fer Justiz wird noch 
geklagt; uÄd Wo in der ganzen Bürger- 
wolt hört man diese Klagen nicht? — Die 
äufsre anständige Form, und die Würde der 
Gerichtshöfe ist hergestellt. Die Wahl der 
Richter in den Tribunalen, und die Besezung 
des gröfsern Theils der öffentlichen Aemtec , 
Überhaupt, billigt man im Ganzen. Noch aber 
lizen hie und da Männer von unbescholinem 
Ruf, von reiner Moralkät und öffentlicher 
Achtung, manchetp zur Seite » dem die Fleken 

*) "Börger , das Gescz befiehlt Ehrerbietung und Stille/» 
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der An'arfchie ankleben. Die gemeinschaftliche 
Anstellung fokher Individuen von den ver- 
sphiednen Partheien des legten ftürmischen. 
Jahrzehends, follte, wie man fich einbildete, 
in dem Heiligthum der Geseze zum Mittel 
dienen , Partheien , die doch ewig unvereinbar 
find, zu vereinigen. Mehr nach Gutdünken . ' 
und durch einen GlüksgrüF, als nach\eifef 
Prüfung * geschehe^ von der andern Seite noch 
manche kemterbesezungen. ' Noch werden 
manche rechtliche Leute, welche zu den Ver- 
waltungen öffentlicher Aemter, aus kleinmü* 
thiger Furcht, oder aus edlem Stolz, fich nicht 
atibieten und aufdringen zu wollen, von der 
Regterung-Äieht genug aufgesucht, und zu der 
Uebefnahme derselben nicht eingeladen. Da- 
gegen ist die Anstellung vor\ fönst braven, in 
ihrem Fach geschiktepv abe* gerade den ihnen 
verliehenen Stellen durchaus nicht -ge wachsnen' 
taptfift* noch eine tägliche Erscheinung. ^ N 
So'äufsern fich über die Lage der Dinge in 
Frankreich, ruhige, unbefangne, uneigennü* 
zige Männer. Dafs ihre Beobachtungen rich- 
- tig find , beweiset ffchoh der fichtliche Mangel ' 
an Achtung und x Zütrauen gegen mehrere öf- 
fentliche Beamte; beweisen Thatsachen, und 
laute Klagen über Fehlgriffe, fchiefe Ansich- 
ten , übereilte Plane 9 willkürliche Yoüzie- 



Digitized by Google 



— 33<5 — 

• 

Hungen, ungeordnete, langsame Schritte in 
wichtigen Angelegenheiten des Landes. — Das 
Zutrauen zu derft grofsen und guten Willen , 
und zu der Kraft des Hauptes der Regierung, 
nährt die Hoffnungen des ruhigen Bürgers für 
die Zukunft. Der Staat erstand durch Bona- 
parte aus der allgemeinen Zerrüttung; red- 
lich arbeitet er an feinem äufsern und innern 
Frieden. Vieles ist fchon geschehen; viel zu 
thun ist noch übrig. Dafs dieses Unvollendete 
durch ihn vollendet werde, und dafs die Er- 
ziehung des Bürgers, darunter das erste fei* 
darnach fehnen fich alle die noch zweifeln* 
damit beruhigen fich die noch klagen. Bis 
jezt, fagenfie, ist die Gegenwart ungesichert ; 
ungewifs die Zukunft ; dem Staate fehlt die 
innre Bürgschaft feiner Verfafsüng, folange 
fein Glük und feine Ruhe von dem Leben des 

* 

einzigen Mannes abhängt, der uns diese zu 
geben angefangen hat. *) — Der Kampf um 
das Reich, wie nach Alexanders Tode, der 
Bürgerkrieg, würde Wiederbeginnen; oder 

*) Seitdem dies geschrieben ward ist mancher dieser 
Wünsche erfüllt: — manches andre ist freilich »ni 
anders geworden als man damals voraussehen konn- 
te. Aber in der Anstellung öffentlicher Beamten be- 
/ " sonders wird doch mit mehr Vorsicht und Wahl 
r «erfahren wie dies anfänglich möglich w*r. 



« 
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Anarchie und Schaffbtte würden herrschen , 
wenn dieser Eine , Frankreich plözlich entriß 
sen würde, ohne dafs ihm ein Nachfolger er- 
nannt wäre. Der jezigcn Konstitution fehlt 
noch dieser Zusaz , welcher die Basis der 
Regierung für immer befestigt. — Hierin tref- 
fen — zweifelt nicht daran, — die Wünsche 
aller guten Franzosen zusammen. Ihre Erfül- 
lung wird erst der Anfang des vollen Genufses 
ihrer Ruhe und Zufriedenheit fein ; weil fie erst 
die Dauer derselben verspricht. Um aber die 
Grundfeste des Staates unerschütterlich zu erhal- 
ten , und fein Glük und das Glük aller feiner Glie- 
der zu unterstüzen , dazu gehört noch Eins , was 
nur zu fichtbar allenthalben fehlt — der hohe 

th'ätige Gemeinsinn der Bürger. 

Ich brach hier ab , um meine Abreise vor- 
zubereiten. — Mein Weg führte mich nach der 
die', ohne dafs ich ahnete, welche Blutscene 
mir bevorstand. — u On guillottint aujour- 
dhui" *) rief das von der Seite des Justizpal- 
lastes nach dem Greveplaz hindrängende Volk» 
Unwillkührlich ward ich durch den Strom da- 
hin mit fortgerifsen , und die Eigenthümerin 
eines Magazin de vin neben dem Gemeinde- 
hause, bot mir, noch ehe ich den Entschluf«, 
die Hinrichtung zu fehen, gefafst hatte ,.da* 

•) "Es giebt heute was zu guMottiiMrea-" . 
Weyers Briefe aus Frankreich. I. 13 



Zimmer im ersten Stok ihres Hauses als Zu- 
flucht gegen den Tumult an — "um, wie fie 
fagte, das Schauspiel von hier recht behaglich 
(a mon aise) zu fehen." — Der Anblik der 
fich zu einem folchen Schauspiel versammeln- 
den Menge, unterscheidet fich in Paris unend- 
lich von ähnlichen Auftritten in unserm Deutsch- 
lande. Da ist weder Rast noch Ruh in diesem 
elastischen Haufen vieler Tausenden. Das War- 
ten ist diesen fprudelnden Menschen unerträg- 
lich. Toben, Scherz und Lachen, mufs ihnen 
die Langweile kürzen ; gleich viel , ob in we- 
nig Augenbliken vor ihren Augen Köpfe un- 
ter dem Beil fallen follen, oder ob fie den An- 
fang eines Possenspiels erwarten, wovon jeder 
Zuschauer eine Rolle mitspielt; gleich viel, 
welches der Gegenstand ihres Muthwillens ist. 
Und fänden fie keinen andern Stoff, fo wird 
er in den höhern Regionen der Zuschauer an 
den Fenstern der Häuser gesucht. Die auffal- 
lende Form eines Hutes , der neue Schnitt , die 
bunten Farben eines Gewandes, die ungewöhn- 
liche Stellung einer Person, elektrisirt die gan- 
ze Mafse zum Lachen und Geschrei. Die Po- 
lizei läfst folchen Far$en ihren Lauf. Die Ba- 
jonette und Kolben ftürmen nur dann dazwi- 
schen, wann es Privathändel oder Gedränge, 
oder Diebsgeschrei giebt, und bewirken au- 
genbliklich die Ruhe. — Meine gesprächige 

4 



Digitized by Google 



339 



Hauswirthin trat zu mir an das Fenster, um 
mich mit dem Lokale bekannt zu machen, 
und mit nur zu lebendigen Darstellungen der 
gräfslichen Scenen, wovon dieser GrevePlaz 
während der Revolution die Bühne war, zu 
unterhalten. — Ich verschone Euch mit den 
blutigen Erzählungen und Bildern *) diesef 
grausamen Schwäzerin, welche, um micli 
ganz von ihrem Augenzeugnifs zu überfuhren, 
ihr Kind, womit fie damals fchwanger ging, 
holte, und mir an feinem Leibe die Blutflekt 
zeigte, die derAnblik dieser Menschenmezeleien 
auf ihre Frucht gemacht hatte. Ich errelchtf 
endlich die Erfüllung meiner Bitte, mich ru- 
hig zu lafeen, mit einem fechs Livresthaler, 
den fie mir als Fenstermiethe mit dem Zusaz 
abforderte, im Vergleich jener Zeiten fei die- 
ser Zins geringe ; fie habe, als die Köpfe Robes- 
pierre's und Fouquier Tainville's hier unter der 
Guillotine fielen, für jedes Fenster zweiLouii» 
d*or Miethe erhalten. — Der Mifsethäter, wel- 
cher feine Strafe leiden follte, war ein zwei 
und zwanzigjähriger ftupider Müllerbursche, 

•) Das Fortissimo von diesen, war, dafs fie fagte: 
"ich habe da unten auf dem Pflaster dieses PlazeJ, 
Menschen — wie Schweine ausweiden und 
vierthtilen fehen." u. dgl. gräblichc Dingt 
*- «ehr! 



der feinen Brodherrn und defsen Frau erschla- 
gen hatte, aus Furcht, fie mögten ihre Dro- 
hung, feinen Aeltern den von ihm begangnen 
Diebstahl von zwei Louisd'or zu verrathen, 
erfüllen. — Vor mir in der Mitte des Plazes, 
gegen die Seine, ftand die Guillottine, auf ei- 
nem vor einer Stunde erst errichteten leich- 
ten, niedrigen Gerüst von rothgefärbtem Holz, 
Das zwischen zwei Pfählen eingefügte von ei- 
ner Höhe von zehn Fufs herabfallende Beil ist, 
fagte man, fechszig Pfund fchwer, foll aber 
fünf hundert und vierzig Pfund Gewicht durch 
den Fall gewinnen. — Dem Zuge zur Hinrich- 
tung voran , fuhren zwei Kutschen mit den 
Berichtserstattern und dem Kommifsair des Ge- 
richts, die aus dem Gemeindehause der Voll- 
ziehung des Urtheils Amtswegen zusahen. 
Von einigen Dragonern begleitet, folgte ihnen 
der Mifseth'äter , gebunden rükwärts fizend, 
im rothen Hemde, auf einem zweirädrigen 
Karren. Er bestieg das Gerüst, und fast in 
eben dem Moment , war fein Kopf gefallen. Die 
Schnelligkeit der Hinrichtung ist's allein, was 
erschüttert. Kein Faden zer reifst so fchnell , als 
jach der Tod hier das Leben verschlingt. — Kaum 
erblikte ich den Unglüklichen auf dem Gerüst, 
fühlte kaum den ftärkern Pulsschlag des Her- 
zens — und fchon war er getödtet und ver- 
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schwundem Schnell ward das abgehauen« 
Haupt, mit dem Körper in einen neben flehen- 
den Korb gewälzt, und derselbe Karren, wel- 
cher einige Augenblike vorher, den Lebenden 
herbrachte, fuhr nun den Todten zu Grabe.—-* 
Als ich das Haus verlies, forderte die Wirthin 
meine Adr^fse , um "wenn es hier wieder et- 
was gäbe" (ril-y a quelquechose pour unt 
autre fois) mich davon benachrichten zu laf- 
sen. Ich dankte für ihren guten Willen und 

._ _ _ 

Hier ist mein Abschiedsgrufs aus Paris: 
an der Garonne fprechen wir uns wieder. Ich 
hoffe auch , an der Rhone , wenn mein guter 
Genius es will. Meine Absicht ist, von Bor- 
deaux , auf Montpellier , Nismes , Marseille 
und Toulon , zu gehen ; dann von Avignon die 
Rhone herauf nach Lyon und fo nach Paris 
zurük. — Schöne Erinnerungen meiner Ju^ 
gendjahre knüpfen fich fchon an diesen Wunsch. 
Ich machte den Weg damals in umgekehrter 

Richtung hierher , mit meinem F Es wird 

mich freuen, diese mir bekannten Pfade noch 
einmal zu betreten, die Gegenwart mit der 
Vergangenheit , und meine Beobachtungen 
und Empfindungen in beiden zu vergleichen« 
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In dem heitern fchön gefärbten Licht der Ju- 
gendjahre wird mir das Alles zwar nicht mehr 
erscheinen. — Aber ich werde doch noch man- 
ches wieder finden, was nicht mit dem täu- 
schenden Schimmer des jugendlichen Traums 
▼erschwand: — und eine ernstere Ansicht ge- 
oiemt dem Manne. — — * 



t ; 
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InhaJt der Briefe im ersten Bande, 



Brüfsel. ......... Seite 3. 
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Besuch Ludwins , Königs von Etrurien , bei Bona- 
\ parte. Scene aus Voltaires Oedipe. Wirkung der 
Gegenwart eines Bourbons in Paris. Sein Inkognito 
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Truppen. Ihre Feldmusik. Sapeurs. Ansicht der 
Musterung aus dem KonsularPallast der Tuillerien. 
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Paris Seite 105. 
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tereien auf den Gafsen. Gesundheitspolizei. Schnei- 
les Fahren. Gafsensperre. Händel der Kutscherre- 
publik in Paris. Fiakre. Hölle der Pferde. — Pallast 
des Tribunat% Moden. Griechisches Kostüm. Nakt- 
heit der Weiber. Klagelied über ein Opfer dieser 
Mode. Garten des TribunalPallastes. Abendbeleuch- 
tung der Arkaden durch Argantsche Lampen. Kaffee- 
haus der Bünden. Keller- Kaffeehaus. Beutelschnei- 
der. Spielsäle. Wiederholung der Höllenmaschine, 

6. 

pa ris Seite im. 

Griechische Statuen. Apollo von Bellvedere in Paris. 
Aufstellung der Antiken. Allgemeine Ansitht der 
Einrichtung des Museums. Das Museum der Gemäl- 
de. Vortheile bei der Versezung der Gemälde aus 
Italien nach Paris. Summe der Kunstschaze. Hand- 
Zeichnungssammlung. Feuergefahr des Louvres. Ab- 
scheulicher Wohnort der Künstler. — Gemälde der 
Sabincrinnen von David. Sein Gemälde des ersten 
Konsuls. David's Ideen über fein nächstes Bild , des 
Leonidas. Zeichnung zu dem Gemälde , von Sokra- 
tes Tod. — Isabey und feine Meisterwerke. Taillns- 
son's histororische Gemälde, Olympias, Timoleon , 
Ptolemäus. — Hue. Sauvage. Vernets Gemäldesamm- 
lung in Marine Hotel. — Museum der französischen 
Deukinüicr. Conurvatoire des arts et mitten. 
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7- 

Paris Seite 166. 

Ansicht und Besuch in Malmaison. Züge des Pri- 
vatlebens und persönlichen Karakters Bonaparte's. — 
Erziehungsinstitut der Mad. Campan in St* Germain. 
Die Scheidende. — Abendansicht von Malmaison. -— 
Oeffentliches Prüfungsfest in der Erziehungsanstalt 
von St. Germain. — National- Institut. Veränderte 
Stimmung. Kostüme der Mitglieder* — Lace*pede. 
Gregoire. Dolomieu. Nelson's Brief an Acton über 
Dolomieu. Sieyes. — Der Pflanzengarten; und das 
Museum der Naturgeschichte. Ihre Verbefsemngen. 
Plan zu einem neuen Thiergarten. Geburt junger 
Löwen. Der Thierwärter Felix, 

8- 

Paris • . . . Seite 214. 

Larive als Brutus in Cäsar's Tod. Defsen Bemerkun- 
gen über den Verfall der französischen dramatischen 
Kunst. Mole als August in Cinna. Bescheidenheit 
der ersten Künstler. Lafond als Orosmann. Talma. 
Unbehaglichkeit des Schauspielbesuchs. Des deutschen 
Buffo , Elmenceich's Erscheinung auf der Pariser Buh- 
ne. Ballette« Opera comique, und Opera buffa. 

Paris . Seite 256. 

Fest des i4ten Juli. Revolutionsgerichte. Vorabend 
des Festes. Freies Schauspiel. Takt des rohen Hau- 
fens. Vorbereitungen in den Cbamps elisies. Der i4te 
Juli. Musterung der Garde* Militärische Behand- 
lung der Zuschauer. Kokagnemasteu. Garnerin's 
Luftfahrt Tanz. Unlust der Pariser. Erleuchtung. 
Chöre im Fricdenstempel. Puix! aux tnilitaires. Me- 
teor eines brennenden Ballons. Feuerwerk. Gute 
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Foücei beim Fest. Ruhe and Ordnung. Stokung in 
den Tuillerien. Lobgedicht. 

10. 

Paris Seite 256. 

Quartier des Montblanc. Wanderung durch die Vor- 
stadt St. Germain. Vigier's romantische Seinebäder. 
Kaffeehaus auf dem fattt neu/. Museum der Minera- 
logie. Versammlungssaal der Gesezgeber. Polytech- 
nische Schule. Invaliden Hotel. Antike Pferde. 
Bibliothek der Invaliden. Mars Tempel. Turenne'g 
Denkmäler. Unterhaltung mit einem Invaliden. Stern- 
warte. Goblins Manufaktur. Das Prytaneum. Die 
Ceder von Libanon im Pflanzengarten. Daubenton'g 
Grab und Denkmal. Schule der Arzneikunst. An- 
ficht vom Pallast Luxemburg. Blik auf die Personen 
des gestürzten Direktoriums. Der Exdirektor Rewbel. 
Garten des Luxemburgs. Honneur funebre. Gräber 
des Pantheons. Leichenzüge. Grabpläze. Scheufsü- 
• che Gemeingrüfte. Miis Williams Empfindungen 
darüber. 

XI. 

Parls . Seite 286. 

Die nördlichen Boulevarts. Scenen auf dem Ein- 
trachtsplaz. Garten der Kapuzinerinnen. Panorama 
von Paris, Toulon und Lyon. Pansteteorama von Lyon. 
Robertsons Fantasmagorien Bauchredner Fitzjames. 
Geistererscheinnngen. Pavillon d'Hannovre Chinesi- 
sche Bäder. Caffie de la guerre. Frascati. Tivoli. 
Dorf Chantilly. Porcelanfabrik von Guerhard und DihL 
Feuermalerei. Mafse kleiner Schaubühnen und Tanz, 
aäle der Boulevarts. Curtius WachsbilderkabineU 
te. Marktschreier. BoulevartsScenen. Büdnifs Lud- 
wig U. 



12. 

Paris Seite 304. . 

Reise nach Versailles in einem pot de chambre. An- 
sicht des Schiofses , und der Gemäldesammlung. 
Denkmal der zu Rastadt ermordeten Friedensgesand- 
ten. Die Kapelle. Erinnerungen an vergangne See- 
nen. Fest des Uten Juli in Versailles. Springende 
Wafserkünste. Zerstöhrung in Kleintrianon. Park 
undSchlofs von St. Cloud. Der i9te Brumaire. Bcl- 
levue. Bagattelle. Schilderung einiger langweiligen 
Cirkel in Paris» Vorzug des ländlichen Aufenthalts. 
Thäler von Sqeaux und Villegenis. — Traurige Ansicht 
der Dörfer um Paris. Exilirte Säuglinge. Selbstsäugen. 

Paris Seite 328. 

Vorbereitung zur Reise in« innre Frankreich. Pafs- 
berichtigung. Schi ksal des Titels, Citoyen. Plaidoyer 
im Justizpallast. Verwaltung der Justiz und andrer 
öffentlicher Aemter. Unzufriedenheit und Hoffnun. 
gen rechtlicher Bürger. Guiilottine. Hinrichtung. 



Unvermeidlicher Weise find durefc die Entfernung 
des Verfafsers von dem Drukort , aller angewandten 
Vorsicht ungeachtet, noch einige Drukfehler entstan- 
den, die der Leser hie und da nicht übersehen kan. 
Sie. find jedoch nicht von der Art, dafs fie geradezu 
Misverstand erregen — Nur in Ansehung der S. 36 
und 37 des sten Bandes aufgeführten Berechnung des 
Handels von Bordeaux, mufs man, in der Anzahl der 
G e 1 d s u rrftu e , ftatt P f. (ft) oder Livre) Livre oder 

besser Fr. (Franken) lesen, damit dieser Calkül nicht 
roisverstanden werde. S. 63 des aten Bandes, mufs in 
der 23$ten Zeile — „eines Wurstmachers Sohn" — 
getilgt werden, wie dieses auch die Note erklärt. — 
Dafs S. 101. Z. 12. Fischung — Fischfang heifseo 
foll u. £ w Geht jeder. 

— — — — 
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3m TsttUat ber % gcttaVAen ^ueöbanbiuna. tu Tübingen 
finb von öftern 1802 bt$ 1803 erftöienen: 

»Ugemeincgcitunö 1802.1803.4. jScrSa&rpnd 

10 3Ut)lr. is flu 

' S)iefe$ feit IT98 mitbfrmoati(f)ftpn^ürafatruntnlHiitfn<'3" r fttut 
tturö von iebem (Söattofunbt im als bie vouftänbtafte <£ammlnnu bietet 
firt für uniYe Settaefchidite anerkannt/ ivorinnen man bteftttenfiuefe 
unb ofijifUe «öertdite autführltd) , bffentttdic Verband unucn aber 
in einem aebränaten unb treum 2lu**,ua, unb »a* ben eraentltdteit 
<£tetT ber gewöhnlichen volittfdun Beitunaen / bie $aa*4etä\id)re/< 
betritt / mir bliebe: bener unb a fiänb'aen <lSat)rbeit9ltcbe unb auf 
folche 9ut arftduet rinbet / bafi baburd) iveniaftcn* bie erfte Biücfc 
ivoiicbcn bem <Jbao$ ber bfenrlitnen (£a$en / tinb ber hirtorndien 
<2Varbeituna bec (^eaenftänbe bertVlben aebant ift. £)afj baben 
ntcbrS veriaumt mhjb, roaö jur iunntnin ber ^ttrenaerrfücbte / bec 
&ulrttr/ be$ .ftanbei*/ unb jeber anbern interetTauten 9lniict*t «efobrt/ 
ftnöet man bamahe in iebem (Btücfe beleat/ To bat? biete räalid) er* 
fdjemenbe Bettung/ allein mcalid)ft vouüänbiaeg iKevmorium ber 
Settat ül)id)tr / fetner önent <ben ^ibliotbef unb feinem mit ber &u 
?ct)id)te »einer Seit fortidir. irenben 5){ann fehlen foüte. 

(£§ ftnb nod) einiae vollfninbirte Uremplarien von 1798 bi§ sunt 
laufenben ^abraana *u haben, bie man, wenn man fid) im mittel» 
bar an bie ">;erlaö$£ar,bluna. uunbet, für ben greift von 4 £aro» 
Hiti haben fann. 

Almanach des Deines pour Tan 1803. mit £upf. 16. 8t> 

bunten 1 9Mlr. 12 gr. 2 ff. 45 fr* 

<5on ben -SerfafTern / beren ^entraje biefen Stlmauad) ;ieren, bür» 
fen wir nur Delille , Chenier. Lebrun, Vigce, ColHti d'Hatle^ 
ville, Segur huntf, Mertier, Mad. deGenlis, Mad. de Beaufott an« 
fuhren/ umben-fcei'ait *u bearünben, voomir b:eie niebltibe <£amm» 
luna aud) in biei'cm jroriten vUhraaua aufgenommen kvuibe. Tue 
&u»fer fmb nad) ben befttn Wcmälben bes Variier 9Kufet|ltit von 
$otrierauf$ vorjüatidifie iteftodjen unb ba bie .*> rausaeber im (sin# 
ne haben / biefr Stusvoabl fort>ufe*en, fo erbaitfn bic Untier biefe* 
Sttmanad)* *ualeid) eine febr inteceiTante ^unlrfammluna. 

5lvcf)cn&o!i (S-©*»0 ötriortfcfteecbnften/ «tttt.*. 

3^t6(r. 12 ör. 20 fr* 

T>er berühmte J^r. 3>erfajTer roiDmet biefe (?rammluija ber Orr» 
jähluna au5a«$e(d)nefer unb bisher nur unvollkommen berannter 
»eafbeuheiten/ bie Od) mehr ,u abanouberten / für ürt) beitchenben 
föcmäfiben/ al^ ;u banbereieven ?iu?rüijrunaen eirtnen. 

0er Inhalt bed elften / in ber erfren JtusOitbe 179t en"d)iene# 
nen/ <8anbe$/ |eigt bie intereiTante ^C>ahl be«; aetttoouen ^erfaffer^/ 
bie von ihm in lemer längfl befauuten ansieheubf n v^evreibart bar« 
geftelit fi"b : 

(gemäibe ber preutTifd)rn ^(rmee vor unb in bem tfebenjährigen 

Mriea. 

jF)itlorif(t)e ^emerfnnaen über bie gro§e fttttic&e Revolution im 

löten S^iirhnnbert. 
(5*cid>id>te ber 3>fi frhivöruna bei SieSfo im 3- 
©eiVbidjte br$ i>abtl?} & ; rtui V. 

^er 2t'/ an ber legten öftere. erfd«t>nene/ ^«nb/ enthält bie 
<?> e f d) i d) t e ber S l i b u Tri e t 
unb ifc unter btefem Xitel aud) betoncerg ju haben. 

(sdMvcrlid) war ein Wcaenflvttib aeetaneter / in ber aeaentvärtiaen 
3eirveriobe biftorid-f) banjeireüt \n w*rf rn / al$ bie iKfvubtt! ber> 
V? t i bu ft i e r. (Diefe ouü« , rofbcntlid)e (5r;'d)>':nuna beg 1 7ten ^abr» 
bunbertg roat nod) nie mit brvjentaen ^ollttiinbiafeit unb Initori» 
fd>en Äritif behaneelt ivouben/ $»ie fie oerbtent/ unb eö muß baher 
um 1*0 eifreuiicfter feuit/ Mt6 ein ftfldjeg ©cmälbe von einer foldjeit 
^cifterlianb aujlöefüHvttvuröe. 
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f&fe fiel« In itttt Gntfreftutta «nb ttfe rofdiHa in itrtn $tfm 

Meie iKepublif war / ber nitbti alfi ein Oberhaupt von arofiem «ente 
tint tieien (gtnticbrm fehlte / um tid> vinwnfa von einem tum 
anbcrn , n unterwerten unt* ber (£ibe eine aan* anbre oolitnd'e C5e» 
ftait juaebrn/ al$ mir fie je*t burcb Kolonien/ £anbel unb (sduttabrt 
babcn — wirb iebermann mit bem arbften *>eraniiaen bier lefenj 
unb bte tettne Qpnrwiftuna nienftblidter Äräfte nnb ftäbtafetten be« 
wunbern/ bie bte$l tbu flirr in ihrem reacUo»en, tumuirariiibfn 
Smlaub/ unabbänatg/ ohne Orbnuna/ ohne arotien Broef/ ohne 
Rubmiucbt/ ja ohne befonbern (£braei|/ blcfi ben aeaenwärtiaen 
©enufc vor 9iuaen babent», aiiffteuten/ unb Xbaten verübten / Uber 
wel& nod» bie wate ftacbwelt erftaunen mirb 

Ärd)U>/ jurtbiftfoetf »on ®an|, @melin unb £afinger'/ 
1 85. 4* bis III 30 JTpeft. gr. 8. £ebee £>eftbrod)trt 

ih <jr. i ff. 20 fr» 

$ie neufre iurtMtor Citeratur tHrbtente fdwn länaft mit berje» 
«igen Unpartetlicbfeir unb &rttif anar^tat \u werb?n , woburcb tlcb 
bü. «. Strebt v aug*et(bnet, welche* neben einer vollttanbiarn ?tn;ei» 
<\e alter neuem <prot utre in birtrm inunii'cba tlttben 3weta noeb 
titanebe miaitiae *«bnanblunaen mtttbalt unb bem (£efd)auemanii 
U>tf b m bio .n t"t«rator \u «rmvfcnlrn jft f 

SBollep «g. bie fcebre von offenstehen Unterpfan* 
bern / nach romifd)em f beutfebem unb nurtembera,. 
SKedue 7 «. lSKtblr. sa*. »ff- *4ff» 

S)er «ieaenrranb Neter ?lbbanblund bor ohne 3mefrrl ein befro 
ftofcem vramidK* ^imrcfTe, aie bie 9)}aterif nacb ben raaltdien (5r# 
fahruiM'n mit ben aroßten £d)wierUf fiten umaeben iit. Um bie 
ftrbeit noeb nüilicber ui mad>en , bat ficb ber Ar. ^erfafTer nicht 
tlos auf bas <£iacnrbümlicbe ber üffentlicben $*änber betebrantt/ 
lonbfrn aud) biejenia* (£norbermfJe / 10 wie bie auf ben fconfuri 
fid> beiiebenbr <l$trf unarn / welche bernie Iben mir ben anberu «Dtän« 
bern uemetn tinb/ untmud)t. ilud) ift bie Materie von ber i'ubffr 
biortffbrn VerbinoUd far ber C^encbu auci ben brTt ntltd^en ^erfebrei* 
bunaen oottftdnbta abuebanbeit. ' „ _ . ^ 

SSrtcfc etneö jungen @e(ebrtcn an fernen ^rcunb^ 

i SMlr. 12 (jr. ifl. 4$ fr. 

55er 5>erfdrTer btefer Briefe ift Sobanne^ ^Hult r/ bem mir bie 
©etctoidue ber <8d)n>e»i oercanfen: mel)r frebavt ei ttidjt/ um fte 
Aber aue (^motebluna \ti erbeben. 

?8urbtn »om »D(enfd)en. S5efcf)reibung fetne^ or^ani* 
fd)en Staues / verblieben mit bem ©au Der Xbtere; 
©efdt)id)te feiner Äranfbcttcn : grfldnimj feincö oxw 
nifcbcn Gebens». (Sin encQcfapdbtfcftet >Bcrf für bie 
(Sd)uler'ler fr>etCf urtfl / für Xbterdr^te/ gelehrte unb 
QeDen/ btr ftd) über bte 4>t>9f(ulo^ie M SDicnfdien 
btnlctii i\i ,ch untecrid)ten rctli , um mi^kbe ^nmenbun« 
«en bupon |u mnd)en. 3lus bem Jranjöfifd)en über« 
feit unb mit Sum^-h unb ^nmertuncjen oerfeben oon 
Dr. SKeuß / ^riüaröocenten |u (i>otttn^en. (£r#er X beil. 
^. iDer oraanifd)C5Öau. (Srffer s -öanb. 20 gr. 1 fl. 30 fr. 

S)er 5iffl 'mbr o.u^tübrlid) aeuu« an / mal in biefem -ißert 3 u 
fttbirii tft/ unb a*t(b ae»*unben werben toirb. r 

Cacdien^ .öriefe an ^illa. gin #an*>6ud> für graute/ 
(Gattinnen unc> »X'iütter ober fol^e/ bie e? »erben rool« 
Icn. 3tve9 $anbe 1 SHtfelr. 16 gr. 3 ff. 
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fciefe gcörtft ift bir,u befiimmt/ nicht nur hergnroacfifenbe Srau* 
enjimmer *u bem wichtigen (Schritte in ben (Stanb / ber ihre ei» 
deutliche 'Befiimmung ift/ oorjubereiten / fie auf ben rechten &e« 
$ur (Srreidmng biefer ^eftimmung hinjuleiten/ unb auf bemfelben 
tn bem geraben oernumtmäwgen ©leite $u erhalten/ — fonbern 
auch benen/ welche ba§ Siel fcbon erreidu haben/ eine «Inf liebe 
Shatißfeit in ihrem greife ju erleichtern. 3u bem <£nbe feftUbert fie 
ihnen im erften «Banbe bag fcer Pflicht unb ber tflugbeit gemäße 
«getragen fowobl in ber &abl eine« (Sauen, als ber ^rauf gegen: 
ben Verlobten/ be§ 3&eibeti gegen ben 93iann; im smenten aber 
ba$ ber dürrer in ber ^ebanblung ber jtinber/ oornentlich in fo 
fern fie/ als ihre er fie ©nteberin/ rtuC fj &ie erfie £anb an ihre^il« 
bung ju legen bat. — S)tcfe$ attrf nicht im troffenen l'ehrtone/ 
fonbern .in ber Gefälligen Sorm eineg •»rtefn?ect)fetö jwtfcben $wei> 
Sreunbinnen / wovon Die ältere bie jüngere burd) bte (5 r * ä h l u n a 
ber ©e»*d)id)te ihrer eiaenen-(jhe unö t h r e £ l l e fr e n $ 
unter ihren fltnoern über alle biefe wichtige ©eaenftänbe be» 
lehrt. — Die mit bemalt aufgenommenen groben biefer (Schrift 
tn etnigen Jahrgängen ter ftiora lafTen IjotteH / baß aucöbaööan« 
je »eine ÜMrfung nid)t »erfehlen werbe. 

Samenfalcnber auf 1803. »on ga Fontaine/ Jpuber/ 
Scan ^aulSticötcr / ©Ritter unb anbern, mttÄupf, 
öcb. 12» i 9itf)It\ 8 (jr. 2 ff, 24 fr* 

T^er 25trtb btefeg feit 1798 erfcäetnenben Xafcbenbitd^ ifi burefr 
bte angeführten Sßerfafier unb ben großen «Bernau be* tyubUtiimi 
hinlänglich enKdneben ; aud) fein fünrftger Nachfolger barf ficö ba£ 
©leiche t>erfored»en. 

$rometfeeu$/ tin bramatifefce* ©ebtefit in fünf Sfufjugett 
»onö.£>.3;aff/ gr.8. 35cün 2gttft(r.i6gr. 4(1. 48 fr. 

$oftpr. sMtöIr. 3 ff. 36 fr. 

5>ie große/ freruhtgenbe 9mfid>t biefeg fo eben en'cbienenen 9*a» 
turgebirbVs ifi »0 alt/ wie VuFre;/ mau fönnte beinah faaen/ f» 
alt/ wie bie <!Selt. Unter ?*en feuern finb oorjüglid) Ceibniß, 
i'efftng/ (P oino^a/ 3acobi unb 9lnbere auf bieüm <u%ege 
aewefen. ©ewiß wirb e§ felbft ben Beiern/ bie mit ben neuefreit 
Sortfcurttren ber 9lftronomie/ ^)hilofooiuc unb Naturlehre in unfern 
Sagen befannt fi"b/ angnehm fei)"/ frie iKetuliate be$ tteffinntgfteit 
Nacbbcnfe nö eineö N e TO 1 0 n / üetbnit*/ flaut/ 6erfd)el/> 
Schröter/ Si^te/ <Schel »in g> hier leicM, <Viclenb unb 
poertfrt) au'gfi'orpdKn/ in einer Neihe lehrreicher ^icrionen / ju er« 
halten, T>ie 'IDuuber ber Xhier- unb ^rlanienwelt/ baSWeheimnift 
©ortr§ in vre 50anberung muahliaer (Seelen/ bte J^fibergen ber 
<j>bgel/ ^rlan^en/ -"Blumen unb ^n»'eften/ bte lote im Schlaf mit 
un? über Meie CSrbe stehen / unb oon (Station Iii (gtnrton ttmge« 
fieiDet/ vieüeidrt immer wieber unb wt»ber mvuFfehren : bteß finb 
bie ©egenflänv/ mtt beneu fi>1) ber ^rometheuö befdnvtiat/ unb 
bie ali foM?e mit Necht eine ^inforberung an bie ^lufmerffamfeit 
je^e5 aebilbetett 2efer§ aul «uen ßtÄuben madten. 

Richte (2f. @.) ©runMacjcbcr ßefammten 5Bi(Tcnfcf>aft^ 
Uf)xe unb ©runbrifi ktti ®t(]cnt()iimlt(1)cn ber 5ßMTen* 
fd)aft$fei)rc in 9lttW(6t auf baötbeorctifdjc^crmo^ett. 
91eue51u|I. qx. 8. ISO?, i 9ttf?(r. 12 i^r. 2 ff. 45 fo, 

©tue tKue uni>eränberte ^uflaa 0 biete! toiduigen »IBetfe^. 

Jlatt (D. tv. 5.) S^rtöajtn für djrtflf. 5)ocmattf , bereit 
(Sefdbichte unb 5inmcnbuncj im Vortrag ber Sftefttjion/ 
8^ u. ?ö £eft. ör. 8. 1802. u. 1803. £tbtt S?tft 

20 ör. t fi. 30 fr» 

CDiefcj ber ^)ogmattf unb c&rffiltc&en SO*oraI befitmmte ^agnjtR 
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©erbient von febem©otte*aeTefirten/ ber bfe Seriren ber beil. erfmft 
mir vnilofopbitffiem Wfift vrftfrn will/ flelefen ju werben. $£tr 
ttennrn von ben 9)]irtirbeirern nur Slatt . , 9»itfd) * *Vlanf# - 
€iorr* <£it$hnb/ Xobler — unt lonni Mmita.ima für ben *U?crrb 
fcetfflfw. *t*er nd) unmittelbar (in'P f r>;erlaag£anblnn«. wenbef/ 
erluiit tüi t für ben ^ubfcnvtion* ^reis von i ft 12 fr. 

$lora/ £eurfd)fnnbö Töchtern gewetbt. 93on ftuber/ 
£afontaine / $feffel/ (guljer unb anbern/ 1802. 1S03. 
2)er£abrg. * SKtblr. 16 gr. 4fL 

SVefe **rtobifd>e <?cbrift/ von ber wir nun ba$ 21t £eft be$ 
rilftrn utbraana* Itcfern , unb an rodcbfr vorjuultd) £ u fr er / 1*0» 
fon tatn»' / 3) f ff fei unb anbere arb iten , tri ber ^erebiuna bei 
fdionrn ®(\<toi«t)t$ aemtbmet. 9Ean ftnber bartnn feinen ?iufai, 
ber nid>t :n bte er 9vnPfid>t verfafct tft/ unb e$ iti baber <ine$ von 
ben nnniaen Herfen , Me jebcr 2>ater fetner Xocbter unbeforat in 
t>te Jpan&e aebett tan. 

<h*r bie mben voriQen Sabröänae unmittelbar von ber 3>rr» 
Ina* JfSanbluna 1 eichet/ barr bes billigten «pretfieö verftdtert fevn. 

<*>btl)t/ von , 2Kab»met/ Xrauerfpiel nad) Voltaire / 8. 

Söcltnp. 20 gr. ifl. 30fr. $otfp. 12 gr. 54fr. 
— — Xanfrcb/ £rauerfpief nad) Voltaire/ 8. 

SBeftnp. 20 gr. 1 fl. 30fr. $o|lp. 12 gr. 54fr. 

Sivei bei vor$iMlicbtl>n Sraueiftiele 3>otraire6 Von QJorbe be« 
«rbniff/ müftrn jebem Sreunb Cer Sumft unD ittpnen Literatur 
tviUFommeu »enn. 

(Sethe / pon/ 5Ba$ wir brtngen/ <8otfpteI/ 8. SBefinp. 

i2gr. S4 ft. $o|lp. 10 gr. 4S fr. 

IDIffifJ für Me QhorTiiuna be$ ßauefeftarter^ £bearcr$ vertiere! 
t>orftiel träflf in feinem frebeutenben $nbalt bas ©eeräae ber.9Jiru 
-frerbanb/ ber wir H verbanden/ unb erbalt babureb ein alia>meü 
ttee 3nreretJe. 

Üebensbefdwibuna beö 5>enpenuto (Seüini/ fforentini* 
fct)en ©ofbfdwubö unb s -8ilbhauers/ Pon ibmfelbfl be- 
trieben. Ueberfejt unb mit einem Anhang beraub 
gegeben pon © 6 1 b e / 2 ible gr. 8. 3 SKt&Jr. 8 gr. 6 fl 

9?tcbr leiit»r oantu^oc eine Vebendbeicfertibuna 10 viel ansieben* 
beg alfil biete: tttf £«|l>(lvie*ra»toif tit fte tur icben SRcnfÄrn widb* 
ÜQt alö £unit<ieHi'id)te inrerefFut fte ben >iuittlier noeb befonberl^ 
<o rrie ftcal^ ttele« ber bamaliAefl IntereffJnten :5»MriKfdJictte# über 
bte fte maudtr ra^eurenbe ?fufid)iu(Te Itetert/ in voitttieder unb bi« 
ttprifeber JP>iUi du ein n bieibeuben ^ertb Inn. 

@ro5 (n. Ä.jjy «ebrbud) ber pbüofop&ifdjen SHecbt^ 
tpi)Tenfd)rtft ober M Dlaturredjtö/ gr.8. 1 SRtbir, 

i fl. 48 fr. 

!J5iefe^ Vet rbueb seidwet fieb Vorifialieb bureb bte vbilofoobtüDc 
^ftHtnblunß t»*ft (^»'tunuanbef;/ burd> Änne unb ^eftimmrbeit im 
&N0rrt'aA unb ttird) ^i>ea aiTuna alie^ Sremb^rtiaen uttfl. 

^4ber(inö ^tatöard)iP/ 26—38 >peft/ gr. 8. ÖebetfJpeft 

10 gr. 4s fr. 

eine für bie ©efebiebre unb <8erfaiTuna 5eutfd>l(ttibe gleich n>td>» 
ttae getti'cbriff. 

Hiv;li lifc helow srairs, boö iil : bie pornebm tbtienben 
SBebünten/ ober bte grof t SBelt in ber ^Bebientenflu* 
be^ etne ftarce uon Jo^nler)/ au^fubrlici) erläutert 
m\ &o{)> GUÜuan ^uuneu &urfoM)C/ bie fid) i» 
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Ut cttgTifcftett ©pradje ttmUtommnm wollen, $r. s, 
1802. 18 ö^. ijl. *4fr. 

<T>a# €rf)Wieriflfle in Der e n^tifcfeen g»rarf>e itf ber Sluftbrut *e* 
gemeinen VebenS/ Den gan$ auf&ufafirn fein <U>örterbud] unb fein 
öeürnFirS Hilfsmittel juveicbt. Um alle Die 2inü)ielungen unb tau» 
fenbfältiacn<5e$iebungen/ bie befonberS Der etroaS folbenfarge Qrna» 
länber in feine gemeine GonoerfationMracfte trägt, &u raffen / muft 
man burcfoau* in gnglanb felbft fei)n/ ober fein sjamocben an Der 
ftafel eine* andern/ Der Dort war/ anjünben. <£* tvar Daher ae« 
toin ein febr fcanten$mertbe$ Unternehmen , ba§ unter «erSienftook 
ler fianMmann in Bonbon/ Dem Die l'efer Der enqltfAeu Sttil* 
cellen fo oielracbe Unterhaltung unD «Belehrung verranfen/ 
Jbüttnttt ftd> entieblofi/ Diefe fo beliebte $arce Ded btitttfajcn 
Ubearerö/ mit einem volifranDigen (gommentar berau§jugrben/ und 
tuvdb feine »ielfeittgen Wnmerfunaen uub gelehrten Sonebungen über 
abweidxnbe (Sitten unb Diele fn feinem SSÖrterbud) aufgeNärte 
trafen/ ein allen wahren ^reunDen Der engiifdjen Literatur uiunt» 
ttbvUdxi ßefebud) iu oerfaffen. 

Hofaker (C. G\) principia juris civilis romano germani % 
T.III, edit.fcc. 8maj. 3 Rthlr. 14 gr, 6fl. iftr. 

«ine jweite ton £rn. £ofrfttb; tömeliu umgearbeite Auflage Die» 

fe* oorjuglithften Der ifebrbucljer über Dag bilrgerlidie <Ked)t 

t opet rotfttatrifdM £afd)enbud) auf bn*Sa&r 1804. 12. 
ge&. mitÄupf. 20 ar* 1 f. 30 ft* 

Unter fo mannen milit. T a f efi e n b ü rf) e r n , Deren 3metf Un# 
terb - ttung De« Ofttiieri ifr , war ® <b a m bor fr! Xafebenbud) allfitt 
411m u»'tnrid)t unb jum £ülfSmittel beö DftiiierS im Selbe bertimmr.. 
(Sinr aleicfce Sibftcöt »ereintgt Da* £a fcüen b ud> f ü r © ol$« t en# 
t>on bem d)Uifädjrif(6en«))ontonnier»Sai>i!aiiie jP^cwer bearbeitet/ mit 
tev erucri/ unb wirb vielleicht unter ber Spenge anberer nid)t Deit 
leiten -Kung btbauptm. £)rr Öffijier Wirb barinn einen altaenuinert 
tltbirMuf bft Wffdiid)te ber tfriegefunft in Vlbfubt ihrer willen» 
fd^iuriict^n $ortf(6ritre/ unb eine Qjrjählung be$ mertwürHaeii 
£1 egöiugf« £ a r II V. ned) Slfrifa jur Unterhaltung finben. 3 um 
fie'.burbiMucft aber Dienen : ein ftefogno*sirunggwörterbud>/ we'ctoef 
tte i> er »du ebenen UmflänDe umfaßt/ auf Die Der Offizier bei *KecN 
gnocstrunoen aufeben/ von Denen er 9Iadbri(öt ein*uii*bfn bat; ein] 
<t!T>babetifd>e$ ftegifter Der Selbfortificatiou erleichtert ba§ fcf>ti«»Ue 
Clp unben jeber 9?ori$/ Die bem öffijter nötwig ift/ unb Die fe'bft 
ttn\ (#ebäebtuifj beö ©eübten {umeifen entfalten feajn (ann. T)a 
i(f ^"rfaffer (d>on burtf) mehrere ttoriüglicbe militaiitche <8?erfe 
^efar.nt ift/ fo hofft Die nSerlaaöhanblung burd) Diefei Uniernebmtn 
»tvoaö 9?ufili*e^ iu liefern / unb Den T>ant bed militairifdjen ^)ublU 
f um* |U terbienen.' 

feanrop ((g. SSriefe eine* in 3Teatf*knb reifenbett 
gorfimanneö; §ur @efd)tcftte ^er geötnmdrtiörn gorfi* 
»ifienfc&Aft <n £eutfd)(an^/ i^ Jpcft/ oc s. 1802* 

16 <jr. 1 ff« 12 fr. 

Üorw (0.1 !t6eorie ^er ÄtchtfunrI t>urcf> /eiteinifcfje 
unb tcutf^e S^uiler dcleuc&tft/ 2 2T(>Ie. $r 8. 1802« 

1 SHtfelr. io ^r. tf. 30 fr. 

flKrlwu* (tytof. in %t\i>t\bct$) f?orf!6anöburf) jum (5e* 
braud) für $>QKU{\m§tn/ 8. 1802. 2 SHt&ir. 3 ff. 3* fr. 

Die Xitel bieier 3 SBerfe farafterifuen hinlänglich. Den ^ufealt 
»erfelben/ Der jeber Erwartung entfVrec&en wirb. ' 

SDiCtjer (^om&err ju ^cimburo) Briefe nuö Uv ^aupt* 
fta^t unb IxmSnnern »rnnfm^ unter ler «pnfulftr* 

Meyers Briefe aus Frankreich. I. 23 
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Sieperting/ j£&fe. jrcegte fe&r t>ermer)rte Muff. 8. 

2 9itMr. 129t. 4fl. r;o!r. 
5)a§ ^ublifum fmt bie erfle beträcbf lidjc ?iup\me biefcj für tue 
Seitgefebiebte »vidnigen 'ISerfö fo günfng aut^no mmen / bat; eine 
»weite nod) vor 3>erfluffe (£ine§ ^aht^ uöthia war; btr £r. -ycrf. 
$ar Dtct'e mir vieler »sorgfalt burdjgeteben / unb mit manchen icicb« 
jigen Angaben bereichert. 

SKisceUcn/ cnglifcfte/ 6 — uc Sanb. öeber 
SSanb i SHtf>lr. i fl. 4$ fr. 

tfacb *' Slrcfienftoti 2(nna(en ber brittifcben ($e«t)icfite" bar untre 
Citeratur nichts autiuweifen/ bas und <o genau mir ?lllem befannt 
madu , waß ba$ reid)e unb inbuftr-oie 3!lbton taalid) inrercffime* 
hervorbringt; ber £r. «Kerf, bereinigt aber auch mit feinen Vofal« 
fennrniffen/ (einen Sßerbinbungen unb Siufeubalt in l'ont'on lelbft/ 
fcie feltne (sigenfcbaft / baß wicbftafte auijutinben unb es aufs am 
4enrbmfte unb lebtreicbfte barjutfeücn su mitten. 

sKiöcellett/ f ranj*fifd)C/ ir-~ar S5anb. 8. Se« 
ber Söanb i&tbfr. iff. 48 fr. 




><u?Mnmt»» iriv^iiicn/ wrviuuujt uhu tii'nu-uu n* ji»iiwh vmijm' 

jitti°v. ; ber ^lan umfaßt mitbin ©eaenftanre / bie allgemeines 3n» 
tereffe haben / unb baß bieier jur 3ufriebenheit bes <Dublttum5 in 
fcen nun rncbicucmit ^ Bänben ausgeführt morben iti/ bezeugt bie 

öünftige 5lufnatimo berfelben. 

granjofifc&e @prad)(tfere / irt efrter neuen fafHtciien £)ar- 
tfellung ber auf Die einfachen (*5runufd|c stirbt gcfubr» 
ten Regeln tmrcl) mit Setifpiele erläutert foroo&l für 
SlnfÄnöer alö für (geübtere/ vom Slbbe 9KoM". 8. 
Sroeite SlufL 16 8r. 1 jl. 12 fr. 

QHneS ber J&auptverbienfte biefer neu^n gpracblebie/ woburco 
fte Sinfcinaern unb ©eübtern gleicö wichtig Wirb/ ift/ baß fee 
nid)t nur alles SBefemitcbe < was man in ben betten Herfen ber 
Urt aufrinbrn fann, beutlieh unb metbobifcb tuurtelit; bie »dimie» 
»tgften Materien mit ber grölten HuStunrltriifrir abhanbelt; unfr 
fcie <Keaelu jebeneit burcö eine ^enge von <£ei»rielcn unb vanen« 
fcen itebungsftufen in berten <£vracben erlaufar unb unterfhijt; 
fonbern auch bte febwierige Srage von bem 9lrtifel unb ben ^ro# 
noms auf eine eigene/ e-em ©eifte ber franjeft eben eorate anae» 
tnefiene/ unb (eiebte 9lrr betmnbeit / bie febroerfkn 3f»tTOcrrer in 
Reiben ©prad»en unter alten formen/ ihre Äentuaartonen aber in 
einer natiirticben Orbnuna unb unter ben eimadiften, funeftrn un* 
»erftäubiicbfteu Benennungen boiti-ägt / »ermittelft mehrerer Zu» 
tetlen bie äd)te S^ftbobe/ Tie arünblid) m erlernen/ unb ebne 
tföübe in furjer 3fif Hu fdjreiben / borieiebnet/ unb bie fcuntt 
lehrt / benediüUr burdi eine austübrlidje «Darftelluna mehrerer in 
eitlen ihren ^ertönen unb Reiten anaewanbten 3eumbrter unb ^urd> 
iäumie •■>iu»'aafren über alle Birten berfelben/ beionber* nber bie uiu 
reaeimäfiiaeiw aut eine nüilidje 5trt ju üben u. f. m. 

!£a ber <t>erfan"er burd) feinen nun sebnjabriaen 9iurenrhait tn 
3:eut»'d)lanb bie fehler aenau bat fennen lernen/ ju meldjen bie 
reutfdie burd) bic ihrer <5prad)e eigenen g&enbungen am haunaiten 
verleitet werben/ fo bat er ftd) bemüOet/ bei jeber (Gelegenheit fte 
dagegen )ii verwahren. Damit man nidbfö oermtjTe / «o hat ec 
feiner ©practlehre eine flbbanblung. über bie franjbfitwe ^>oefie bei)« 

* fft um jeben TMt biefel <3Sft« mit ber mögliebtlen «Bolifommem 
fteit iu liefern/ würbe ba$ Xeutfdte bejfelben von einem beibet 
6»radjtn funbifltn XfHtfföcn perfertiaet ^0* verbeffect» 
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V 



©amit bie «fcer&rtftung biefer fo nütttcfan «vraÄlebre mBgftcüft 
trleiditert tt>?rbe/ bat ber Verleger ben greift fo niebrig al« mög# 
UCb r-eftinimt/ inbem i fi. 12fr. für 400 oeiten ar. 8- mehrere Za* 
brlten / fcfcbnen ©ruf unb <Daoier » gewiß ba« Steufierfte biefer 9lrt 
ift. Uebrrbieß erhält man bei) s (Jrempiiirten bas 6te gratis, wenn 
man ftrt> unmittelbar an bif 3>erliia«<£anblung wenbet. 

©a bie erße Auflage ftd» innerhalb t Monate vergriffen bat / fp 
bat ber £r. $>erfaf7rr bie neue/ <5nbe Slugufl« ;u babenbe/ Auflagt 
mit we»entltd>en ^ufäVn vermehrt/ unb ihr babtird) einen Bber« 
e*rab von <$piifommenheit geaeben/ «*o baß fie nun unftreitia für 
bas vor*üalid>(re ^ebrburf) ber franj. gpradic gehalten werben barf* 
©er greift bleibt aud) bei ber febr vergrößerten «Bogenzahl bei 
nämliche. 

Steue (Sammlung franjofifc^er unb teutföer ttebunö** 
, ftücf e |um Uebetfefcen in beebc (sprayen mit Üladjroei* 
funa, auf i>k neue franjof @prad)le&re»on 2lbbe9flo$m 
bearbeitet von ebenbemfelben unb von M. tfornbef* 
Ar. 8. 20 1 ff. 30 fr. 

«Seraulaffuna JU biefer (Sammlung gaben ba« <8ebürfntß unb bet 
mehrmal aeäußerte «Sunfcfc / baß bie framöfifet) lernenbeSugenb ei« 
SUirt haben mbctjrc/ welche« be« einem niflßiaen greife/ burtb eine 
beträchtlidV fcniabl frauioftcber unb teutfever Slnefboten unb 3äfl« 
au« ber ©rfcbichtf / woben nicht blo« auf foielenbe Unterhaltung r 
fonbern auch auf tfrwefung ernfihafter/ moralifefter ©efüble ftöfr 
ficht gekommen würbe/ hingen Ceuten ein weites / abwecfcfelnbe* 
$elb )u Uebungen in - unb außer ben Vebvftunben auffchtvßc/ ibnfti 
bte Regeln ber ©rammattf in« ©ebad)tmß riefe/ unb etoff lue 
miiriblichen Unterhaltung anböte; wobei fie ein« ober mehrmal gele» 
lenri^tütfe/ ;m ^Otb*reituna auf ba« (Sprechen nacherzählen lern# 
ttn — 3u biei'em «Bebufe enthält bie gegenwärtige (Sammlung 
vierftuitbert <Mneft*oten/ von benen mehr al« fecö§ig franjöftcbe auf 
zweierlei 9lrt voraetraaen finb/ um au geigen / wie man eine Partie 
frei unb mit Slbanberungen ber Söorte nad>er$äblen fann; bie 
tfiiKAen finb alle mit Erläuterungen über ben ächtfranjoTifdun 9lu$» 
bruf beamtet ©er übrige Inhalt betfeht in einer franjöftdje« 
unt> tputfd)en ^omobie/ unb einer 91 mahl ©eforarbe üher bte bei 
ber j£>anbluVa am bäutfutfen vprfommenben ©egenftänbe/ au(9 

Wieb»Tum ™l* f n r |dd>nVt fi^biefe 6ammluna bur<6 w>ohtfeilheit bet 
Attföftj unb ecöönbeit beg ©ruf« unb bes parier« ebenfo vortheil» 
bait au« al« bie ©rammatif be« Jg>errn ttbb^ Riesin ; mit weißte 
fte aueb gleiße« Format hat. 

Stiemann^ ?5(dtter fut $oli|ei unb Kultur fut iso4 t u. 
1803.S. ®er Sabrg. 4 SÄtfelr* 8 %t. 7 ff. 

(gine reicbbaltiae ^ammluna atler $ortfd)ritte / »ernttl ttnjen/ 
t5erorbnun»un / ^ünfchlftc. in »fttet biefer tür lit Wltnmtit 
fo wichtigen ©egenftänbe. 

«Bcflaloiiieiemcntarbufrjer/ <; £fte\ cjr.8. 3 9- 47 fr. &a<m 

^eftaloui'« ^ebrartverbientnaeb bem allgemeinen Seugniß berer^ 



be xu befolgen / unb man wirb bie ütbne bavon gehegte Erwartungen 
iobann gewife erfüllt fehen, befonber«» wenn bie übrige £efte vollen« 
bet ftnb unb ba« ©anje baburd» genau wirb beurtheilt werben F6n« 
wen. 3u < ?}]id)aeli5 erfeveinen bie weitere für« Ufte angefünbigte % 
&itt, r benen nod) einige nachfolgen »erben # *m bif ©aeftfttMttl 
M gÄ"i«n €»|Umi iu vottcnbin» ; 
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Vfeffrf (©.6.) jwHföe Serfudb*/ 6 TWU flfelinwif« 

» SOUt ber forafältiflften ^eile ift biete neue 2tusaabe Don bem ebr* 
Yvttrbißen «BerfafiVr veranftaltet we-rben: in furjem werben nodj 
« 1 33änbcben nadn'olgen unb bas tyubltf um baburd) im&efa ber voll* 
-ftänbiaen @ammluna tiefe« mit SKecbt fo allgemein beliebten S>id*# 
- terS fewn. $ür bie «ßefijer »er erftern SluSaaben ftnb bie neuen ®t# 
fctebte vom 4 «banfc an auch befonberi ju haben. 

^fltxUxtx ($rof.) wdjidnMge £rtgonimetnc,ör. «. 1802» 

25a* voltflänbigjte £anbbucb in tbeoretifcbfr unb prafttfeber £tn* 
ficht / was über bieien wichtigen 3wetg ber Sttatbematif big iejt ae« 
febrieben ift ; ber Anfänger uub ber &e nner f bnnen ei mit glcicft 
groftem £>ortbeil benujen. , 

Ploucquet (D. W, G.) initia bibliothecae medico-prac- 

* tkae et chirurgicae realis* T. XI. 4* Subscript. Preis 

3 Rthlr. I2gr. 6fl, 20 kr. 
STitt bem i2ten*ßanb trieb nun bietet für jeben^OI biciner beefait 
hnebtige Sl>ert aefchl offen femi / ba* alles enthält/ was in bieOm 

* §aeb bi$ auf ben heutigen tag geleitfet würbe, uub ba« / gehörig 
peprüft/ ff in Ant entoebren tan: 

Plutarchi Chaeronensis quae fuperstint omnia. Cum ad- 
r notationibus variorum adjectaque lectionis diversftatc. 
Opeta J. G. Hutten, Tom* Xlli. 8 maj. 1 Rthlr. 8 t;r. 

F 2fl. 14 kr. 

S>r«tt bem nachflfolgenben Sbeil wirb biefe .voflßänbige Wuigab« 
fitlrr <l£erte tylutarcfc befd>loffen werben, bie altes m fid> fafct., 

* was bisher, SiWen&aA*« Bemühungen nicht ausgenommen/ für 
tiefen <gd>rittfteiur geldtfet rourbe. 

«Bolücifama / gemeint &cutfdje/ auf 1802. u. 1S03. 
5 £>er örtbrgattft 3 Sttölr. 4ö*. sfl.sofr. 

e>»it inem $abre bat ftcb ber Herausgeber ber truttenen Sufttj* 
unb kolket > Santa in 2>eroinbung mit vonüglidmi %u\i\\ unb 

* Soiuetfenncm bemüht' einen <J)lan &u realtfiren, beffen ttusrafr 
tun« ateid* Anfangs als ein ^eöurt'nin ber bemühen Ration anes# 
t \ n 11 f yx^ vi 1 ^ f 

Ob er benSwef einer <o febwterigen Unternehmung erreicht/ unb 

ftine übernommenen pflichten erwitit babe , maa bäsfachrunbiae 
• lJ un«ar teitfebe «pm iifum entleiben. 5>te iablretme Xbeilnab» 
bev Sefrt / Btln* iffn balb eine zweite Auflage ber Sama oeran« 

ln e te — bi«' unmittelbaren ^eaünftianuaen io vieler SKeaterunflen 
- €übbeut rt^anbe^ — bas <8emüb»n ansatiotdnifter Staats, unb ©e# 
4 iÄaWmanrt'er / biete ^t«>trer \u verbreiten, unb mit •'Beitraaen -,u 

ttnterfiü&en/ ftnb wo nitbf B^meiie ibrer $>or*uae/ bod) weniaüeni 
. tnjertmale ber aUaemeinen Sufriebenbeit. Vielleicht verantaffen Jle 
» «ueb nod) iene, webte nur bem Alten butbiaen/ ju einem flun» 

fliaen lUife au»' bte e ^Han)e be§ nfunKbnren ^abrhunbert«. 

; - io(fe(t (n. (£ 8. VTttroP(5tfd)e Slnnafcn auf 1802. unl> 
i8o3. ßr. 8. Seröabrg. 4 ^tbtr. 8 c\r. 6fl. S4fr. 

♦r^ife wäre nun ber 9re ^ahraana einer »0 ailaemein verbreiteten 

* jkeitfd^ritt , beren aron r 91'ertb nun erft teebt erfannt roerbeti 
wtro, wo ber tnrbltrfje 03anq ber ^etTbeaebenbeifen bie ^abrbeitS» 
liebe unb unparteiltcbfeit M «Berfafier* leichter erfennen lägt. 
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/ ir & *t irt« j« 3 ©tu^tt. 3*. *. 1*01. 

1803. br. 1 JHt&k. 169t. 2 ff« 

©cöefltng (f. SB. tteuc Seitfcfcrift für fpefutati*e 
ffötfif/ irt»b. ft,r. 8. i8o2, *9tt&Ir. 3 ff. 36fr. 

• SWe iwei ihrem tHel aan$ entfprecfcfnbe ^eitfchciften (int be* 
SSerfaffrr* würrig, te»Tcn tarnen lie tragen, 

@*eöina< (f. a. so mtm*Wt> *. 

1 Sttö^t. 8(jr. äff. 24 fr» 

burch bie Seitumftänbe an vielen Orten neue ?luf( nebten fite 
SScrbeffrrunaen ber Untperfitaten entliehen / fo miiffeti biefe «Borle« 
innaen von einem fo berühmten ^erfaffer um fo roiflfommner »enii/ 
t>a fie Me SJnftAten beleihen «ber ba*3 Warne ber^i|Tenfd)aften unfc 
flctrefTermaffen eine wiffenfcbaftiu*e (£na)ciopabie / fo wie aud) in« 
btrecte eine acmcinfafili-he DarfteH «ng Vetner Vebre entbaiten. 

©cfciöer* (Jr.) SKarta (Stuart/ ste 9luff. g. i8on 
. uJotfp«». 20 gr. 1 ff. 30 Fr. 7>rufpap. 10 gr. 45 fr* 
©cWIcr* (5.) £urattt>ot/ $rinwTtn».S(jtnrt. (gtntra* 
gi * C0mtfd)e$9Käbrcbcnpon (Jjo^t/ 8. fsoz. ^eftttpap. 
1 SHtftlr. 1 ff. 48fr. $offpr. if>gr. iff. 12fr. 

Schwan Dictionnaire fanqois- allemanH er alfemand. fran« 
qois , 4V0I. cplt. 4. 1793— 1803. 6Rth!r. ggr. n fl. 
T>ie $5?enae ber framöTiitten SBörmbüdier Kiat ba$ brtmienbe 
3*e*ürfuifi berfelben, aber fein bi* jejt erfduenenes erruiir,- fo febc 
tebe 9lnforberuna bc$ 9infänaers To wie bes ftennerg briber <Sür«# 
dten / al$ ba& Por uni Ueaenbe; benn wenn fdwn ber XtklM t>?$ 
bureft »ein arofeö QBÖrtrrburb rühmlich b'fannren '2>erfaMer*6 fur biete 
neue ^earbeituna. eine* ^Börterbucb* bie ^ünfrtatle (Srmartuna er» 
< reate/ »otft bietein ber Xhat* noch weit übertreffen / unb ber Unter« 
fdiieb iwtfcben bKein unb ben bisher im Umlaut aewefenen beu(f«lM 
fran$bfn'rf)en &örierbüd)errt fo auffatttno* Daß er ietem, ber jlrft 
bi> müht aeben nun > ei«»e ^eraleidnma anzufüllen, foaletch in bie 
Kurten leu+ten mufc. dteinei £>eutfdv in einen eben fo reinem 
fransPTiftbrn 6tpl übemaaen, rid;ttt>e Grfläruna unb 9(useinan# 
terieiunfl ber perftfrebeneu ^ beutunaen emeg Portes / fcmcb tref« 
fctibe ^eifpicle erläu f frt / unb bte'Vg ati?$ in einer aebranaten ^ür$e/ 
jeldmet biefe$ ^öorterburf» vor allen iibnaen fo portbeilnaft aus/ 
^afiman/ ohne piel w faaen / behaupten tann, es t'en ba§ erfte un^ 
«inline in feiner <9irt. 9lurt> übertritt ti an «SoUftdnbtafett all»- feine 
<j?oraänaer: ber ^>anbn>erfer / ber Äiinftler/ ber o?atui*forfd)et r 
brr 5lr;t/ ber ^unbarit/ furi jeber »otrb hier in feinem Sache 
!5?friebtaunafiiben, frlbft ber ghentifft wirb bie Por$italtd)uen U*& 
^uife ber epradje be§ neuen «Odern« ber Chemie nicht pergebiicfr 
fud)en. 

^er britte <»anb biefe« «©örterbucW / ber ba* ^raniöfi-'che po« 
A bi« H f nthält / unb wobei bie neufftf 9tuöflabe t)t$ Dictionnairö 
de i'Acjidemie francoise benujt/ unb srpefmiihiafr/ alfj in ber von 
ßatfl oerreurtebten «Mulaabe aefd>ab/ für S>euri'(Pf bearbeitet »pui# 
be , ift nun erfehtenen » unb ba mir mit birfrm ben^erlua bei aam 
aen Werfet übernommen haben/ »• erbieten mir un$, unt ien 
9(n'aut mpaltchft tu erleichtern, ba* aan§e SSerf, bai 4 »Anbei 
unb über 400 ^oaen entbaiten rotrb/ unb wovon ber leite "Rani 
fitj« <?epr^mhrr* biefe* Sahred heraußtonunen wirb, für 4 gatlK 
tbaler )u erlafien. 

Storr (CG.) opuscnla academ. ad interpretationem libro- 
rnm facrorum pertinentia, T\ Iii. et ult. 8maj. 180-?. 

\ Rhtlr, 4sr« t 
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©utfinb (5* ©•) ttt welkem (Sinn Ut JJefW feine 
. SWigion^unb ©tttenJcbre für gortlict) ausgegeben? 
ar. 8. ISO*- 2 o <jr. ifl. $ofr. 

£>er£beoi04/ befonberö ber (SÄriftforfcher wir^ m btefen *öer» 
Im ben reinen cbrifUiajen @eift mit »bilofoplm'cber 3>arftfttU«g 
»erbuuben ftnben. 

STaftbenbucb für 9>Utur*unb ©artenfreunbe / mit .Rupf, 
auf 1803. 16. Qeb. 1 « G*« 1 fl* 2 4tr. 

«Dirfer feit 8 ^abtm mit attaemeinem Beifall aufgenommene 
fcafcfcentalenötv, liefert aud) in bieiem Sahrqana eben To nu^hrfie 
al< tebrrricbe tyufttae. «Hon wirflitfen (^artenanlaaen Rnb bet 
Suftaarten tu £arbf e, unb ber Sobenjlbera M CS&ien Jgf" 
iduteben, unb mit 2lbbtlbunaen fcarqMMU. Mehrere praftuffce 
^luffä^e oon £errn <prof. (Sorenael/ D. Börner / «Prof. tyloueouew 
©ieterid) ic. werben jebem ©artenliebbaber wtUfommen »ei)n. 

SennecTer (tum) SRofarjt/ ir ©&♦ ir 2t 3* £&f« 
auet) unter b. befonb. Titeln : 

— über Jpufld&munöcn / ar. 8. 1803. 20 gr. 1 flf. 30 fr* 

— über 2>te grfenntnifc unb Äur ber öcroobnl. r&e» na* 
tifeben gd&mungen bei $ferben. lt 54 fr. 

— über bie erfenntnifj unb Äur ber fleroo(ni. jufafü4cit 
i fcafcmungen bewerben. 8 36 fr. 

SHe Arbeiten beö Joerrn \). Xennetfer jetdinen Ucb befonberg t>a« 
twvd) au$ t bafc fte auf praftii'dje Crrfabrunaen uno «beobactotun* 
Aen aearimbef ftnb : in biefer £tnficnt mun alfo bnonber« fein 
44 SKoßarst" ben ^ferblieb&abern ein willkommenes ©etdjcnf frwn / ba 
nur weniae, bie biefe Materie beljanbelten ; fo bäunae ($eleaenbetc 
rotten wie ber Jherr ^erfaffer/ burd) wirtlicfce SluSübuiifl bie per» 
fußte ^Rittet iu erproben. 

ffiMEWitt* ($). SB.) ©fttt* »on bem Buftanb/ ©tttett 
unb Ütteütunaen in ber frentf. SKepubfif |u gnöe be* 
igten Sa&r&unbert*. Äu$ bem <£n<jl. * £&etfe, g. 

1 SKt&lr. 16 {jr. 3 ff. 

T>te6 ©emälbe »oon einer aefc&ästen Seber segnet ftrt) auiTer ben 
auf bem Xitel angeführten ©enenftänben nod) befonberö burrt) eine 
aetreue ^cfeMcruna ber 4>auptumtfanbc ber ueapolitaniiäcn SHcvp« 
«Htion äm#» 
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9<l jtir9Wdtaftil<0:fff< erftfietoen wo* fern« fofdeitfc#9Pe*fe: 
Alm. nach des Dames pour l'an 1804 avec cstampes» 

$)amcntnttnbtt auf 1 804*0« gafontainc/ #uber/ öeatt 
$au( 9ltct)ter/ ©Ritter unb anbent/ ra. Äupf. 

@6tbo rott/ bte natürliche Stowtet/ £rauerfpiel — all 
£afd)enbud& für 1804* 

— gteberHlmanacf) auf 1804, mit Jtupf. 

#oger müitairifc&er Slmanad) auf 1S04« 

SKufifalifcfoer Sllmanad) auf 1804 entMtenb Sompoff* 
tiotun für btc (Suitarre / für bit in ©ot&e'tf gieber* 
Sllmanacf) enthaltene @ebiri)te. 

©djtöer/ bit S5raut oon äKeffina ober bte feinbli<&e 58rä- 
ber, ritt Txanetfwl mit Gboren/ gr. 8. 

SBtelanb fß. SRO Sttenanber unb@fpcerioit — al$£a« 
fcfcenbufl für 1*04. mit Äupf. 

Jtafcfcenbud) für Jiatur* uub ©artenfreunbe auf 1*04/ 
mit tfupf, 

» 
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